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Holtentlinten, den 10. Det. 180% 


Mint eben, weil ich glaube, daß mein Verfah⸗ 
ren fuͤr andre Landwirthe, die eine Veraͤnde⸗ 
sung in ihrem Wirthſchaftsſyſteme vornehmen 
wollen, beſonders lehrreich waͤre, ſondern vor⸗ 
zuͤglich, um meine Collegen, die Improvers, dar⸗ 
auf aufmerkſam zu machen, wie nuͤtzlich es fuͤr 
ſie und unſre Kunſt ſey, wenn ſie leine Veraͤnde⸗ 
zung vornehmen, ohne ſich fähig zu fühlen, 
darüber vor einem foro rationeller Landwirthe 
Rechenſchaft abzulegen, theils aber auch, um 
erfahrnen Maͤnnern Gelegenheit zu geben, mich 
uͤber meine Fehler zu belehren, wage ich es, 
dieſe wenigen Blaͤtter dem Publico vorzulegen *) 


2) 36 bin uͤberzeugt, daß jeder Leſer der Annas 
len dem Hrn. Verf. ſehr dankbar dafür feyn, 
werde. Möge er doch viele Nachahmer finden !— 

Wo 
“Han Nied. Landw. 3.188. W 
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- Die Landwirthfchaft meines Guts befteht ger 
genmwärtig aus 450 Tonnen ä 240 Hamburger 
Quadr. s Ruthen Ackerland, und „150 Tonnen 
fehr gut gelegener, aber bis jetzt aͤuſſſerſt ſchlecht 
cultivirter Wieſen. Der Boden if ein vorzuͤg⸗ 
lic) guter Mittelboden, der bey guter Cultur 
nur in durchaus unguͤnſtigen Sahren feinen Be: 
ſitzer verläßt. Doch .erfordert er wegen der 
wehrentheils ziemlich Hohen wafferbichten Unter⸗ 
lage (die an den ‚mehrften Stellen aus Lehmmer⸗ 
gel, bin und wieder ‚aber and) aus Bick:erbe’ * 
befteht) fehr viele Dorfi cht im Begraben und’ 
- Ziehen der Wafferfurcyen, wenn nicht ein großer. 
Theil des Winterkorns auswintern ſoll. — 


Mein ſeliger Onkel und Wohlthaͤter, der 
Senator Dtto in Luͤbeck, Faufte es in Den 
meer Jahren. Damals waren hier drey freie 
Bauern, welche: ungefähr 100 Tonnen Acker⸗ 
land und So Tonnen. Wiefen cultisirten, und 
ſtat! der Pacht tägliy mit 12 Pferden und 6 
Menfchen zn Hofe kommen mußten : ° — . 

Das Hoffeld wurde in 11 Schlägen, & 30 
Tonnen bewirtbichaftet, von denen 2 aber 


» Vermuthlich eifenfhüffiger Lehm. . - 
Th 
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40 Tonnen hielten — Man fäete Buchweizen, 
duͤngte dann zum Weizen, fäete dann Rocken und 
zweimal Hafer, worauf'das Land 6 Jahre in’ 
der Weide lag. — Auf diefe Wirthſchaft wur⸗ 
den 110 biß 120 Kühe gehalten. Der Weizen’ 
und erfte Hafer wurden oft gahz vorzüglich gut. 

"Der Rocken hingegen und zweite Hafer ſchlugen 
gewaltig ab, und gaben im Durchſchnitt nicht 

das zte Korn. Oft hatte, man mit Strobman⸗ 

gel zu fämpfen. Die Holländer gaben bey den 

. niedrigen Butterpreifen 10 Rthlr. Pacht für die” 
Kuh, und wurden reih, | 
Srachtfahren, unordentliche Wirthfchaft und 

die vielen Pferde, welche die Bauern des Hofes 
dienſtes halber halten mußten, ruinirte ſie, ſo 
daß zwei heimlich entwichen und der dritte feine 
Stelle übergab. Mein feliger Onkel befchloß, dag 
Land ſelbſt in Cultur zu nehmen *), und von 
dem Augenblicke an Fam die Hauptwirthfchaft 
erſtaunend in Verfall. Der Dünger wurde nach 
dem Bauerſelde geſchleppt und dem Hoffelde ent⸗ 
zogen. Daher lam es denn, daß die Scheure, 


*) Far Ausländer bemerke ich, daß es in jenen 
Gegenden dem Guẽsbeſitzer frey ſtand, feine 
JBauren zu legen und ihre Aecker einzuziehen. 
| hr 
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die vorher beinahe zu Hein var, jeßt faft nie⸗ 


mals / voll wurde *). Mein feliger Onfel fühlte 
biefen Mangel wohl, und fuchte ihn durch Mo⸗ 
berauffahren abzuhelfen; allein er ermübete über“ | 
dieſer Arbeit zu bald, fo daß eö feinen merklichen 


Einfluß auf die Wirthfchaft hatte. Dazu Fam, | 


daß die gehörige Begrabung der Wiefen verſaͤu⸗ 
met wurde, dieſe alfo in ihrem Heu⸗Ertrage merk⸗ 
lich verloren. Und .am Ende brannte gar das: 
Viehhaus, nach gänzlic) vollendeter Heuerndte, 
ab. Nun war die Wirthſchaft wirklich ihrem 
gänzlichen Untergange nahe, und nur ‚die vor⸗ 
zuͤgliche Güte des Bodens konnte fie fo lange 
hinhalten.. : 
In dieſem Zeitpunkte ſtarb mein ſeliger On⸗ 
kel, und hinterließ mir das Gut, welches, weil 
ich noch minderjaͤhrig war, an einen aͤuſſerſt 
thaͤtigen Landmann aus dem Mecklenburgſchen 


verpachtet wurde. In den Pachtbedingungen 
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wurde feftgefeßt, daß er fich aller erfchöpfenden 
Haferſaaten enthalten follte. Doc) wurden ihm 


*) Abermahlsein Beifpiel, wie eine unvorbereitete 
- und mit der ganzen Wirthſchafts⸗Einrichtuug 
nicht Im Verhaͤltniß ſtehende Vergrößerung des 
Ackerbaues die Erndte vermindere. 
T h. 


— 
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auf dem Hoffelde fanf Saaten nach einer Duͤn⸗ 
gung, und darunter drey Haferſaaten, und auf 
dem Bauerfelde vier Saaten zugeſtanden. Er 
braachte, ſaͤete Weizen und Rocken und dreimal 
Hafer auf dem Hoffelde, u und hatte dann fünf 
Meidejahre; auf dem Vauerfelde aber Braache, 
Rocken, dreimal Hafer und vier Weidejahre. — 





Er arbeitete ſehr gut. Die dritte Haferſaat 
verfchaffte ihm mehr Stroh, alfo auch mehr 
Dünger.‘ Er bauete folglich fehr gutes. Kork, 
Man kann aber leicht denken, in welchen elens 
den Zuſtand die Weide kommen mußte. Es 
giengen ‚mehrere Jahre darauf hin, ehe fich bie 
Meide benarbte, und in der Zeit war ein großer" 
Theil berfelben ſchon mit: Moos überzogen. An 
das Einfäen näglicher Gräfer und Kräuter wurbe 
nicht gedacht. In dem fo ſehr ausgefogenen 
Boden hätte es auch wohl wenig Nußen bringen 
koͤnnen. Die Wieſen waren gänzlich verfäumt, 
und. glichen' mehr einem Bruce als ordentlichen 
Dielen, | ge 


Doch hatte fich dee Düngerzuftand fo vers 
beffert, daß der Pächter nicht wagen durfte, 
den fämmtlichen Dünger auf die Branche au 

bringen, ımd, fey ed aus Mangel on Kemuiiien 
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oder Zufriedenheit mit dem MVerdienfte, ben er 
ſo zog, ihn auf dem Hofe liegen ließ. 





Unter dieſen Umſtaͤnden uͤbernahm ich die 
Bewirthſchaftung meines Gutes, und ein jeder 
wird eingeſtehen, daß ich fuͤr meine Thaͤtigkeit 
hinreichende Beſchaͤftigung finden mußte. 


Ich glaubte dieſes vorangehen. laſſen zu maͤſ⸗ 
Ted, um meine Leſer in den Stand zu feßen, Die 
Lage meines‘ Gutes vollfommen zu beurtheis 
ki, Bi apa 
Die Winterfornausfant war zu Hein: fie 
beſtand nur aus 70 Tonnen, und die Kühe 
konnten ‚ber fchlechten Weide wegen nur wenig 
Ertrag geben, Diefen beiden Mängeln auf eine 
zweckdienliche Yet abzuhelfen, war folglich das 
‚Ziel meiner Anflreigungen, dem id) mich nun 
nach drey Jahren too ziemlich genähert zu ha⸗ 
ben glaube. 


Beſonders nachtheilig fuͤr die Weide ſchien 
mir die dritte Haferſaat zu ſein. Dieſe rıußte 
alſo nothwendig eingehen. Um dadurch aber 
nicht in Strohmangel zu gerathen, mußte ich 
mich entſchließen, den lezten Weideſchlag aufzu⸗ 
brechen und Dreeſchhafer darein a, füen, bis 
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"mein? Nebenwirthſchaft, von der ich gleich ſpre⸗ 


chen werde, mich in den Stand ſetzte, dieſe 
Haferkoppel entbehren zu koͤnnen; in welcher 
Lage ich gegenwaͤrtig ſchon bin. — | 
2 Sch brachte nämlich durch Abnehmung bed 
uͤberſchießenden Landes meine 11 Hauptſchlaͤge 
ſaͤmmtlich auf 30 Tonnen. und nahm darauf 
noch 3. Schläge ab, wodurch idy zoo Tonnen 
um den Hof herumliegenden Landes zu einer ſe⸗ 
paraten Wirthſchaft gewann, die ich folgendem 
Fruchtwechſel unterworfen habe: 1) Braache, 
mehrentheils mit Zuttergetwächfen beſtellt, 2) Ger⸗ 


ſte, 3) Klee; 4) Weizen, 5) Hafer. — 


‚Meine Hauptfchläge find auf 8 reducirt, mid 
zwar im folgendem Saatwechfel: 1) Braache, 
2) fetter Rocken, 3) magerer Roden, 4) Sälges 
Hafer mit eingeftreuetem Klee: und Grasſaamen, 
5 6 7) Meide, 8) Dreefchhafer. - — 

Einen betraͤchtlichen Theil der Braache auf 
bem Hauptfelde und beinahe Die ganze Branche 
auf der Nebenwirthfchaft. befuhr ich wit Mos 
ber 9 der ‚bier überflüffig vorhanden iſt, wo⸗ 


| ) S. Annalen an J. 18 St. ©. 176, wo der 
- Hr. Verf. feine. Moder/ Auffͤbrungs-Methede 
belchreibt. | 
Ur 
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durch ich im Stande war, der Haferfant eine 


‚ beträchtliche Menge Dünger, naͤmlich 8 Fuder 
& Tonne, zu geben. Auf den Hafer felbft hat 


dieſes nun wohl feinen großen Einflug (weil ber 
Dünger erft im Zrähjahre aufgefahren und erſt 


‚ mit der Saatfurche untergepflhgt wird), darf es 
- auch nicht haben, weil diefer in der dritten Saat 


nach dem Dünger, wenn man bem Lande die, 
gebührenden drei Furchen giebt, ſich in frucht⸗ 
haren Jahren ſehr leicht legt. ‚Allein auf die 


Weide ift fein Einfluß um fo größer, und ich . 


glaube nicht zu viel zu fagen, wenn ich behaupte, 
daß eine Tonne fo behandelten Landes mir in 
der Weide jeßt mehr einbringt, als e ſonſt zwey 
Tonnen X 


*) Eine ſehr richtige, nicht genug zu empfehlenbe 
Methode. Kein Dinger wird sur nachhaltigen 
Verbefferung eines Guts vortheilhafter benutzt, 
ald der, den man dem zu Graſe niedergelegten 
Aderlande sufommen läßt. Erbleibt beim Wies 
deraufbruch dieſes Landes für die folgenden 
GetreidesErndten unverloren,und trägt indeſſen 
durch vermehrte Wiehfutterung und dadurch bes 
wirfteDängervermehrungzinfenssinfen. Gluͤck⸗ 
lich iſt der Landwirth, der durch eine ſolche Duͤn⸗ 
gerverwendung ſeinenduͤngungs⸗GStand verdop⸗ 
peln kann! Manche können es wirklich nicht; 
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Das Vauerfeld Ing in 9 ungleichen Schläs 
gen von etwa 12 Tonnen; dieſe habe ich num 
in 5 Schläge, & 22 Tonnen, verwandelt, die 
in folgendem Saatwechfel, I) Braache, 2) Rok⸗ 
fen, 3) Hafer, 4 und 5) Weide, bewirth⸗ 
ſchaftet werden. 9— 


Haͤtte ich nicht ſo große Vorraͤthe von Mo⸗ 
der und Mergel vorgefunden, ſo waͤre es mir 
unmoͤglich geweſen, mich auch bey den groͤßten 
Anſtrengungen meinem Zwecke ſo geſchwind zu 
naͤhern. Durch dieſe Reſſourcen bin ich aber im 
Stande geweſen, ſchon dieſen Herbſt meine Win⸗ 
terkorn⸗Ausſaat auf 104 Tonnen (auf 240 Qua⸗ 
drat-Ruthen ſaͤe ich eine Tonne Winterkorn. 
Mein ehemaliger Pächter fäete weit dichter, hatte. 
aber auch häufig Lagerkorn) zu bringen, wors 
unter 74 in ‚vollem Dünger find, und diefe 
Vermehrung wird mir die aufgewandten, wirk⸗ 


mehrere glauben nur, es nicht zu können, indem 
ſie nur das aus den ſtaͤrker geduͤngten Getreide⸗ 


Saaten im naͤchſten Jahre zu loͤſende Geld, nich 


die nachhaltige Verbeſſerung ihres Grund und 
Bodens und ihrer ganzen Wirthſchaſt, berechnen. 
Einigen Vortheil zog doch aber beim Verf. auch 
der Hafer gewiß aus dem Dinger. | | 
| XV. 
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lich nicht unbetraͤchtlichen Koſten nit er⸗ 
ſetzen. 

Gern ſchaffte ich die zwey Rockenſaaten hinter⸗ 
einander ab, wenn ich nur wuͤßte, was ich an die 
Stelle der zweiten Rockenſagt (die indeſſen in den 
meiſten Jahren gegen den Braachrocken wenig 
perliert) bringen Fünnte. Mit Hafer mag id) 
es nicht wagen, weil ich befürchte, daß er mir 
auf dem Lande in der zweiten Duͤngertracht 
fämmtlich verfault, und 34 Gerfte in der zwei⸗ 
ten Düngertracht kann ich, mic) unmöglid) ent= 
fließen, ſeitdem ich den unendlichen Vorzug 
der Branchgerfte kenne *). 


) Sch will eine doppelte Rockenſaat nicht durchaus 
und unter allen Wirthſchaftsverhaͤltniſſen ta⸗ 
deln, ob ich ſie gleich unter Die Regeln eines voll⸗ 
kommenen Fruchtwechſels halte. Der Stoppel⸗ 
Moden giebt oft recht gut. Indeſſen“bin. ich 
überzeugt, daß der Ertrag des Ganzen größer 
feun, würde, wenn der Hr. Verf. ſtatt deſſen 
Hälfenfrächte, dann Noden nahme, und unter 
dieſen im Frühjahr Klee und Grasfaamen fäete, 
Die Hälfenfrühte würden eine ungleich größere 

| Mare Pferdefutter liefern als der Hafer, der 
Rocken aber den Stoppels Moden weit überttefs 
| fen, befonders wenn es Ihm (wie ich bev der 
KRraft, worin feine aufgebrohene Dreeſchbraache 
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Meine Wieſen endlich ließ ich in dem erſten 
Jahre gleich tuͤchtig begraben, beging aber den 
Fehler, daß ich die Graben auf. den Bach, der 
daran herausläuft, gradezu gehen ließ, anftatt 
daß ich fie mit ihm hätte parallel legen laffen 
müffen. Denn nun, nachdem ich entdeckt habe, 
daß fie mit dem Bache beftauet werden koͤnnen, 
und zu dem Ende eine Staufchleufe darum habe 
aufführen laſſen, läuft mir das Waſſer, fo wie 
es austritt, fogleich in die Graben, und leiſtet 
mir wenig Nutzen, wenn ich nicht in jedem Gra⸗ 
ben einen Damm mache, um das Waſſer aufzu⸗ 
halten. Sm vorigen Jahre gewann ich Doch bey- 
biefer mangelhaften Einrichtung über 100 Zus 
der Vorheu, und in dieſem Jahre waren die 
beſtaueten Wieſen die einzigen, welche einen be⸗ 
deutenden Ertrag an Vorheu gaben. Das Nach⸗ 
math war freilich allenthalben gut; allein meine 
Wirthſchaftsverhattuiſt erlauben mir nicht, die⸗ 


nnnmeht ſern muß, vermuthe) moͤglich waͤre, 


die Düngung ein Jahr zu anticipiren und ſolche 


den Huͤlſen frůchten zu geben. Der Graswuchs 
wuͤrde dabey nıhte verlieren, weil der Acker zur 
Aufnahme des ausgeſaͤeten Klees und Grass 
ſaameus gefdiäter and reiner ſeyn würde, 
an 


win 


> 





12 
ſes felbft einzuwinden , indem meine Winter 
kornausſaat zu fehr. dadurch verfpätet wurde, 
ſondern ich verbäure e8 immer in Eleinen Par⸗ 
Ncellen an den Meiftbietenden. Ohnedem bin ic) 
auch im Stande, jeder Kuh 2 Fuder Heu zum 
. MWinterfutter zu geben, und das ift bey einiger - 

Aufficht mehr als hinreichend 8). ' 


Der Klee, 'den ich auf meiner Nebenwirth⸗ 
fchaft erbaue, wird mit dem Arbeitsvieh ver: 
futtert. Da ich aber finde, daß diefes ihn bey 
weiten nicht bezwingen kann, fo werde ich eine 
kleine Stallfutterung mit Kuͤhen darauf anfan⸗ 
gen, und dann ſehen, ob ſo viel dabey heraus⸗ 
kommt, daß ich es der Muͤhe werth finde, mein 
ganzes Gut auf Sommerſtallfutterung zu culti⸗ 
viren. Landwirthe, welche gewohnt ſind, die 
Menge des Duͤngers nach der Kopfzahl des Vie⸗ 
hes, wodurch er gemacht werden ſoll, zu berechnen, 


*) Da indeſſen ein fo guten Wirth wohl nie su viel 
Heu, es ſey zum eigenen Gebraud oder sum 
Verlauf, wird gewinnen Fönnen; fo bin ich 
überzeugt, daß erdie glädliche Lage feiner Wie⸗ 
fen, durch eine Abänderung der Bewällerungss 
staben, in der Kolge noch weit höher benupen 
werde. | 

’ ch 


⸗ 
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werden meine Einrichtung aus dieſem Grunde ta⸗ 
deln und behaupten, daß ich fuͤr meine Wirthſchaft 
nicht Duͤnger genug machen koͤnne. Allein dieſe 
Berechnung iſt ganz falſch, und der Erfolg kann 
nur zufaͤlliger Weiſe den Reſultaten derſelben 
gleich kommen. Die Quantitaͤt des Duͤngers 
ergiebt ſich aus der Quantitaͤt der Futterung und 
Streue, die verwendet wird, und es iſt faſt einer⸗ 


ley, ob man eine gegebene Quantitaͤt Heu und 


Stroh durch eine oder durch mehrere Kühe cone 
ſumiren laͤßt. Im Gegentheil halte ich mich 
überzeugt, daß man von einer gegebenen Quan⸗ 
titaͤt Fourage auch in Hinfi icht des Düngers ben 
meiften Nuten habe, wenn man fie mit dem 
wenigft möglichen Viehe confumirt *). — Auf 
meine 8 Schläge, aͤ 30 Tonnen, halte ich ' 
und Fann ich auch gut halten go Stuͤck ausge⸗ 
wachienes Hornvieh. — Dafür habe ich im 


Winter 180 Fuder Heu; im Durchfchnitt gee 


rechnet, jährlich vom Braachrocden, a 5 Fuder, 
vom magern Rocken, a 4 Fuber = 270 Zubder 


Rockenſtroh, vom Fälgehafer a 35, vom Dreefche 


hafer ä 3 Suder 195 Zuder Haferſtroh Diefe 


2) Eine nicht genug zu behersigende Wahrheit! 
Re 


= 
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auf die gehörige Art. verbraucht in Futter und 


Streu, werden ewig 645 Fuder Dünger geben. — 
Rechne ich auch 45 Fuder zu Dachftroh, Rajolen 
Gunderdtains) und dergleichen ab, ſo bleiben 
doch noch 600 Fuder oder für jeden Umlauf 
von vier Kornfaaten & Tonne 20 Fuder nad), 
von denen etwa 13 Auf die Braache, und 7 auf 
die Haferſaat fommen. Und beim dritten Um⸗ 
laufe glaube ich Faum, daß das Land. noch eine 
fo ſtarke Düngung ertragen Fann ®). 


Das Bauerfeld hat, wie gefagt, 5 Schläge 
.a 22 Tonnon. — Weil es noch ein wenig zus 
ruͤck ift, fo kann man auf den Braachroden nicht 
mehr ald a Tonne 43 Fuder rechnen, das find 


a) 


99 Zuber, im Zälgehafer aber 35, Z.77, weiler 


ſchon in die zweite Düngertracht kommt; und 


dazu 100 Fuder Heu, das ſind 276 Fuder, wel⸗ | 
ches, danur die Braache bebüngt wird, ä Tonne 


*) Dann werden ſich auch wohl Fruͤchte qusmitteln 


laſſen, welche mit Vortheil den Uederfluß des 
Nahrungſtoffs conſumiren. Denn allerdings 
muß ein guter Wirth bei ſolchen Reichthum an 


Wiefen zu einem Ueberfluß für gewoͤhnliche Ge⸗ 


treidefruͤchte gelangen, und Rappfaats oder aus 
derer Handelögewächfe Ban einführen. 


/ ? 
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über 12 Zuber bringt, welches für 2 Kornfan . 
‚ ten mehr als hinreichend ift. — 

Meine Nebenwirthſchaft endlich ‚mächt bey- 
weitem mehr Dünger als fie conſumiren Fann; 
denn ber im Sommer verfutterfe grüne Klee- 
und die große. Menge Futtergewaͤchſe, welche‘ 
auf der Braache erbauet und ſaͤmmtlich mit dem 
Vieh verfuttert werden, geben eine ſolche Menge 
Duͤnger, daß ich es fuͤr platter dings unmoͤglich 
halte, ihn auf dem Felde ſaͤmmtlich anzubrins 
gen. Zum Glück habe id) noch einige-hochgelegene 

Wieſen, denen diefer Ueberfluß vortrefflic) bes 
kommen wird. Daß dieſe Wirthichaft den Ber 
‚Darf für den Garten hergeben muß, verfteht 
fih von feldft. ws 

Nach diefen Angaben werden Kenner von 

Wechſelwirthſchaften *) leicht im Stande ſeyn, 


2) Man fängt an, in Deutſchland den Ausdruck 
Wechſelwirthſchaft demjenigen Fruchtwechſel— 
Syſtem ausſchließlich beizulegen, in welchem der 
Bau der eigentlichen Getreidearten alljaͤhrig 
mit dem Bau von Futtergewaͤchſen und andern 
Fruͤchten abwechſelt. Die beſchriebene gröfiere 
Wirthſchaft des Hrn. Verf. würden alfo die meis 
ſten Neuern eine Koppelwirthſchaft, bie Neben⸗ — 
wirthſchaft aber eineWechſelwirthſchaft neunen. — 
| u. 


[4 





zu beurtheilen, in wie fern meine Bemähuns 
gen Dazu beigetragen haben, den dauernden Ers 
‚trag meiner Wirthſchaft zu heben, und ob ich 
"auf bem angefangenen Wege im Stande feyn 
werde, das Ziel einer hohern Eultur;, welches 
ich mir vorgeſteckt habe, zu erreichen *). 


*) Der Hr. Def. wird es um fo fiberer erreichen, 
da er mit langfamen, aber feftem Tritt vorſchrei⸗ 
tet, und nicht voreilignac einem Ideale hafcht, 
welches su hoch ftehet, um es anders als ſtufen⸗ 
weiſe zu erlangen. 


x 
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Die ide Yeldidige‘ Ubwwechſtting mit den 
Zruchtarken n aüf einer utid dben berſtWrn Breiit 
gähdes‘ eine — wichtigen Wimwellhafte, "fh 
nolhwendigẽ Soͤche ſev, Welche Fein uter Acker 
manil interlaffen maſſe, das wußte ſchon take 
ein jeder Kandwirth bis zu dem Fleinften Bauer 
Hiab. · Daher ſieht man drin: ſehr vielen 
Feldfluten, daß way: drey Jahren' in dem Mine 
terſelde, rin ſo fern es ber Boden geſtattet, da; 
Roden ausgeſaͤet· wled/ Ao Kor. beeg. Sr 
Man. Ried. Landw. 5t 3.18 St. B 
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Weizen geerndtet worden war: Eben ſowechfelt 
man gern im Sommerfelde mit der Gerſte und 
dem Hafer. Und im Soͤmmerungsfelde, in 
welchem die Mannichfaltigkeit der Gewaͤchſe noch 
viel größer ift, findet daher auch der Wechſel 
betfelben noch HNuſiger Statt: Dögleich nicht 
geleugnet werden: kann, daß hierin imnier eine 
Fruchtart vor ber -anbern efelhafter fey, und 

"deshalb den aufmerffemen Landwirth mehr zur 


J Abwechſelung zwingt, als’ eine andere, fo daß 


3. B. Erbion, mens man. nicht. Mißwachs bes 
fürchten will, ſchlechterdings nach drey Jahren 
nicht wieder. auf deuſelben Acker Eorimen, dürs 
fen, Reden Dagegen im WBinterfelbe.i immer veige 
der dahin gefaͤet werden Kann, wo er vielleicht 
feit Jahrhunderten geftanden hat; fo wird doch . 
ein: guter Landwirth mit. allen Sruchtapten, ® 
yiel es ihm moͤglich iſt⸗ gern abwerhfeln, weil 

ihn. ſowohl Rachdenken üher big Natur de Bor 
dens als hie Erfahrung belehren, daß ed doch 
hehe, fep,. fies armen ‚an. we Ä 


inte r u uf 
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“it den Fruchtarter auf einem Ackar abzuwech⸗ 
ſeln geachtet, ‚au: ſo haͤufig er auch von allen . 
guten Landwirten angewandt wurde, fo. waren 
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body: bis zur Erfcheittung bed vortrefflichen Bu⸗ 
ches von: dem Hru. Leibmedikus Thaer „Einlei⸗ 
tung zur Kenntniß der engliſchen Landwirthſchaft 
und ihrer neuern praktiſchen und theoretiſchen 
Fortſchritie in. Ruͤckſicht auf Vervollkommnunj 
beutfcher Landwirthſchaft⸗ vielleicht. nur. fernen 
uige Oekonomen in Deutfchland darauf verfallen; 
daß es noch nicht genug fey, daß man ab wech⸗ 
fee, ſondern daß auch ſehr viel darauf ankomme, 
wie mon wechſele. Um sinfere. Aecker in die 
beſtmoͤglichſte Cultur zu ſetzen, ſagt uns diefer 
vortreffliche Schriftſteller, belehrt Durch." das 
Studium der beſten engliſchen Schriften Als 
den Ackerbau, fo wie dutch eigene Verſuche: und 
Erfahrungen, möffen wir nie zwey Jahre. bins 
tereinander auf demſelben. Acker Körner, &:: 5, 
Weizen; Roden, Gerſte, Hafer bauen, Sundern 
immer wieder zwiſchen dieſen Fruchtarten folche 
Gewächfe erzeugen, durch welche der Aeler nicht 
nur. nicht ausgejogen, ſondern vielmehr verbeſ⸗ 
ſert wird. Dies geſchieht um. entweher · durch 
ſelche Gewaͤchſe, welche graͤn ‚abgefuttert, oder 
durch ſolche, welche behackt werden. Nur auf 
dieſe Veiſe kann der Acker, wenn er nicht, wie 
dies auch völlig unnoͤthig iſt, roin gebraacht wer⸗ 
ben ſoll, in einer ſolchen beſtaͤndigee CyWex vxd 
3x. 


— 
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Kraft erhalten werden,⸗ daß er immer; ;reiiheän | 
wine: Brügte au tragen im Stande: iſt. — 
ES Pe nme n. SEE geh 

= Bein.Renner des Aedaues wird leugnen 
8* DaB dieſe Art, den Boden zu stultisireng, 
bie. natürlichfte und befte ſey, wenn er die Sache 
an. uud. für, ſich (a prior); betrachtet. Unbmit 
ganzer Seele wird! man für: ben groͤßten Theil 
diefer Zeldordnumng ‚eingenommen, wenn mar 
die Sache 'felbft verſucht, wie ich dies ſchon ſeit 
einigen Jahren that; Schon einige Zeit vorher, 
che) die Einleituäg'z. K. d. engl. L. erſchien, war 
ich wit dem Gedanken und Wunſche beſchaͤftiget, 
wenigſtens mit einem Beinen heile meiner Laͤn⸗ 
dereien, die auf : gewoͤhnlicht Art in 3 Feldern 
lagen, eine: andere Einrichtung zu machen, weil 
ichs Jeider in gebem: Fahre. benerfen rinßte,' daß 
Ber! Rocken oder: Weizen, welcher nach? Karrof⸗ 
fehig "Räben Eommerruͤbſaamen, auch · wohl 
Kohl, ausgeſaͤet worden war, immer zu. meinem 
großen Nachtheile iſchlecht gerieth. Die-Arfachen, 
woher dieſe ſchlechten Erndten auf ſolchen Acckern 
kamen, von welchen ich gerade viel haͤtte erwar⸗ 
ter Binnen, blieben: mir: nicht langeverborgen. 
Ich fake. nämlich, daß der Rockenin derganzeh 
hiefigen Gtgend inimn den Harz herum durchaut 


zur rechten Zeit heftellt -feyn will, wen ze gut 
gerathen fol: Der fpätefle Termin ber Beſtel⸗ 
lung mäßte eigentlich in unſerm Clima der ðte 
Detober ſeyn, und in den. meiſten Jahren würde 
man fchon halb gewonnen "haben, wenn man 
am Michaelis fertig ſeyn -Tönnte. Nun iſt es 
eine befannte Sache, daB der Rüdfaamen oft 
zu Michaelis noch hicht einmal: reif iſt; daB die 
Kartoffeln um diefe Zeit:wegen ber vielen änderit 
Arbeiten, der Ernte⸗Gefchaͤfte, des Saamen⸗ 
bdreſchens u. ſ. w. gewohnlich etſt 8 Tage bis 
3 Wochen nach Michaelis ausgemacht werben 
fönnen; daß Kohl und Ruͤben um die Zeit no 
in dem beften Wachsthume fliehen und Wegen 
der Conſervation nicht fruͤher abgebracht werden 
dürfen. Daher verfpätet fich bie’ Beſtellung jener 
Aecker alle Jahre, auch bey den beften und‘ veſte 
ſten Vorſaͤtzen, fo fräty als möglich Über Minter\ 
zu beftellen. Hiezu konimt noch, daß diejenigen 
Aecker, welche Kohl, Rüben, Kartoffeln und 
Rübfaamen tragen, entweber: mit dem Pfluge 
oder mit ber Hacke weit mehr bearbeitet wer⸗ 
den muͤſſen, als andere Sbnimerungs⸗ Zeüchte, 
Durch dieſe Bearbeitung aber wird der Boden 
ſo locker, daß er dann nach der Beſtellung in 
eine gewiſſe Gaͤhrung tommt „aber bay rain 


wo: \ 
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gem Wetter wohlgar bes ganzen Herbſt hindurch 
uicht wieder abtrocknet. Beides aber ift-für bie 
Minterfrucht ſehr nachtheilig. Die- Wurzeln 
derſelben werben durch die: Fröfte im Winter 
und. Fruͤhjahre herausgeworfen und- entbiößt, 
und der Stamm gehet entweber gleich verloren 
oder. der Halm fällt:um, wenn er zu einiger 
Höhe. gediehen iſt. Wenn aber auch dies alles 
nicht. wäre, ſo iſt ſchon das ein nicht zu. ver⸗ 
ſchmerzender Nachtbeil, daß fich die Saat im 
Herbſte nicht gehörig beftauden kann, und dann 
im Krühjahre von den Oſt⸗ und Nord Winben, 
welche. gewöhnlich ‚nicht auszubleiben pflegen, 
gleichfam vom Lande weggemwepet wird, Unter 
hiefen. Umftänden iſt gemeiniglich, wenn nicht 
aͤuſſerſt gänftige Witterung im fpäten Herbſte 
oder, iyn Srühjahre den jungen Saaten zu Huͤlfe 
Fonynt," immer eine ſchlechte Erndte zu erwars 
ten ). "Dünger, Kunſt, Muͤhe und Arbeit 


25 Es vereht ſich von felbk, daß ich hiet ſchlech⸗ 
terdings une von meiner Gegend vordejin Haze: 
rebe. In andern Gegenden, wo 5. B. das Clima 
milder und der Boden von anderer Natur und 
Beſchaffenheit iſt, kaun gerade das Gegentheil 
. eintreten. Mande unnuͤtze Streitigkeit hatte 
bloß darin Ihren Grund, daß man das Locale 
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find‘ groͤßtentheils wergeblich, dber wĩrken body 
Bas nicht,/ was fie. wirken drden,: wenn: man 
dieſe Aecker zu rechter · Zeit ſaatfurchen; ſie rinige 
Zeit in ber Saatfurche liegen und fich ſetzen lafı 
m, und vor Micheelis beſtelen !ommte, : 


Dadies nun aber ber Natur der Sache mp; 
den Umſtaͤnden nach nicht moͤglich iſt, fo muͤſ⸗ 
ſen wir uns dartin fuͤgen, und entweder auf den 
beſten Aeckern mit ſchlechten Erndten zufrieden 
feyn; oder wir muͤſſen auf andere Mittel den⸗ 
ken, durch welche jene Nachtheile vermieden 
werden koͤnnen. Das naͤchſte und leichteſte Mit⸗ 
tel aber waͤre kein anderes als die Veraͤnderung 

unſeres gewoͤhnlichen Fruchtwechſels, wenn der⸗ 
felbe allenthalben bey gefchloffenen drey Feldern 
ausführbar. wäre. Gollich;;j ‚jene im ‚Braachfelde 
mir läftigen Gewaͤchſe i in das Sommerfeld vor⸗ 
räden laſſen, fo treten mancherley Schwierigs 
keiten .ein,. denen ich. nicht ausweichen Tanın, . 
Eind es Heine Stuͤcke, welche ich damit befäen 
ober bepflanzen will, fo.thue und: leide ich Schar 
der. Diele Bewächfe mäfjen ſtork geduͤngt wer⸗ 
ben. Sabre ich nun einen fo beträchtlichen Theil 


ve, und aus befondeten Erfahrungen «ls 
gemeine Regeln Brideh'wnßte. b 





7) | | | 
weines Düngert: in das ‚Sommerfeld: Tor fehlt 

es mir: nicht allein Im Braachfelde an: Dünger, 
Innhern ra-fehlen mit auch gerade: ſo viel Aecker 
im. Sommerfelde, wo ich :fie vielleicht am: we⸗ 
nigſten entbehren kaun. Ferner, meiu Rocken 
| oder Weizen kommt dann in bie dritte Art, und 
foteßset bas "Fundament der Dreifelber⸗Wirth⸗ 
ſchaft/ der Koͤrnerbau. Will ich dagegen auf 
eben dieſen Reckern im Braachfelde Gerſte bauen, 
fö'erhalte sch" auf jeden Fall ſchlechten "Mücken 
oder Weizen Ai Winterfelde, und däs Land wird 
darch den vielen Körnerbau ganz ausgeſogen. 
Aus diefem allen“ "folgt alſo: daß es gar nicht 
Wrife- gehanbelt ſeyn würde, mit Kohl, Rüben, 
' Rabſaamen, Kartoffeln’ in dag Sommerfeld vor: 
zurucken und beunoch ben der gewöhnlichen Drei 
fiber: Wirthſchaft beiben LE wollen.“ Zu 


—* Edendaſſeibe, und wwar in einem noch be 
bern. Grade, gilt. duch von dem Minterfelbe, 
wenn ich dieſer Gewaͤchſe in demfelben bauch 
wollte, außer daß dann die folgenden Sommer⸗ 
fruͤchte wieder in das geſchloſſene Sommerfeld, 
ber beliebten Ordnung nach, kaͤmen. 


Un doch aber wenigſtens den Anfang zu eis 
ner beſſern Fruchtfolge und Cultur unſerer Fel⸗ 
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der zu machen, -ohne- dad ganze Syſtem der . 
Dreifelder⸗ Wiztbichaft: anf einmal umzumerfe, 
und das der freilich beſſern Mierfelder. : Wirth⸗ 
fchaft einzuführen, wodurch, wenn es geſchaͤhe, 
unftreitig eine größere Veränderung in der gans 
zen Wirthfchaft entftehen müßte, als Mancher 
überfehen ‚oder. ausführen Eönnte, erlaube ınan 
mir hier, einen Borfchlag zu thun, ben. ich felbft 
längft mit Natzen in Ausfuͤhrung gebracht habe. 





Belamtlich beſteht die Vierfelder · Wirth⸗ 
ſchaft, von welcher wir hier reden, in folgen⸗ 
der Fruchtordnung: BEE 

1) behadte Fruͤchte; | 
2) Gerſte mit Klee; 3. 

3) Klee; und | en 
4) Weizen ober Rode 


+ 
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Könnten und wollten wir unfere, ganze jetzi⸗ 
ge Feldordnung nach dieſem Syſteme umwan⸗ 
deln, fo moͤgten vielleicht große Nachtheile, fo 
wohl für einzelne der Sache nicht gewachfene 
Zandwirthe, als auch für das Ganze, daraus ent⸗ 
ſtehen. Der Herr Leibarzt Thaer fucht zwar 
Den Korn: = Mangel,. der feit einigen Jahren n 
England geherrſcht hat, in ganz andern Urfas _ 
chen, und wie ich glaube, zuͤrn Ihe. AR RRÜR, 
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au finden. Allein mir bat es doch immer ges 


ſchienen, als wenn ſelbſt diefe Fruchtordnung, 
boren Nuͤtzlichkeit ich Abrigens nicht einen Augen⸗ 
blick in Zweifel ziehe, eine mitwirkende Urſache 
ber er Thearuns in England gewefen 9: Nach 


“ “ Bey eintgerBetanntſchaft mit den neueren eng⸗ 


Nſchen Schriften, beſonders den Wirthſchafts⸗ 
ueberſichten, wird man ſich leicht vom Gegen⸗ 
theil überzeugen. Die Grafſchaften, wo dieſes 
‚oder ein aͤhnliches Wechſelwirthſchafto⸗Soſtem 


az eingeführt iſt, find diejenigen, welche fall allein 


Kornausfuhr haben, und beſonders die große .- 
Hauptſtadt verforgen, auf deren Kornbörfe nur. 
von Kenter und Norfolter Weizen bie Rede ik, 
MitderEinfuͤhrungdieſes Wirthſchafts⸗Soſtems 
iſt Gemeinheitstheilung undVerkoppelungnoth⸗ 
wendig verbunden; denn ohne diefe geht es in 


England noch weniger wie bey und. Noch wers 


den 'aber wohl kaum äber eine Million Aecet 


‚in England- unter Diefem Spfteme legen. Die 


: arafen ſuͤdweſtlichen Grafſchaften feufsen noch 


groͤßtentheils unter dem Drucke der Braach⸗ 
behaͤtgus nud. der GemeinesWeiben, und find 
aufs ſtrengſte an die Dreifelder⸗Ordnung mit 
"ganz Iceret' Braache gebunden. Wenn nur 


Die Hälfte des englirhen Bodens unter jenem 


” Spfteme bewitthſchaftet wuͤrde, fo sweifelt kein . 
...Bagländer,. bah bie Nation, ungeachtet ihrer 
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der. gewöhnlichen ‚Methode werden auf Neckern 
von Kam Kürner ‚gebaudh, nach der neueren 


⸗ 


jetzt erwiefenen Surfen Bermehrung, Ueberfluß 
an Korn und Fleiſch zugleich haben wuͤrde. „25 
haben zwar auch in England Einige — denn 
‚was fagt man nicht alfenthalben, um den alten 
" " Sälendriän su vertheidigen? — 'gefagt, Die 
Verkoppelungen ſeyen Schuld, daf ießt weniger 
Korn gebauet:wirde. Aber dieſes besog fi 
doch nur. auffolde Gegenden, mo man nad) ges 
ſchehener Verkoppelung nicht dieſes Wechſel⸗ 
fpftem einführte, fondern das Land zu Fettwei⸗ 
deſn liegen lieh, weil man dabey in den wohlfets 
len Kornjahren mehtr Vortheil als beim Getrei⸗ 
debau fand. 
Ohne Ruͤcſicht darauf su nehmen, daß bev 
ber, nur unter der Bedingung der Verkoppelung 
möglichen allgemeinen Einfuͤhrung diefes Sys 
ſtems ale BBeldeänger mit unter den Plug Lds 
men, Bin id doch uͤberzeugt, daß auch von der⸗ 
ſelben Acerflaͤche unter dieſein Syſteme mehr 
Getreide als bey der ſtrengen Dreifelder⸗Wirkh⸗ 
ſchaft gewonnen werden wuͤrde. | 
x... Mebrigeng find des Hrn. Verf. ‚Borfhläge 
en dortigen Local ungemein angemeffen, und 
= „ toaee ſolchen meinen voͤlligen Beifält. 
ZIch enthalte mich, mehrere Anmerkungen die⸗ 
"her ſchaͤtzbaren Abhandlung Hinzufügen, Kom 
MER viele DBeranlafiunghätte, —XEXV 


ah ie 
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englifchen aber hur auf der Haͤlfte der Aecker, 
und die übrige Haͤlfte wird blos zuin:@ukter füv 
das Vieh angewandt. Allerdings muß ich, ſelbſt 
| durch‘ eigene Erfahrung beleyet;, zugeben; daß 
auf⸗ den Aeckern, welche ſo behandelt werden, 
| etwas ‚mehr, ‚Stroh, und Körner gewonnen wer⸗ 
ben, als fü e in der Dreyfelder-Wirthfchaft liefern 
koͤnnen. . Allein - aud) im ‚Ganzen ?- beionders 
bey folchen. Wirtbfchaften, welche Schäfereien 
und Horbefhlag ‚Haben und dadurch den Hof⸗ 
duͤnger unterſtůtzen Eönnen? Behackte Früchte 
nehmen eine ſehr große Menge Duͤnger weg, 
wenn ſie eintraͤglich werden ſollen. Ob nun eine 
Wirthſchaft, die weniger Stroh liefert und mehr 
Duͤnger conſumirt, wenigſtens im: Anfange, im 
Stande wäre, ſich durch ſich ſelbſt, ohne frem⸗ 
den, angekauften Duͤnger, welcher aber nur in 
und bey großen Staͤdten zu haben if, zü beftes 
ben und ſich zu heben? Dies iſt eine Frage, 
bie ich i in der That nicht zu entſcheiden wage. 
Wenn die Englaͤnder, beſonders in den letz⸗ 
ten Zeiten des verfloſſenen Jahrhunderts, mit aller 


aber Dinge betreffen, über Die ih mich theild 
ſchon erklaͤrt habe, theils nicht anders als ſebr 
austubiuio erllaren kann. 
— er 
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Macht fich auf beu Bau folder Gewächfelegten, 
wodurch ie Vieh aller Art fett machen fonnten, 
fo war ihnen dies ‚gar nicht zu. verdenfen. Die 
Eonſumtion auf; den · Flotten wer aͤuſerſt ſtark; 
das fette Vieh wurde alſo ſehr gut bezahlt, und 
der Acker verintereſſirte ſich auf dieſe Art am 
hoͤchſten. Ob es am Ende im Reiche an Fruͤch⸗ 
ten fehlt, darum bekuͤmmert ſich der, Farmer 
nicht, wenn er nur feinen Acker amworthe:lbafe 
teften benußt. Geſetzt aber, mehrere Länder 
entichloffen. ſich dazu, dieſe englifche, Methode 
einzuführen, :fo wärde- es am Ende allenchalben 
an Fruͤchten fehlen; das Fleiſch Dagegen. wuͤrde 
fo fehr im.;Preifg herabſinken, Daß der Lande 
wirth von feihft.wieder zu einem ſtaͤrkern Koͤre⸗ 
ver: und Strohe Vaue zurückfehren würbe #), 


4) Diesik mein dlonmiſches Glaubensbeleuntniß 
in Abſicht der Vierfelderwirthſthaft der Cngldns 
ber. Ich bitte es aber nurdls vorläufige Pri— 

vatmeinung zu betrachten, welche Ic bier vor⸗ 
zuͤglich deshalb deulenden Landwirthen vorlege, 
damit fie Gelegenheit gebe, eine Sache etwas 
miehr zur Sprache zu bringen, die wirklich wich⸗ 
gig ſceint. Jede gegrändete Widerlegung iv:rd 
mir deshalb angenehm ſeyn, weil es mein Wind 
I, daß meine Zweifel In dieſet Ente setoben 

.. werden. mögten.. j 


! 
! 
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aus größern Breiten behtehen, mit: weichen: ee 
ohne feiner und feiner Nachbarn Nachtheil mã⸗ 
chen kann was er will, Dieſe Aecker heberer 
ans der. Dreifelder⸗Wirthſchaft ans, und bei 
treibe mit Denjelben. die Bienfelder : Wibthfchaft, 
Allle übrige Aecker, die in gefchloffenen Feldern 
liegen, laffe er in der gewöhnlichen Dreifelders 
Wirthſchaft. Die ausgehobeneri Aecker theile er 
in 4 Theile oder Schlaͤge, wobey aber beſon⸗ 
ders Ruͤckſicht genommen werben⸗muß, daß in 
| jebem Selbe ein Stuͤck nahe am Buffer huge un 
euf bemfelben so bauen zu Finnen, nut: 
“ N Dat eifie geb wird art "gebängt Br 
mit Kohl, fg Kartoffeln, Rüben, Runfelruͤben 
und Sommerruͤbſaamen beftellt; i dene dies fi nd 
gerade die Gewächle, welche auß dem Simme⸗ 
rungsfelde herausgeſchafft werden follen, weil 
fie, trog aller vorzäglichen Düngung und Bear; 
beitung, dennoch fälechteiscfitiernbie im fol 


üendeh Süße! fern “ ne 
; .E .. DEE 7 Ze 


..2) Duck) Biefeporzägliche Bearbeitung/, ente 
weber mit Dem Pfluge: oder :mit.der. Handhacke, 
wird das Feld. befonderd wohl vorbereitet und 
geſchickt — nicht zum Rocken⸗ fonderh zum Gers 

Bebau. im naͤchſtfolgenden Jahre... Hier erſpart 
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ate eine Pflugart, indent der Gerſteacker dann 
nur zwey Mal: gepfluͤgt zu werden noͤthig hat. 
Unter .bie Gerſte wich,. wenn ed der Boden ers 
laubt, Klee geſaͤet; die. Gerfte harf aber alss 
daun sticht -nöllig fa ſtark geſaͤet ˖ werden, als in 
ber Dreifelder - Wisthfchaft, weil man fonft in 
Gefahr Tommt, daß fie den Klee erſtickt, da 
bier. nach folder Bearbeitung. unb Düngung, in 
der aten Art vorzuͤgliche Gerſte zu erwarten ficht, 


""3) Das, brite deld belſteht aldbann aus Kopf 
lee, welcher zweimal abgefuttert oder trocken 
gemacht, und, wenn er, dann wieder einige Zoll 
body herangewachfen if, umgepflägt wird, Da 
aber nicht jeder Boden der Wecker, welche den 
Vorzug haben, wegen ihrer abgeſonderten Lage 
aus den geichioffenen Feihern herausgenommen 
werben „zu: koͤnnen, ſich zum Kleebau ſchickt, 
wenn man ihn auch in die heſte Cultur ſetzen 
wollte; ſo bauet man an deffen Stelle in dieſem 
Schlage Futterwicken, ß. h. eine Miſchung von 
Wicken, Erbſen und laugſem wachſendem Hafer, 
Diefe . Futterwicken, ein treffliches Futter für 
Kühe, werden dann, wenn fie anfangen. Scho⸗ 
zen zu felgen. abgefuttert, fo daß man uͤberfluͤſ⸗ 


ſige Zeit hat, den Acker zur Winteraot vocwa 


Han. Nied. Laudw. EI. id &, x. 
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des Hrn. Leibarztes Th aer leſen, micht unbe⸗ 
kaunte Wirthſchaftsart hat — wenn nicht, wie 
ich hier vorſchlage, nur ein Theil, ſondern 
das ganze Gut darnach behandelt werben ſoll — 
wie jede Sache , zwey - Seiten, Sie hat ihre 

Vorzüge und ihre Mängel, 
| Shore Vorzüge fi nd vornchmuch folgende: 

3) Der Boden wird. nad) diefer Methobe -auf 
Die zweckmaͤßigſte Art bearbeitet: Das Un: 
kraut wird aus dem Acker ausgerottet, und 
dennoch erſpart man ſich einige Pflugarbeit. 
Die drey erften: Gewächfe erhalten die rechte 
Behandlung, die fie nur verlangen fönnen. 
Die behadtten Gewächfe erhalten den noͤthigen 
Dünger ; die Gerfte findet Nahrung und ein 
Iockeres Bette, und der Kopfllee ebenfalls. 
Alle drey delder kdnnen und werden daher 
reichlich tragen. | 


2) Diefe Witthſchaftsart liefert hiareichendes 
Sutter fuͤr das Dieh, welches. i in den gewoͤhn⸗ 
lichen Wirthichaften- foft immer fehlt. Die 
Stuͤckzahl des Rindviehes kann num vergrößert 
werden, wodurch nicht allein der Duͤnger 
‚vermehrt und verbeſſert wird, fondern audı 
Fear fo erhöher werden nnd, voð 

C2 


66 — 
bieſerdenn Koͤrner⸗Mangel, wenn er wirklich 
Stadt: finden ſout, Heldin erſeten han. 


"Dagegen Füben Fr ober auß wieber fols 
‚gende Mängel ımd Schwierigkeiten? u 


z) Wenn meine Aeder in gefchloffenen zeldern 
liegen, To Tortiinen meine Gewaͤchſe und Fruͤch⸗ 
te in den abgeernbteten Feldern foft immer 

. allein an. fieben, und leiten ‚daher von dem 
Miehe und. Diebftehle- großen — den 
ich aufrdeing Weiſe verhindern kann ·. 


3) Wenn ber vierie Theildes Vanen ben einem 
großen Gute, welches aus mehrern hundert 
| Aeckern beſteht, mit behackten Fruͤchten be⸗ 
J pflanzt: und ein. zweites Vierthel beſaͤet wer⸗ 
den "follte; fo wird das natürliche und noths 
wendige Verhaͤltniß zu den Ybrnertragenden 
Fruͤchten aufgehoben. Meiner Ueberzeugung 
nach ift kein Oekonom im, Stande, dies im 
Großen auszuführen, .e8. muͤßte denn feyn, 
daß wir erſt ganz in Die Lage eines englifchen 
. Xandwirthes, wie fie zeither. wur, verfeßt 
wuͤrden. Allerwenigſtens muͤßte erft völlige 
Verkoppelung da ſeyn, wenn dies Syſtem 
.. im Großen ausfuͤhrbar werben ſollte. 


x 
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3) Das Sand: wird auf dieſe Art. gu „ft mit 
Klee heimgeſucht, weshalb. die. Klersetrubten: 
gar:bald fchlecht ‚ausfallen werden, Wollte. 
man auch: mit Sutterwichen abwechfeln .: ſo 

entſteht doch die Frage; woher. erhalten win; 
denn Erbfenfiroh zum Auffihneiden für bie: 
Kühe im-Winter? Wicken⸗ und Vohnenſtroh 
zum Aufſtecen für Plete. und Safe? . 

4) Die Winterfruͤchte ronmmen dann immer oder 
Boch: geößtentheils in umgebrochene Kleeflops 
pel zu fliehen. Nun ift es zwar wahr, baß 
ber Weizen, in folcher Stoppel gewoͤhnlich gut, 
wenigftens: mittelmäßig, geräths aber. er iſt 
auch oft den Mläufen ausgeſetzt, welche ſich 

ſo gern in ben lockern und. hohlen Furchen 

der Kleeſtoppeln ‚aufhalten. . Rocken hinges 
gen geruͤth, wenigſtens in ‚meiner Gegend, 
ſelten gut in umgebrochenem Kleelande, man 
miag es ein⸗ ober zwei⸗ oder dreimal pfluͤgen. 
Und body, iſt und bleibt ja dies in Deutfch⸗ 

land die Hauptfrucht, ſo daß man ſogar im 
Spruͤchworte behauptet: Eine gute Winter: 
‚ Erndte übertrage zwey ſchlechte Sommer: 
„ Erndten... ‚Doch will. ich die Mabrheit dieſes 
ESbpprichwortes dadurch nicht heſtaͤtigt Gaben, 





» 
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, Die Biere und Dreifelder⸗Wirthſchaft, fo mit 
einander. zu vereinigen, -doß man, ohne den 
Nachtheil, der durch das Abweichen von ben 
‚gefchloffenen 3 Feldern entfieht, zu empfinden, 
alles Gute berfelben anwenden koͤnne, kam ich 
endlich auf einen Vorſchlag, welchen ich bier 
um fo lieber zur Prüfung vorlege, weil ich von 


deſſen Ausführbarkeit vollfommen überzeugt bin. 


Wenn icy nicht befürchten mäßte, zu viel Vor⸗ 
liebe für diefe Wirthfchaftsart zu verrathen, fo 
würde ich fie für dad non phas ultraeiner guten 
Wirthſchaft bey vollkommener Stalls 


futterung- ohne Schäferey, erklären. - 


Mir iſt nicht. bekannt, fie irgendwo in Prazi ges 


funben zu haben. Da ich fie ſelbſt künftiganzus 


wenden gedenke, fo wird es mir aufferorbentlich 
angenehm feyn, wenn denkende Landwirthe fich bes 
möühen wollten, diefe Theorie ihrer Prüfung zu 
unterwerfen und ihr Gutachten in den Annalen 
bekannt zu machen. Noch erfreulicher würde es 


mir, und vielleicht vielen andern Landwirthen, 


ſeyn, wenn etwa gar ein guter Delonom, ber 
bereits bie Sache verfucht hätte, den Einfluß, 

den fie auf das Ganze feiner Wirthfchaft hatte, 
guͤtigſt mittheilen wollte. 
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ordnung gerade die natuͤrlichſte und einträglich« 
fte fen, die fid) nur denken läßt, und daß fie, 
mit einiger Abänderung, weldye ich nachher an« 
geben werde ‚auch: für bie. größten Wirthſchaf⸗ 
ten anwendbar fey, fo iſt meine Meinung doch 


Ob ich gleich überzeugt bin, daß dieſe Feuchte 


bier nurs. etwa die Hälfte eines großen Gutes 


auf diefe Art zu betreiben, und: bie andere Hälfte 
in der gewöhnlichen Qreijfelder⸗ Prönüng forte. 


laufen zu laffen. 


Meine‘ Gründe, warum ich biefe Feldord⸗ 


nung fuͤr die beſte halte, ſind folgende 2 


3 


\rfter Schlas. 


Dieſer Schlag oder dieſes gelb komm feeis 
Lich, weil e8 nicht anders moglich iſt, in das 
gewoͤhnliche Sommerfeld. Anſtatt ber Gerſte 
und des Hafers, bauen wir Kartoffeln, Rüben, 
Kohl, Runfelrähen. Dieſe Gewaͤchſe - leiden 


“gerade den geringfien Schaden, wenn bie, Som⸗ 
merfrächte unferer Nachbarn auch ſchon abge⸗ 


erntet worden find. Wir wählen aber dennoch; 
wenn es möglich ift, etwas große Städe aus; 
können wir Alles auf eine Breite bringen, fo ift 
es befto beffer. Wir pflanzen-an den Seiten, 


wodas Dich Burch Anlauf am leichteften Schas 
den thun koͤnnte, Kartoffeln, deren Kraut um 
diefe Zeit, nach der Exnbte, ziemlich unbeſchaͤ⸗ 
digt bleiben wird. Sollte auch hin und wieder 
etwas abgefreffen werden, fo würbe das ein ſehr 
unbedeutender Schade ſeyn, befonders, wenn 

es ext nach der Hafer:Erndte geſchieht. Mit 
dem Pfluge werben wir keinem Nachbar Echaden 
‚zufügen koͤnnen; denn unfere Kartoffeln koͤnnen 
früher gepflanzt werden, als feine Gerſte und 
fein Hafer ver wird. 


Da diefe ganze Feldorbnung es mit ſich 
bringt, daß mit Michaelis das Düngen in dem 
MWinterfelbe ſchlechterdings beendigt feyn muß : 
fo wird der von Michaelis bisim December ges 
famnielte Dünger bereit3 im Herbſte auf das 
Kartoffeln: und Runkelruͤben⸗Land gefahren und 
noch vor dem Winter untergepflägt. Denn bie 
Erfahrung hat mich gelehrt, daß die Kartoffeln 
nie befier gerathen, ald wenn im Herbfte dazu 
gedüngt wird. Reicht ber Dünger nicht ganz 
su, fo giebt wan dieſen Yerkerk die eine Hälfte im 
Herbſte und die andere im kuͤnftigen Fruͤh⸗ 

- jahre. Das Kartoͤffelnfelb wird im Herbſte 
zum erſten und im Sräbjahee um vn 


4° . 
gepfluͤgt, und; ſo bald Die Kartoffeln’ herdor⸗ 
kommen, fharfüberröget. Nun.behadteman fie! 
mit. der Hand: oder" Pferdehacke, das gilt ie 
Bier gleich viel. Faſt eben fo wird‘ das Runkels 
kuͤbenland Leasbeiret. Verſteht man die Kunſt, 
die Kerne gleich auf die Stellen zu legen, wo 
‚die Pflanzen fichen follen, fo ift es beſſer, als 
wenn fie erſt um Ivhannis verpflanzt werden 
müffen. Und dies ift beſonders dann ‘zu empfeh⸗ 
len; wenn der Acker, wie man das nicht immer 
haben kann, nicht am Waſſer liegt, weil es fonft 
viel Mähe machen würde, das Waffer zum Bes 
gießen ber Pilanzen in Faͤſſern herbeiholen zu 
muͤſſen. Zu den Kohlarten Dagegen, fo wigzu 
allen dan Gewaͤchſen, welche erſt gegen Johannis 
gepflanzt oder geſaͤet werden, wirb ber. Dünger 
erſt im Frühjahre, oder, wenn man kurzen Miſt 
bat, auch wohl erft. im Juniug,.aufgefahren. 
Hiezu, fo wie zu den. Sommerräbfagmen, went 
man denfelben in eben dieſem Echlage bauen 
will, wird 3⸗ auch wohl 4mal gepflägt, unb 
ber Acker Eben dadurch von allen Arten vor 
Unkäutern gereinigt, 





- gilebiefe Sewächfe find. nun ‚ine einer Wieth⸗ 
Pr welche fi den Dünger ſelbſt verſchaffen 


) 
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müuß,:weil er fuͤr Geld nicht herbeigeſchafft wer⸗ 
den Faun;: für. dad Vieh beſtimmt. Mit dem 
Kohle und den Blättern von ben Munkelruͤben 
wird. da zu. füttern angefangens:twe -der..arüng 
Kopftlie und die Lucerne ihre Endfchaft erreicht 
haben. Des iſt naͤmlich⸗ der Zeitraum von Mir 
chaelis bis zu Martint; nd dies iſt zugleich der 
Uebergang ven. der gruͤnen Futterung zur trocke⸗ 
nit: Hierauf komm did Reihe an die Rüben, 
welche vor: dem Jamnnar weggefuttert werden 
muͤſſen, weil ſie ſonſt unbrauchbar werben, 
Dann geht man zu den Runkelruͤben Aber, und 
wenn auch. diefe verzehrt find, fangen die Kar⸗ 
toffeln an, welche hindauern müffen,, bis ‚wieder 
gruͤn gefuttert werden kann. Noch muß ich 
‚aber. baiuerken,. daß Kühen,- -Runfelröben und 
Kartoffeln. nun. als Beißgtter. im Winter 1 siopgg 
2mal. des Tages, je nochdem die Erndte gewefen 


| iR gebraucht und segehen wagder SA, —* 
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Gun. 
ater Shlag. . RR 

Das zweite geld iſt —— ken 

Jeder, Der nur einige Kenntiig vom Ackerbau⸗ 

hat, flehet, daß bier alles zum Bau ber Gerſte 

‚geeignet if. Dieſe Fruchtart erfordert einen 


 Bobeny waqher in. guter Befferung, \egu such» 
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Sraupen verkauft werden kann, ſondern auch 
von einem aufmerkſamen Wirthe immer zum 
Saamen fuͤr ſich und Andere beſtimmt werden 
mußß.— 
Eben ſo naturlich und vorzüglich iſt die Zu⸗ 
bereitung zur Gerſte durch Bearbeitung. Die 
Pflngarten des vorigen Jahres, das Behacken 
und Ausmuchen der Futtergewaͤchſe macht ben 
Boden fo märbe, als er zu einem vorzäglichen 
Ertrage der Gerſte erforberiich if; denn die 
Gerfie verlangt einen eben fo- lodern Boben, 
als der Rodeneinen gef egten erfordert, wenn 
beides gut gerathen ſoll. Wenn wir daher unfern 
Acker in den brey Geldern Dreis, ja wohl 4 mal 
pflägen, eben dadurch aber alle Winterfeuchtigs 
keiten herauslocken müffen, ſo haben wir jetzt 
nur noͤthig, ihn hoͤchſtens 2 mal zu pflügen. Eben 
dadurch behalten wir, da wir bhnedem ſogleich 
nach jeder Pflugart eggen duͤrfen, die Winter⸗ 
feuchtigkeit im, Lande, weiche in trockenen Zeiten 
fo woblthaͤttg iſt. Das Unkraut, weswegen 
man oft den Acker wochenlang liegen und recht 
austrocknen laſſen maß, iſt uns jeMt gar nicht 
-befchwerlich, weil e8 bereits im vorigen Jahre 
größtentheild getilgt feyn wird, Und Ip wrhole 


ten wir unftreitig, auch ˖ ſelbſt in- mäßigen Jah⸗ 
sen, viel gute und reine Gerſte. 4 

Wären alle Aecker von dir Beichaffenheit 
und Güte, daß fie reichlich Kopfflee truͤgen, ſo 
koͤnnte nun auch) dieſes Janze Gerftefeld mit Klee 
belaͤet werden. Allein da es nur wenige Gegen⸗ 
den giebt, die, durchgehends Kleeboden aufwei⸗ 
fen koͤnnen, ſo nehne ich bier nur die ‚Hälfte 
oder. ein. Drittheil zur kuͤnftigen Klee⸗ Erndte 
an 2: ‚und >. weiter — zum: 


- gten Schluge. 1 


Die eine —* oder ein Driltgeit iſt ai 
init Ktee beſtellt, wilher au 1 in a6 Winterfelb 


er 


ge ‚See: ieh Shut gegen bie Scäßr als der 
J in * gewöhnlige Sommierfeld geäetz. Auf 
u bei⸗ 


er a0, wis bier vorkommt, vr war ſchon weht 

fruͤher und ſchoͤner in des Hrn. geibmeb. Thaer 

Einleitung sur Kenntniß ber engl. Landwirth⸗ 

ſchaft geſagt worden. Allein Die Sache iſt von 

fo groẽer Vedeutung und von ſo wichtigem Eins 

fluſſe in die ganze Landwirthſchaft, daB fie vers 

dient, fo oft nefagt und wiederhohlt zu werben, 

. dis den Landwirthen die Augen geöffnet rn, 
am au ſehen. 
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getragen hätten, mehr. Kraft zur Fünftigen Ha⸗ 
fer-Erndte. behielten, als wenn fie mit Sömmes 
rungsfruͤchten, welche reif werden follen, bafäct 
worden wären. Allein weil auf: eing. gute Rok⸗ 
ken⸗ Erndte vorzůglich Ruͤckſicht genoymmen wer⸗ 
ben ſoll, fo wuͤrde ich vorſchlagen, die Futter⸗ 
wicken lieber, in den sten Schlag zu nehmen und 
hierher lieber. Bohnen, Erbſen, Wien oder 
auch wohl, wen; es bie. Rage. erlaubt, Ruͤhe⸗ 
faamen zu bringen. Doch muͤſſen die Aecker 
eine ſolche Lage haben, Daß nicht gar zu; gror 
Ber Schade durch die Hirten entſtehen kann. Dies 
iſt aber nur dann der Fall, wenn die Aecker ent⸗ 
weder allein oder wenigſtens in großen Breiten 
liegen. Sonſt iſt man freilich gezwungen, Fut⸗ 
terwicken zu wählen, weil dieſe um .diefelbe Zeit, 
abgehauen oder abgefuttert ſeyn koͤnnen, wenn 
der benachbarte Rocken oder Weizen abgeerndtet, 
wird. Man muß nach ſeinem Locale die Gruͤnde 
fuͤr und wider abwaͤgen und dann waͤhlen. Wahr 
üft es, Futterwicken finden ihre Stelle weit beſ⸗ 
fer in dem sten Schlage, weil dort wieder frifch 
gebängt wird, wo es dann mehr Stroh, woran 


. bey den Zutterwiden vorzüglich gelegen ift, giebt, ° 


als wenn fie in die dritte Duͤngungsart gebracht 
werden mäffen. Und im Gegentheil, tragen 
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Erbfen, Wicken und Linfen reichlicher Körner, 
wenn fie nicht in frifchen Dünger. gefäet werden, 
ob fie gleich nicht fo zahlreiche Schode liefern. 
Auch den Ruͤbeſaamen würde ich Heber in den 
Iften Schlag verweifen, weil auch diefer den 
frifchen Dünger liebt und, reichlicher trägt, wenn 
"ze in fehr fetten Boden fommt, als wenn erft 
bie Nahrungstheile durch einige-Erndten aus⸗ 
gezogen worden ſind. Allein Umftände veräne 
dern oft die. Sache. Der eine Landwirth iſt 
vielleicht im Stande, alle ſeine oder doch den 
groͤßten Theil ſeiner Felder in dieſe Fruchtord⸗ 
nung zu werfen, wo dann allerdings der Ruͤbe⸗ 
ſaamen in den erften Schlag gehört; ber andere 
kann dies vielleicht nur mit der Hälfte oder mit 
einem kleinen Theile derfelben, wo er dann für 
die Futtergewaͤchſe, welche ala Beifutter gebraucht 
werden follen, Faum hinreichende Aecker in ber 
erfien Ordnung. findet, und in diefem Falle ges 
hört ber Ruͤbeſaamen in ben dritten Schlag. Aus 
beim „ gewöhnlighen ‚Braachfelde aber muß er 
durchaus weggefchafft werden, weil die darauf 
folgende Roden:Erndte zu fehr darunter leidet, - 
- wennman nicht hinter bemielben her wieder Hors 
beufchlag haben kann. Sommerfrüchte Dagegen _ 
sera faſt immer nach demieiben, 


mit dei —— * 


gten Shlage 


wereinigen wir und nun wieder ganz mit. ber 

DreifeldersWirthihaft, indem auch unfere 
Eruchtordnung fordert,. daß dieſer Schlag mit 
Hafer beſtellt werden ſoll. Jeber Landwirth 
von Erfahrung wird mit mir aͤbereinſtimmen, 
daß nichts eintraͤglicher ſey, als Hafer in Klee⸗ 
ſtoppel zu ſaͤen. In unſerer Gegend haben wir 
zweierley Hafer, Maͤrzen⸗ und Sommer Hafer 
genannt. Der erſtere will einen etwas ſtaͤrkern 
und fettern Boden haben als der leztere. Da⸗ 
gegen iſt er; zufrieden, wenn errauch nur eine 
Pflugart erhält. Der Sommerhafer hingegen 


verlangt einen faſt wie Gerftenland zubereiteten 
Acker, wenn er: auch nicht in beſonders gutem 


Stande iſt. Daraus folgt: daß in die umge⸗ 
brochene Kleeſtoppel Maͤrzenhafer mit einer 
Pflugart, wenn ſonſt das Land rein iſt, geſaͤet 
werden kann. Wie eintraͤglich er dann ſey, 
kann ich mit einem Beifpiele beweiſen, welches 
ich felbft erlebt habe. Vor mehreren Jahren 
ließ ich ein Stäc von 3 Aeckern (den Acer zu 
160 R., und die Ruthe zu 15 Fuß), welches 
im Braachſelde in der dritten Art: Klee getragen 








z6 — | 
Tank; "tweil’ih. sten undiriten Schlage durz hin⸗ 
tereinänder-gebängt'und: Per Boden hicht' durch 
koͤrnertragende Fruͤchte ausgeſogen worden waͤre. 
Hiezu kbomint no ber. beſondere Vortheil, baß 
dvurch eine ſolche Beabbeitung ber Felder alle Un⸗ 
kraͤuter, als Quecken, Windhafer u. dal. zer⸗ 
ſtoͤrt und ausgerotltet werdes, und das Land 
alfo alle Kraft, die es noch hat, auf bie Frucht 
verwanden kann, welche man ausgeſaͤet hat; 
da hingegen bey der gewoͤhnlichen Wirthſchaft 
oft ber, deitte Tyel Windhaferſtroh ‚weeraben 
wird: 2 | 


ar u Der ‚Ste, Schlag, , 
weißer n nun folgt;- iR zu Soͤmmerungs⸗Fruͤch⸗ 
ten beſtimmt, und kommt auch wieder ganz in 
das Braach⸗ oder Soͤmnmerungs⸗Feld zu liegen, 
wor ganz undb gar keinem Schaden ausgeſetzt iſt. 
Welche Sommerungs⸗Fruͤchte in dieſen Schläg 
geſaͤet werden ſollen, haͤngt davon ab, was man 
in den dritten Schlag gebracht hatte. Findet 
man es noͤthig, ſeine Futkerwicken in dem. dritten 
Zelde zu bauen, fo muß freilich-biefer ste Schlag 
mit Erbſen, Bohnen, Saͤamen⸗ Wicken beſaͤet 
werden, Wenn dieſes aber wenigſtens zum Theil 
in M. 9: gebrächt werden kann / ſo iſt“ es weit 
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beffer. Diefer Schlag nämlidy muß wieder ges. 
bängt werben. ‚Der Dünger foll aber vorzuͤg⸗ 
ich dem folgenden Rocken oder Weizen zu gut 


 Sommen. Nun ift befamt genug, daß eine 


Frucht, welche nicht veif wird, wenig Dünger 

aus dem Lande: ziehet, ja wohl gar das Land 

verbeffert.: Es ſoll ferner: darauf ruͤckſi cht ge⸗ 

nommen werden, daß dieſe Aecker bald leer wer⸗ 
den, damit ſie fruͤhzeitig zur Winterfrucht zube⸗ 

reitet werben koͤnnen. Beide Abſichten aber koͤn⸗ 

nen nur dadurch erreicht werden, daß der Acker 

mit Futterwicken — d. h. Wicken mit Erbſen und 
Hafer vermiſcht, wenn ſie fuͤr die Kuͤhe be⸗ 

ſtimmt finds Wicken' mit bloßem Hafer vers 
mifcht, wenn fie für Pferde gefäet werden bes 

flellt wird. Hat man bereits hinreichend grüs 

nes Zutter zur Stallfutterung i im Sommer durch 

Kopfklee⸗ und Lucerire s Anlegen, fo kann man 

dieſes Futter auch gruͤn abhauen und zur Win⸗ 

terfutterung | trocknen laſſen. 


Was von dieſem Felde wegen des Verhälts 
niffes zum Ganzen nicht mit Futterwicken beftellt 
werben kann, dad wird mit Soͤmmerungs⸗ 
Fruͤchten, vorzuͤglich mit Erbfen, befäet, weil 
dieſe wenig zchren und in den weiten 
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„ua zeitig genug abgeerndtet werden koͤnnen. 
Den hiezu beſtimmten Aeckern aber wuͤrde· ich 
im Ftruͤhlahre nur die Hälfte. des ihnen zufoms 
menden Düngers geben, weit bey-völliger Stalfe 
futterung, von Marientag bis Michaelis viel 
Mift gemacht wird, welcher auf die Stoppels 
felder der Erbſen gefahren werden müßte, -. 


Diejenigen Aecker, welche zu Erbfen ber 
flimmt find, erhalten alle im Fruͤhiahre nar 
eine Pflugart, weil man die Erfahrung gemacht 
bat, daß bey zwey und mebrern Pflugarten das 

"Unkraut zu.bäufig hervorkommt und bey mißli⸗ 
cher Witterung die Erbſen erſtickt. Futterwicken 
dagegen koͤnnen mehrere Pflugarten erhalten, 
weil dieſe theils ftärfex geſaͤet, theils mit dem 
unkraute zugleich abgemaͤhet werden. Auch muß 
man ſi ch in dieſer Ruͤckſicht vorſehen, daß nicht 
biejenigen Aecker, welche ſpaͤter beſtellt werden 
ſollen, zu trocken werden, und dann wohl gar 
nicht beackert werden koͤnnen. Deshalb thut 
man immer wohl, ſolche Aecker, welche erſt im 
May mit Futterung beftellt werben follen, gleich 
im Srübjahre aufzupflügen, abzueggen und fo 
liegen zu laffen. Nun kann man fie zu jeder 
zeit, auch, in, der ‚größten Düree, beasfern,. 
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Der 6te Schlag "- * 
endlich iſt zu Weizen und Rocken beſtimmt und 
Tommt ganz wieder in das gewöhnliche Winter⸗ 
feld zu liogen. Diefes Feld nun Hat vor dem 
gewöhnlichen in der Dreifelder-Wirthfchaft mehr 
tere Vorzüge. 1) Weil es in 6 Jahren feine 
Minterfrucht getragen hat, ift ihm Diefe jetzt 
etwas Neues... Es hatin den verfloffenen 6 Jah⸗ 

ven mehrere Nahrungstheile gefammelt, welche 
es num der Winterfrucht mittheilen Bann. Diefe 
Bemerkung ift gar nicht ohne Grund. Man - 
verfuche ed nur einmal und beſaͤe zwey neben 
einander liegende Aecker von gleicher. Güte. und 
Befferung, von welthen dir eine vor drey, ‚der 
andere vor ſechs Jahren Winterfrucht getragen 
hatte. Augenfeheinlich wird man den Vorzug 
der leztern Saat vor der erflern fehen. 2) Us 
ter allen dieſen Aeckern iſt kein einziger. dee 
nicht zu rechter Zeit beſtellt werden koͤnnte. Die 
Saat erhaͤlt alſo ſchon im Herbſte einen guten 
Stamm, und wenn beſonders der Winter fruͤhe 
zeitig eintreten ſollte, werden ſich dieſe Aecker 
vor den ſpaͤter beſtellten vorzuͤglich auszeichnen, 
Was koͤnnte uns aber dann, auſſer unguͤnſtiger 
Witterung, hindern, zu.rechter Zeit zu beſtel⸗ 
Jen? Denn hier giebt es weber Kortofeiz, 
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noch Rüben: , noch Ruͤbeſaamen⸗LAecker, welche 
freilich nur. fpät. beftellt werben koͤnnen, und 
daher gewöhnlich ſchlecht ansfallen. Hier giebt 
es im Herbſte nicht: fo viel zu pfluͤgen, wie ge⸗ 
woͤhnlich; man kann mehr Fleiß darauf verwen⸗ 
den und doch fruͤher fertig werden, weil man 
kein ſtarkes Winterfeld hat. Hier giebt es nicht 
| ſo viele Saamenfruͤchte zu dreſchen, daß des⸗ 
wegen, wie oft geſchieht, das Beſtellen des Win⸗ 
terfeldes aufgehalten werben muͤßte. Dieſe ein⸗ 
zige Vorſicht der Beſtellung des Winterfeldes 
vor Michaelis brachte mir im Jahre 1801. 
auf jedem Acker im Durchſchnitt 2 Mandel mehr - 
ein, als alle meine Machbarn auf ihren fpäter 
beſtellten Aeckern erndteten. 3) Waren viele 
Meder mit Wickfutter befäet und grün abgefut: 
tert oder nbgemähet worden, fo daß der Acker 
in. gutem Zuftende blieb, fo wird ber Ertrag 
noch reichlicher ‚ausfallen, .. 





. Nun noch einige Bemerkungen: über das 
Ganze diefer Wirthfchaft und über. dag Werhälte 
| niß der einzelnen Theile derſelben zum Ganzen. 


Ich Habe mich bereits‘ bardber — daß. 
8 nicht meine Abſi cht ſey, Lanbwirthen, welche 
æritber nah ber Dreifelder⸗ Ordnung winhlchaſ⸗ 
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Ausſaat ſogleich eine volle Erndte gebe: Dage⸗ 
gen laſſe ich dber dieſe Lueerne nura hrs 6 Jahre 
Mein, Ss wie entre = abgeht, if er betens 


on Menu nm 

Seel habe ih noch 130 Yeher.. Diefetheil 
ig in ‚wen. Rheilg.., 70Aecker Tale ich, teils 
- weil ich erſt Erfahrungen von dioſem Syſteme 
einfpmmeln muß, theilsweil. ich un. allwaͤhlig 
qus einer Wirthſchafts⸗ Ordnung. in bie: andere 
übergeben. darf, theils weil auch manche Merken 
eine ‚felche Lage hahen, daß ich nicht immer zu 
denſelben hinkommen kann,in der gewöhnlichen 
Dreifelder⸗Wixrthſchaft kiegen: and, behandle fie 
auch auf die gewoͤbnliche Art. Ein, vbes dieſer 
3 Feldet beſteht dann aus. 23%: Acker. . 


Mit den uͤbrigen 6o Aeckern fange ich meine 
neue deldorbrung an; uns thele Mn in, 
& Theile vber Schläge. Aus jedem Felde möfine 
ih 20 Aecker, und ſehe vorzuͤglich mit darauf⸗ 
daß ich unter dieſen 20 Aeckern Io Aecker Rees 
land erhalte, damit ich in jeden Schlag wenige 
Mens 5 Aecker Klee ſaͤen kann. J . Rn 


2. Der aſte Schlag wird aus dem Sommete 
ſæloe genommen, gut gebingl-unt zu den Ges 


waͤchſen beftimmt,’ welche mir in Braachfeld 
Wegen: ehrrtunachtheiligen Folgen ner’ Yin Au⸗ 
ftoß waren. Hier baue ich anfänglich 4: Aecker 
Kartoffeln, F Acker. Runkelroͤben, .ız. Acker 
Ruͤben, ı Acer Kohl, und die übrigen 2. Ueder 
befäe ich, je nachdem bie Umftände nd, mit 
Leins ober Ruͤbeſaamen; in der Folge aber bes 
ftimme. ich; fie: vielleicht woch..zu Kartoffeln aab 
Nunfelrüben;s.; Hiedurch erhalte. ich weichliches 
und gutes Futter für. mein Rindvieh, beſonders 
für die milchenden( Kühe, vom October an bis 
zum May, und erſpare alle Tage ein Futter 
weißes Stroh, weiches fie ſonſt —— an 
Mittage erhielten... hm mern. 

In dem atkn aus dem Seandttde genom⸗ 
menen Schlage erhalte ich 16 Aecker Gerſte, von 
welchen 5 Weder mit Kopfklee bejäefioorben find. 


Der gte, Schlag liefert. mir- 5 Aecker Kopf⸗ 
klee, welcher gewiß ſehr eintraͤglich ſeyn wird. 
Nehme ich Dean .iene 6 Aecker Lucerne, fo habe 
ich 11. Aecker Klee. Die Übrigen 5 Wecker bee 
ftele ich mit. Ruͤbeſaamen, theild zur eigenen: 
Eonfumtipn,. theils zum Verkauf. Ä 


Dei ate es von 10 Aeckern iR ganz zam 
Heler beſtlinu 
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biefer Jeldveduung dagegen erhalte ih a85 dt. 
Dergleichen Soͤmmerungs⸗ Froͤchte welche dech 
auch Körner liefern; wer auch nicht: fo Die 
als Rocken, und‘ zwar Köriie,; welche au Wer 
the: dem’ Rocken immer gleich geſchaͤtzt weibeh, 
Das Deficit im Koͤrner⸗Ertrage moͤgte alſo auch 
ſchon · in dem erſten Jahre: Aufferft: gering (ey, 
und in den folgenden Jatren werden durch Diehe 
Wirthſchaftoͤart gewiß weit vehr Korner erzeutt 
werden als in der Dreifelder Wirthſchaft. Derih 
die ganze Aulage iſt hier darauf berechnet, vice 
vielen und guten Dünger zu erhalten, die veſte 
Fruchtfolgo zu beobachten und dadurch das Lant 
in a ben mboslichſt beſten Stand dü ſeren. 
TR, 
Wie viel Stuͤck Rindoith neber 4bis Pe 
den in diefer Wirthfchaft gehalten werden koͤnnen, 
will Ich nicht beſtimmen, weil «8 mir auͤberhaupt 
fehlerhaft zu ſeyn ſcheint, zu ſagen: in dblefte 
Wirthſchaft kann man ſo und ſo viel Stuͤd tzuk 
ten. Vielmehr muß ſich dies Tntiher nach ‘det 
Erndte richten, wenn man wicht Bild Ueherfidß 
haben, bald in Futternoth Tommen will. Nach 
meiner Sutterungs- Methode werden die Kühe 
im Sommer mit Klee und Fudterwicken erhife 
ten. Jin Minter aber iſt Klet, Geoxhe. 
Han. Nied. Landw. 5t 3.18 St. & 





ESpreu and; Exbfenflroß,, gefchnikten und unter 
sinnuder, gemifcht, ihre. Nahrung. --. Wenn. fie 
des Tages, amo] ſolch kurzes Futter, ımal Ruͤ⸗ 
ben: oder, Kartoffeln und. ımal Gerſten⸗ ober 
Hafer; Stroh qufgeſteckt erhalten, ſo Tann mar 
Die, 2 Wintermonate ‚hindurch ‚auf eine‘ Kuh uns 
gefaͤhr ſo ‚viel Erbſen⸗ Stroh, als aus She 
gedroſchenen Erbſen gebunden wird, Fuder 

Aleehen und. ungefähr, F Fuder Grummt rech⸗ 
nen: Hiemit kaun man eine Kub-fehr reichlich 
ausfuttern... Rockenſtrob muß nur fo ‚viel vers 

tert werden, alq die Pferde zum Haͤckſel nö⸗ 
Ahig hab; alles übrige. wird . untergeftrent. 
Don dem Gerſten⸗ und Haferſtrohe bleibt dann 
gewiß fo viel übrig, daß davon im Sommer 
zwiſchen dem... grünen. Sutter aut Deränberung 
zung: „Methode einfährte, fehlte. es immer an. 

Stroh, ‚weil ‚viel Rocken⸗ und Hafer-Stroh mit 

Durch hie Haͤckfelbank wandern mußte. Zwar 
warden, bie Leute, welche das Futter ſchneiden 
zuͤſſen, anfaͤnglich oft die Einwenduug (may 
abe, daß; ſich weder Erhſenſtroh noch Klee und 
Mrymmt ohne. Unterlage.von langem Stroh ‚gut 
zerſchneiden laſſe. Mlein man beſtehe nur dar⸗ 
anfı, aud es wird. gewiß. gehen. Daurch diefe 
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BATeRAßDUng; SC ienme erento pur 
Inge genstnmerk wird, eb, warn nicht allein 
‚ein fehr fhönes_und_nährbaftes 'Autter, ſon⸗ 
dern man erfsart auch anfferordentlich viel 
AMÆrtrphaum Unterfiveyed — ana,a 
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„ht ade, meine dee eine ſolche Lage, 
dof ich. zu eber Zeit, — Stuͤck kommen 
‚Könnte, ohne mir_oder n Echaden zuzu⸗ 
fuͤgen: ſo wuͤrde ich noch etwas anders erfah⸗ 
ven. Ich wülrde nämlich, anfab einen Theil, 
in 3 Flidern und: den andern in 6 Feldern zu 
bearbeiten, alle meine Feldes in. 9. Theile oder 
Schläge “. folgendem Plane eintheilen: 


1%: 2 : 3 nð DALT. I 








Gew sinlide Hennfelber-ü Bird 
a eh u ft 
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1: 15 4. gedängt. _ 


Sommerfeld, | Kartoffeln, Runkelruͤben, 
2 ae lamen — 
| Kohl, -M 
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15 A. Gerſte nür 8vbis 
8 A. Kopfklee. 


Nr. 3. 





Fig A. Kite und‘ Erbſen, 
Fl Vohnen, Biden u. det. 


a, F 
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Mr. 5. geblngt “ 
15 %. Butterwiden und 


Nr.“ 6. 
15 A. Rocken und Wei⸗ | 
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Nr. 7. 
15 A. Gerſte und Hafer, 
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20 . . . 2 u 8: gedhngt. 
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& Hnnke das ganze geb. nach und nach 
Qurchgearbeitet werden, und. das Verhältnig 
ber , ;Körmertragenden und ‚ber verbeſſernden 
Fruůchte wuͤrde beinahe baſſelbe ſeyn. Faſt Je⸗ 
der aber, deſſen Aecker in geſchioſſenen Zeldern 
liegen, wird mit ir gleiches Schickſal heben, 
im Winter: und. Sommerfelde nicht zu jedem 
Sid ‚au aller Zeit fopmen du Tonnen, wei 
" ed. ‚don benachbarten Aeckeru ganz eingeſchloffen 
Waͤre dies nicht, %, mörbe ich biefe Eiy: 
ibeltung: und Fruchtfolge je andern vorzie 
ben, weil hier alle Theile zum Ganzen in liner 
ſolchen Verbindung und in einem ſolchen Ver⸗ 
haͤltniſſe ſtehen, wie man ſie ſich nur wißikchen 
Tann. Denn hier haben wir von 138 Vedleie 
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= sg UHR Wrügte hebft cRhoeſaamemz 
15 A. Kopfklee, kLücern und Sutterpigten; 
30 3. Erbfen, Bohnen, Min, Kinſen; 
"45%. Soninierfrächte, Gerfte und Hafer; 
„er Winkerfeächte, ; Rocken und wrizen. 
— un: 


135. ee 

MWenn eine big⸗ Wirthſchaft mit der vor⸗ 
hin beſchriebenen Futterungsart auch nur einige 
Jahre betrieben worben waͤre⸗. fi: müßte der 
Vorrath von Dünger, Molkenwerk und Körnern 
ſich ſichtbar vermehren. Die Einwendung, wu 
zii ibenig Rocken gebautt wöärbe und daher 
det entfliehen bunte! widerlegt ft ch von fet * 
wert man bedenkt, N daß alle, alfo' Auich die 
Horken- « Jeder, reidgficher, in tragen äh Slanbe 
ſeyn; 3) daß im Ganzen genommen in diefee 
Wirihſchaft viel Körner und Gewaͤchſt gehanet 
werbin, welche die Stelle des Rockens derireten 
Finnen, Towoht' "beit Shroten für dd3 Wich, 
welches I bier Ban, ioearaut als auch bey den 
Fränteweinkreiihettien‘, CR welche fp güt uf 
&nite als aus Roten ‚brennen innen, “ 


5 
sy “ " 1957 7 
j Endlich bofihliche. is ,‚biefen Aufſatz. mit 
sinnm: Beleg für die, Bemerfung, daß ein Dem 
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kender Landwirth wedareſeinen Boden noch ſein 
Locale hey der Betreibung feiner Wirthſchaft. aus 
ber Acht laffen: muͤſſe⸗ indem, ihher Wirthſchaft 
eines meiner Freunde erwaͤhne, welſhe ganz. von 
dem gewöhnlichen, Sen al 


om 


Seine Befitungen Hagen gan nahe por einer. 
wicht unbedeutenden SHanbelöftadt, ziemlich in 
einer Breite ‚uw ſeln Wohnbqus herum. Sie, 
beſtthen aug 6o. Aeckern Land und einem Hhfie 
garten von 5 A.⸗ welcher jegt, wit Lucerng, bes. 
ſtellt iſt. Ans dieſem Garten ernährt x größe 
tentheils 13 bis 14, Städ ‚Rinbuich den. Soppp, 
mer hindurch. Zur ‚Begzbeitung feiger, kaͤnderey 
hält eg. nur SER ſtarkas Dferb,. und nimmt. dageg, 
gen Hülfe von den benachbarten Dirfern, wenn 
fi) die Feldarbeit zu ſehr hf, © Beides Are 
Boch nur. ſelten erh wi: 


nm; idast Gt 


‚a. Digfe, nF 9. hat. er ine ‚Selber abgehheiik 
Dasıcfte, Feld traͤgt, naher er Haß Jahr, para 
ber. mit $ Kart toffeln bepffanzt gepeſen war, Ger⸗ 
Es mozu.t {m ‚Winter, ‚nicht, jehe, ‚rt ook 


180 Banı8 48 


denen: Sarnen. (HERD MngeHiB. Und doch 
fe. ſie iv frochſtren Ipkeen art oh avinlalnı 


— 
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" Ser geweſen ſeyn. Diks Waren to Heller. Die: 
Koeiten 10’; waren mit. Erbfen "und Wicken 
beſtellt. Dei‘ Ertrag: ift: gewöhnlich 3 Schock, 
im vergangelten Sonmer nber-nue oF'Schock, 
Mein Freund verfidjerte, daß er aus einem 
Schocke immer ı, auch 13 Schfl. mehr erhielte, 
als don “gebühgten Wopfen. ° Ith machte’ ihm 
hier ben Einwarf,‘ daß es fir: das Ganze feiner 
Wurthſchaft weit börtyeithäfter‘ (ent wärbe, wenn 
er wenigſtens die Halfte hier mit Ropfklee beſaͤet 
gehabt haͤtte. Allein er behauptete? fein Boden 
fr fo ſcharf "daß der Kbpfklee ir denifelben: 
4 Vortheil gebauet werben könne. & Er muͤſſe 
debhalb feine Zuſtncht jur vLucerne nehmen, wel⸗ 
cheecher eine Dirt‘ aushelteh Mine‘ mb 6 eins 
tilgilcher (69: DE — 
Meile nike nd 

Auſſerdem ſey ſeine ganze Einrihtunggan 
der Urt, daß, er dieſen Kopftiee fo wohl im 
Sommer alß Ii- inter entbehren De 
gteidy nur fb sie’ Heu geerndtet werde, he: the 
das Pferd nötig ſey 1 wirde bbch nie” fe 
| ölele Tukerne trocken hemaiht daß die Kühe im 
Winter täglich eis Sılternehen erhalten thüntei 


Sr Das gtegetbein roAeckern war im Heife 
= WÜRbe: gehe RE Hefe or 


er 


⸗ 





13 
den. Mit: diefem war aber mein Freund nicht 

echt zufrieden. Da der. Boden, fügte er mir, 
ſcharf und heiß fey, fo leide der Kochen gewähns _ 
lich im Fruͤhiahre. Auch bringe er oft nur kur⸗ 


zes Stroh Yo daß er ſchon mehrmals geſonnen 


geweſen ſey, denſelben ganz abzuſchaffen, were 


ed die Zeldordnung und andere Umftände er⸗ 


laubten. 


XF 
SS 


Dee ate Schlag trug wieder Gerſte, welche 


aber bie Verzleichung mit jener im erſten Feide 


bey weiten nicht aushielt. Indeſſen war fie 
doch von ber Art, daß man in dieſem Jahre 
noch wohl damit zufrieden ſeyn konnte. Da ich 


mich hier wunderte, daß ein denkender Defos 


nom, der. ‚feine Acker ganz in feiner Gewalt 
Habe, einen offenbaren Fehler gegen alle gute 
Grundfäße der Oekonomie begehe, indem er drey 
Jahre hinteꝛ eingnder auszehrende Fruͤchte baue, 


po} war die Antwort: Gerſte fen gerade bie Frucht, 


Vvelche bieſem Boden bey guter Bearbeitung am 


angemeffenfien fey. Weberdies wuͤrde das 6te 
Feld den völligen Aufſchius geben. 


In ber sten Ordnung fand ich Hafer, wels 


cher ſich zwar nicht außzeidänete, ex \uady war 


u 
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vlelen Metern in den benachkarten Fluren graße 
Vorzüge hatte,:weil biefe Wirthſchaft wirklich 
viel ‚Dünger liefert... ... wi *. ae Bu ’ AR E 


Ina te 


. D08 Ate,Seld, end war, eig Baht, de 
bepflangt,. Hiergon aber —* — dem Giacps 
thuͤmer eben nicht viel mehr als 2 Yeder. Die | 
übrigen Aecker waren alle in einzelnen Theilen 
an die benachbarten Staͤdter verpachtet. und 
Iwar der dicker zu 13 bie 16 Rthir. fur une 
glaublich, aber doch wahr. Hiebey hat der ði 
—* nichts zu thun, als da hi den Reis 

en Die nicht gepflügte Haferſtoppel zumipt, 3% 
Pächter bügegen fi ſtüb night verpflichlet, dag Lanh 
zu düngen, fonderh fie graben und beateteh! &, 
fo gut fi fie lonuen ‚ unb ernöten doc, ‚ierufia) 


reichlich, Bu 


or eig de 


| ‚ u “ 2 %. A. Somerni nn 

F J „Ye. zu Nicders Eachswerfen in ber 
Brafſchaft Hobntein. 

N 14 WIEN rd FR ni Fa Hu) 5 


E (7 GV Pe wre. AR sms „sl I 





." . .. Dur 5 Der 2 
au a. tr din Pf. . 
gen str Ges 


" „5 Ft BR AE Jı ie III. 


gatung bee Welnoſſelu gegen des Herrn 
Grafen yon Podemils Beſchuldigungen 
in ven ei aſaheurgen. 


— — , ,. 

Rn 2% vn... on. ’ 
Um alles Disverftänbeif gleich gu ‚vermeiden, 
muß ich meine. Abficht bey: biefer Wertheidigung 
der Kartoffeln beſtimmt angeben. .: Hätte ber 
Herr Graf.blotigefagt: min iſt der Kartoffeln 
bau. im Großen nach meinen bisherigen 
Erfahrungen und. Berechnungen nicht 
sortheilhaft geweſen; fo hätte ich ihm völlig 
Recht gegeben; "\Er hat Ueberfluß an Heu, und 
der hoͤchſte Werih des Heues für. Ihn iſt zui 

Gr. ıp, Centnet: angegeben. Ein jetzt hoͤchſt 
—— Verhaͤltuiß! Der Durchſchnitts⸗ 
Ertrag ber Kartoffeln ift bey Ihm nur 2 Wiſpel 
& Scheffel, ‚Beokinie Maaß som Porgen, und 
bey diefem- ungewoͤhnlũch ſchwachen Erträge koſtet 

Ihm ve — Liſchkaetoteln ER 8 


_ / 
‘ » \ DS 
. 76, / 


der Scheffel Viehkartoffeln 32 Ge: Cır Theil - 
&. 94), welche dafür in Ausgabe gebracht wers . 
den. Don diefen wäflrigen Viehlartoffeln, die 
ih gar nicht mehr baue und nur auf dem 
ſchlechteſten Sande zu: Bauen anrathe, mögen 
allerdings wohl 2Scheffel einem Ceutner ‚guten, 


Heues in. der Futterung nur "gleich. fomnenn« 
u Folglich mögen" ſich die Köffen:. der „Kattoffelne 
| Sutterung gegen die ber Heufätterung bey ‘dem 


x 


Herrn Grafen wohl wie-14:9 verhalten, wozu 


dann freilich noch die Koften des Stampfens 
kommen. Diefes ift aber eine feltene Ausnahme 


von ber Regel; denn in. ber Negel:muß man, 

bey dem ſehr gewöhnlichen. Durchfchnitts⸗ Er⸗ 
v trage von 5 Wiſpel p. Morgen, und bey dem 
Arbeitspreiſe, wie zu Gufows den Scheffel zu 
"sr, erbanen koͤnnen. Im. Durchſchnitt aber 
wird 1 Eentner Heu dem Wirthe ſeit vielen 
Jahren auf dem Hofe mit 12 Gr. bezahlt wer⸗ 


den, In: Niederſachſen mit 16 bis 20 Or., be 


firb. dann die Koſten ber Kartoffeln - Sutterung, 


wie 4x 10 verdelten warden. J 


ann un. 
* n “ 


F Dar der & Graf ober. Bine Erfahrungen 


mit ben; Kartoffeln allgemein:auszubehnen ſucht, 
ihre Nabthaftigkeit und Nutzen minus o zu felgen 


(+ .r 
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fenhelt bieſes Mehls nicht:ber Fal. Beceari, 
Keſſelmayer, Rouelle, da Amel de 
Moncean, Cartheuſer, Margnen, Sage 
Gleditſch, Sauffure, Föureroy, de 
| ſonders aber Parmentier im'den Recherches 
sür les vegoteanx wourissans, baden beides 
ſehr genau unterſucht. 2:22. 1 
Ueber die Kartoffeln aber —* wentt er 
wine befondte amalyse:chyımigtie des pommes _ 
de terre (Paris 1796) Berausgeseben; worin er 
nicht. bios bie Werhälmiffe ihrer Beſtandtheile, 
und befonders ihres Mehls, genau und umſtaͤnd⸗ 
lich unterſucht, ſondern auch‘ viele. Berfuche, 
Brot daraus zu backen und Branntewein daraus 
zu brennem, beſchreibt. Ueber das Vrotbacken 
daraus findet ſich vieles in ben: Abhandlungen 
"ber dkonomiſchen Gefellfchaft zu Bern vom 
Fahre 1772, wo, beiläufig. gefagt, auch eine 
zweckmaͤßige Reibmuͤhle für Kartoffeln abgebile 
det ift, die fi) ebenfalls zu Runfelräben gebrau— 
hen tießee. u 
ae Ferner haben wit eine merkwuͤrdige chemiſch⸗ 
heonomiſche Unterſuthung der Kartoffeln in den 
Letters on potdto&s (1791) vom Grafen von 
-Dundonald, welche ih zwar nur aud-einem 
„Musyugeleuns, 5ooranß ich Doch, aber einige Mer 


ultate ‚bien anzufuͤhren ‚nicht. unterlaffen: kann. 
Die unterfuchte Art iſt die Nienens:Kidney) Kaps 
toffel. Er trennt das Mehl ber Kartoffel in 
den ſtbedfen Theil und des Skaͤrkemehl. Den 
thierifch ⸗ vegethbinfihen Gtoff bes Weizens habe 
das Kartoffefiticht zwar nichts er befinde fid) 
aber in Gerd ſaftigen Theile der Kartoffel, 

160 Pfund“ Kartoffeln‘ acer 36 Pfund 
trockene Mehl. “ 
| Verſuche, aus bloßem Karioffelmehl Brot 
zu baden, "wollten ihm nicht gelingen, Aber 
13 Pfund Kartoffelmehl und 13 Pfund Weis 
zenmehl gaben 3 Pfund 14 Unzen aufgegans 
genes Brot, welches zwar angenehm von 
Geſchmack, aber vom Meizendtot .verfchieden 
war. -ı Pfund. Karteffelnmehl hingegen und 
2. Pfund Weizenmehl gaben 3 Pfund: 14 Unzen 
Brot, welches die feinite Zunge. vom Weizens 
brot nicht: unterfcheiden Fonnte,. „a4 Pf. Kara 
toffelnmehl und eben ſo viel Weizenmehl gaben 
Schffszwieback 6 Pf. 63. Unge,;welder nicht 
vom bloßen Weizenzwieback zu unterſcheiden war, 

Das Karteffelnmehl iſt ſchwerer als Meizens 
mehl, und. wird. an Der Luft immer $rodener. 
Auf glähende Kohlen, geftreuet, gieht es benfela 
- ben. fpecififcpen Geruch wie Zuder, Bey te 


n 


Mehlbereitung. aus Kartoffeln fep dee’ tihaltene 
Saft: ſehr nodt hett für: das Died, 


J— Y *ri 


Ich Fenne die im Anszuge angegebenen be⸗ 
föndern Schettifchen Gewichte und Maaße nicht. 
Aber das. Refultat iſt, dag, wenn. 1 Scheffel: 
Kartoffeln « Mehl zu Schilling und eig Scheffel 
Weizen zu 5 Schill. 6 Pence verkauft wird, eine 
Flache Landes, bey dem von ihm im Durche 
ſchnitt heobachteten Ertrage, mit ‚Kartoffeln zu 
34 Pfund ‚Sterl. ., mit Weizen zu 11 Pfund 
Stel. genutzet werde. Ob die Koſten der Mehl⸗ 
bereitung abgezogen worden, weiß, ich nicht, vers 
muthe aber, daß dieſes nicht geſchehen fey, da 
fie ſich wohl ziemlich hoch belaufen moͤgten. 


Beydes ſeyn erſchoͤpfende Fruͤchte; glücktis 
her Weiſe aber wirkten fie auf ben Boden auf 
eine entgegengefete Weiſe. Der Weizen ver⸗ 
dichte den Boden und verhaͤrte ſeine Oberfläche; 
aber das viele Bearbeiten der Kartoffeln mit der 
Pferdehacke oͤffne ihn für den Zutritt der Luft 
und bed Wetters, und mache ihn muͤrbe; ſo 
daß ſie, ungeachtet ihrer erſchoͤpfenden Wirkung, 
eine vortreffliche Vorbereitung fuͤr das Getreide 
und den damit auszuſaͤenden Klee wuͤrden. 
Pa on Und 


+ 
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— Und eine noch nenere chemifche dᷣconouiſche | 


’. 


Unterſuchung ber Kartoffeln, von bem beruͤhm⸗ 
ten Chemiker G. Pearſon, ſollte der Hr. 
@raf kennen, da ſie ſich in dem Report of the 
cömmittee of the Board. of agrieulture, con» ° 
verning the culture and use of potatoes, (Lon- 
don 1795) ©. 79. befindet, ‚welches Werk 
einmal son ihm angeführt iſt. Dieſe Unter⸗ 
ſuchung iſt auch jet im Sten Bande un She . 
rers Journal der Chemie ©. 640. überfegts 
wohin. ich alle ‚diejenigen meiner Leſer am be⸗ 
quemſten verweifen kann welche über Die Neid, 
haltigkeit der Kartoffeln:an Satzmehl und fihrd« 
fem Stoff, und überhaupt über ihre Nahrhaftige 


. keit, a priori überzeugende Gewißheit zu haben 


und aud) bad Verhältniß ihrer nahrhaften Theile 
zu ben waͤßrigen kennen zu lernen winſchen. 


€ würde vieleicht fosberbar ſcheinen, wenn 

PR bier von der nährenden Kraft der Kartoffeln 
bey Menſchen Beweife aus Erfahrung anführen 
wollte, deren es wohl eben fo wenig ald von 
ber nährenden Kraft bes Brots weiter bebrfte; 
wenn nicht der Hr. Graf die auffallende Bemer⸗ 
kung machte, es ſey in den Project des Codicis 
Friderieiani 1748 in dem vorge(chriebenen Yan 
Ann Wied. Landw. 53.18 5 | 


(4 
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ſchlage eines Gutes dur Getreidebedarf fan eine 
Perfon, fo. wie auch von Gaſſer, eben: ſo both 
angeichlagen;: als er ſich jetzt nad) feinen Erfahr 
zungen beläuft ;: zu einer Zeit, wo die. Kartoffeln 
noch nicht im gemeinen Gebraud) „waren. Mens 
man ‚fich nach. dem Getreidebedarf einer. Tage⸗ 
loͤhner⸗ Familie erfundige, fo würbe man finden, 
daß fie mit dieſen Sägen — 10 Schfl. Moden 
für eine Mannsperſon, 8 für eine Frauensper⸗ 
fon, 7 Metzen Gerfte,. 7. Metzen. Erbſen, und 

9. Metzen Safer; Faum reiche, - Die 1a Sf, 
Erdaͤpfel·, die nach S. 8. eine Perſonim 
Durchſchnitt ißt/ önne: man; alfo als eine. ung 
nutze Zugabe: Betrachten, „Die. anfänglich Wohle 
geſchmack und jetzt Gemohnheit: ‚npihwenbdig 
machen, aber keinen ee Rutzen habe, 
| ‚Der Vortheilt der Kartoffeln zur Seht: ‚Er 
ſparung,“ fährt er &.9::de&2ten Theile fort, 
zit von allen, Landwirthen Iant auspoſaunt 
worden. Einer hat es immer dem Andexn ruhig 
geglaubt, und unbefangen weiter erzaͤhlt. Ein 
Verfahren, das in ‚der Landwirthſchafte nicht 
. ollein, fondern in. allen MWiffenfchaften. ftark 
. audgehbt wird. — ‚Die fo fleißig betriebene 
Kunft, aus 10 Bädern das te zu :verfertig 


2335, 4. el Zu 
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gen, gehädet fich allein: auf dieſe aicht fehe 
ſchwere Wiſſenſchaft, die aber eben: darum deſto 
mehr Liebhaber findet. — Noch iſt mir Nie 
mand vorgekommen, ber unterfucht hätte, .nb 
dieſe Erſparung wirklich gegruͤndet ſey oder nicht. 
Der Augenſchein zeigte, dag große Schuͤſſeln 
Erdäpfel aufgegeffen purden, und män folgertd, 
da der Magen voll; Erbäpfel wäre, fo bfieße 
für andre Speiſen fein Hab darin. Ob die 
Erfahrung dieſen Satz beftätigtes darum bekuͤm⸗ 
merten ſich die Landwirthe nicht) und konnten 
es auch bey der allgemein hoͤchſt mangelhaften 
Rechnungsfuͤhrung nicht wiſſen. Den Getreides 
bedarf in der Haushaltung ſchrieben ſie ſelten 
auf (?), und noch weniger verglichen fie ihn mit 
der geſpeiſeten Perſonen⸗Zahl.“ 


„2 dag Zeugniß ber. unſchädlichteit der 
Erbäpfel in Ruͤckſicht auf die Geſundheit, das 
ihnen Thaer giebt, nicht auch ein Beweis ihrer 
Nahrungsloſi gkeit ſey, muß ich der Beurtheifung 
Kunſtyerſtaͤndiger uͤberlaſſen; wenigſtens ſcheint 
mir etwas in dieſem Gedanten zu liegen, das 
nähere Prüfung verdient. Kuchen ift die unges 

‚fundefte Speife, weil fie aus Weizen ges 
macht wird, ber bekanntlich unter allehGee 
- 5.2 


\ 





treideforten bie mehrſten nahrhäften Theile. hat, 
Sollte. man nieht umgefchrt ſchließen koͤnnen, 
daß eine Seife, die nicht fähig iſt, Ueberladung 
des Magens heroorgubeingen, auch nicht. mbre zu 


u J Ich hatte. in. meiner Kindheit einen Lehrer, 

der mir verſicherte, es ſey feine Sache ſo gewiß 
und ‚ausgemacht, daß. fie fein Philoſopb bezwei⸗ 
felt haͤtte. Ich fragte ihn bey jeder einzelnen 
Sache, die mir ſehr gewiß ſchien: ob daran 
auch wohl ein Philofoph gezweifelt hätte? . Dies 
fem Lehrer verdanfe ich es noch diefe Stunde, dag 
mich der aufgeworfene Zweifel des Hrn. Grafen 
nicht beſtuͤrzt macht. 


Der Herr Graf erinnert ſi ch vermuthlich 
nicht, daß ſein Geſinde die Haͤlfte des ihm un⸗ 
gefaͤhr nach jenem Anſchlage zugewogenen Brots, 
nach S. 4, verkauft. Wie aber am Schreiber⸗ 
tiſch taͤglich auf die Perſon 2 Pfund feines Brot, 
bey der ſehr guten Beſetzung dieſes Tiſches, aufe 
gehe, und auf die Perſon jaͤhrlich 11 Schfl. 
2 Mtz. Rocken kommen koͤnnen, laͤßt ſich frei⸗ 
lid) ohne Local-Kenntniß nicht beftimmen, 
| "wohl aber auf einer befonderen Zuneigung des 
"Einen und des Undern für Pferde, Hunde, Fe⸗ 

Deroieh u. ſ. w. erflären. Ich fpeife im Durchs 


— 39 
ſchnitt · 20 Perſonen, und verbranche nicht mehr 
wie hoͤchſtens 150 Himten Rocken jährlich, wel⸗ 
ches etwa 86 Schfl. und auf die Perſon 4.4, Schfl., 
ausmacht. Mit dem Brodte wird gar nicht ſpaͤr⸗ 
lich bey mir umgegangen; es liegt unverſchloſ⸗ 
fen zu eines geben Gebrauche. Es iſt gutes, 
ziemlich ausgebeuteltes Brot; benn auf meinen 
Tiſch kommt Fein anderes, als auf den Gefindes . 
Tiſch. Die Confumtion von Meizenbrot ik 
‚äufferft unbedeutend, dem Steiner von meinen 
Hausgenoſſen mag e8. Den’ Kartoffeln = Ver⸗ 
Brauch kann ich nicht angeben; er iſt ſtark, aber 
weiner Ueberzeugimg nach nicht halb fo ſtark, 
‚wie zu Giufow, auf die Perfon. 65 Pfund 
täglich würde Bier kein Menſch verzehren konnen. 
Meine Kartoffeln fit ind wahrſcheinlich mehlreicher, 
wie die dortigen. Sie duͤrfen übrigens 
ganze Jahr nicht ausgehen; man fucht fie fo. 
lange als möglicy hinzubalten, und die frühen 
— unter welchen bie englifche ‘Nieren: Kartoffel 
ohne Zweifel die befte Art ift — auf einem ſou⸗ 
nigen, warmen Gartenbeete möglichft ‚bald _ 
hervorzutreiben. Indeſſen find ſie im Junius 
und Julius feltener, und tft die Brot⸗Conſum⸗ 
‚ tion in biefen Monaten dann auch unı z Härter 
"wie in den übrigen, .: 


⁊ 


Sollte der Hr Graf einmal wieder · eing Reiſe 
durch bie Luͤneburger Heide ‚machen. -imelcheg 


ich in anderer Hinſicht freilich noch; mehr wuͤn⸗ 


fhe:— und er wollte ſich dann bey; unferm 
Baugr, Tageloͤhner, Handwerker erkundigen, 
wie viel Brot er brauche, und ob die Kartoffeln 
ihm dieſes erſparten, ſo wuͤrde er die einſtim⸗ 


nige Antwort erhalten; ohne Kartoffeln: Hätten 


fe ja, verhungern muͤſſen, und fo viel Rocken 
anzuſchaffen, waͤre ihnen unmöglich geweſen! — 
Des DurchfchnittäPreis eines Scheffels Rocken 


iſt ſeit 1794. 3, Pilfole,, geweſen; deg. Buchwei⸗ 


gens 1 Rihir. ‚20, Gr Die, LCLonſumtion von 
Gerſte, Hafer und ‚Erbfen iſt in,ben ‚Heidgegen; 
den unbedentend, und. dieſes Getreide ‚war. nad) 
‚Verhältniß noch theurrr. Die „Hälfte. ber. Eins 
Whner. diefer Heidgegenden haben in den Testen 
wahren gewiß nicht.z Berliner Scheffel Hoden 
p· Perfon jährlich. ‚confumirt; aber, Dank. fev 
‚6% den Kartoffeln! ‚von Hungersnoth haben wir 
nichts gehört, Alle haben, fih damit, in Verbin⸗ 
dung von Amas Schaf s. und Schweinefleiſch, 
wohl genaͤbrt md zewt gut Befunden. , . 


ER m HALS » 


— 


Aluf dem Bande ia auch 6 das Brotbadten mit 


einem [arten Zuſatze von Kartoffeln fchon fehr 
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gebraͤuchlich. Die es "einmal, verfucht.: haben, 
diehen · es bem:: reinen. Rockenbrote weit vor. 
Denn «8 gut gemacht ift; fo. finde ich es felbit 
fehr fhwmackhaft-undrdem Brote aus einer Mis 
ſchung von Rocken und Weizen völlig gleich. Nur 
hält es fich lͤnger loftis wie dieſes. 


Zengnife von lolchen Besten, welche bie 
Sathe zenau unterfacht haben, ‚fcheint ber Herr 
Graf nicht. zulaffen gu wollen... Er müßte fie 
 fonft.ja in,dem angeführten-Wericht: der Com⸗ 
mittee des Board of Agriculture ſchon genug fin⸗ 
den. Die Thatſachen ſind darin zwar nicht ſon⸗ 
derlich geſtellt, und-der: Nedactenr des MVerichtd 


hat die Materie uͤber Kartoffeln mehr verwickelt 


als entwickelt. Indeſſen erhillt boch genug dar⸗ 
aus, wie viele Familien im nordlichen Btitau 
nien und Irland allein von Kartoffeln aid 'et: 
was Haferwehl leben: In den Reviews fin⸗ 
den fig ungleich "mehrere Beweiſe hiervon. Der 
beruͤhmte Adam Smith fagte.in den fi ichjiget 
Jahren ſchon in ſeinem Werke über Nationafz 
Reichthum: es gaͤbe wohl Feine der menſchlichen 
Natur mehr angemeſſene Wahrung, als vie Kar⸗ 
toffeln. Um ſich davon zu uͤberzeugen, duͤrfe 


‚man. nur die Gegenden. Itrlaudoe vhoðr dW 


d—— 


- 
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ſie Thon. feit geraumer Zeit die Hahpkhahring 
der Menſchen ausmachten, indem mamintcht. 
leicht irgendwo ſtaͤrkere Männer und ſchoͤnere Mei⸗ 
Ber antreffen wuͤrde wie dort. Was W. Midie, 
in ſeinen Briefen an Biron uͤber die Wirkung 
der thieriſchen und vegetabiliſchen Nahrang'auf 
den Menfchen, darüber nach angeftelleten Uns 
terfuchungen fagt,, if ſehr merkwürdig. Aber 
ber Hr. Graf. will keine "Authoritäten, ſondern 
erklärt fie für Nachſchreibereien, und andre Les 
fer moͤgten fie Aberfläffig finden. Es fey alſo 
ag über ein Nahrungdmittel ber Menſchen, 
8 ſich wohl: fein Neicher und kein Armer 

| * wird wegrechnen Taffen. ne 


{ 





| 7 wurden übrigens zu den Zeiten, wo Kar⸗ 
toffeln noch nicht gebraͤuchlich waren, andre 
Wurzel⸗Gewaͤchſe, insbeſondere Paſtinaken, Moͤh⸗ 
ren, Ruͤben, auch Kohl u. ſ. m. weit ‚häufiger 
.gegeflen ; welche jet die Leute hoͤchſtens zur Ab⸗ 
wechſelung, und immer nur mit Kartoffeln ver⸗ 
miſcht, genießen moͤgen; worin denn auch jeder 
Wirth ihrem Geſchmacke, und, ich mögte fagen, 
ihrem Inſtinkt, gern nachgiebt. 2 


Bu Nicht ganz fo allgemein bekannt und ig aus⸗ 
æemadt angenommeu iſt in Teutſchland die Nutz⸗ 
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barkeit der Kartoffeln als Viehfutterung, wie 
die als Menſchenſpeiſe. Sie ſind nur erſt in 
wenigen Gegenden genugſam im Großen dazu 
angebauet worden. Daher koͤnnten bes Hrn. 
Grafen Refultate, die er nach feinem Locale aus 
feinen Berechnungen gewiffermanßen richtig zieht, 
aber ſehr unrichtig allgemein ausdehnt, in die⸗ 
ſer Hinſi cht mehr Eindtuck machen. 


Wenn aber die Wemiſche unterſuchung der 
Kartoffeln erwieſen hat, daß ſie diejenigen Be⸗ 
ſtandtheile, welche wir als den vorzuͤglichſten 
Nahrungsſtoff des thieriſchen Koͤrpers kennen, 
in großer Menge und Vollkommenheit enthal⸗ 
ten; wenn ferner ihre naͤhrende Wirkung auf 
den menſchlichen Koͤrper außer allem Zweifel ge⸗ 
ſetzt iſt, und wenn wir. endlich ſehen, daß unfte 
Hausthiere keine Zdiofpnerafie dagegen has 
ben, fonbern fie, fobald fie folche Eennen, gern 
freffen und gut verdauen: ſo bedarf es eigents 
lich feines weiteren: Beweiſes fuͤr die Nutzbarkeit 
der Kartoffeln in dieſer Hinſicht. Er laͤßt ſich 
ſonſt aus unzähligen Berfuchen und Erfahruns 
sen: ‚leicht führen. . 


‚Wir maſſen boch aber erſt horen, ws ie 
Hr. Graf ihnen alles zur Laſt legt. 





2. | 
.. ©. 60. fagt er: im Jahr 179% würden! 
52 Landochſen gemäftet, mit 31 Centner Hewi 
und 1Wiſpel Erdaͤpfel m Stuͤck. Sie brachten 
13 Rthlr.9: Gn. Ueberſchuß, und bedurften zur 
Maſtung 21 Wochen, alſo woͤchentlich 1Cent⸗ 
ner. Heu: und 15 Schfl. Erdaͤpfel. Ein Wiſpel 
Erdaͤpfel erſparte 14 Centner Heb„:und wurde, 
— den Centner Hei. 34.4686 Pf. — zu 
2 Rthlr. 15 Gr. genutzt. Im Jahr 1797 
brauchten· dagegin · 37 Ochſoi 26-NBochen zur 
Maſtung, umd p. Stuͤch 36Centner: Hen und. 
xWiſpel 2/Schfl. Erdaͤpfel, alfo- woͤchenttich 
13: Gentner: Heu: und 1 Schfl. Erdaͤpfel/ und 
brachten 12. Rthlr. 22 Gr ueberſchuß. Es 
wurden alfo. durch 1Wiſpel 2 Schfl. Erdaͤpfel 
mur4 Centner Heh, a 428 EP, erſpart, 
und der Wifpel: Erdaͤpfel :zu:.18: Gr. benugt,i 
da er 3 ah 12 Gr. zu erbanen foſtet.“ 
— 3 N ©. 334 
Wo if hier der Vewes, daß ſich die Ka r⸗ 
| taffeln- ſo fchlecht bezahlt gemacht haben, und 
nieht das Heu? Daß das Heu bey den Podo⸗ 
liſchen Ochſen der. Gentner zu 4 Gr. 6 Pf. be⸗ 
nußt worden, beweift nicht, daß es das bien 
auch thun müffe, Wahrſcheinlich haͤtten ſich bey 
Sehen die Kartoffeln auch beſſer bezahlt gemacht; 


wu 


wie daB bey Hrn. Karbe der Fall war, wo 
34 Polnifche Dchfen damit völlig ausgemaͤſtet 
wurden, uabim Durchfchnitt p. Stüd 20 Rtblr. 
Ertrag brachten. Warum wurden nicht die 
Kartoffeln zu einem beftimmten Werthe anges 
nommen, ‚und der Werth des Heues darnad) 
ausgemittelt, was es an Kartoffeln erſpart hat ? 
Freilich waͤre das anch unrichtig, aber nicht un⸗ 
richtiger wie” jenes. Wahrſcheinlich faͤllt aber 
die Schuld weder auf die Kartoffeln noch auf 
das Hei, fondern auf bie fchlechtere Maftfähigs 
keit der Landochſen gegen bie der Podoliſchen 
und auf‘ de‘ Minder vortheilhaften Einkauf und 
Verkauf ji jener. Die große Ungleichheit im Ein⸗ 
kauf Verrauf und ueberſchuß der Ochſen zeigt 
die a2ſte Tabelle, und der Hr. Graf geſteht 
©, 65 ſelbſt ein, daß fi fi ch kein Reſoltat dar⸗ 
aus stehen laſſe. 


Ueber die Serechnungen bey den Kuͤhen habe 
ich mich ſchon in der Recenſion des Werks ge⸗ 
aͤuſſert. Es kommt aber auch daſſelbe, was ich 
bey den Ochſen erinnert habe, hier in Betracht, 
daß allein die Kartoffeln, und nicht das Heu, die 
Schuld des minderen Ertrages übernehmen muͤſ⸗ 
ſen, der fo viele,. ſelbſt anerlannte , acer x, 
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ſachen. hat. "Noch muß ich ‚bemerken, daB die 
Poboliſchen Ochſen, welche den Werth; des Heues 
beſtimmen, nach S. 66: bag vorsiglike ben 
zu erhalten n Weinen.n— 





Bey den fogenannten Sdlemphomimein und 
den Maſtfchweinen iſt immer geringeter Vortheil 
oder gar Verluſt geweſen, ſo wie ſie mehrere 
Kartoffeln, ieztere aber auch mehr Korn erhal⸗ 
ten haben. Das Verbaͤltniß der Brannteweins⸗ 
Waͤſche hat aber. auch nicht angegeben werben 
koͤnnen, und es fraͤgt ſich immer, wie viel ſie 
davon weniger verzehrt haben. Auch iſt der 
Werth derſelben bisher nach dortigen Verhaͤll⸗ 
niſſen noch nicht ausgemittelt. Die Fleiſchpreiſe, 
zu 1 Gr. 6». daß, Pfund, fiehen in dortiger 
Gegend überhaupt noch zu niedrig, als daß 
ſich bey der Maſtung etwas betraͤchtliches ge⸗ 
winnen laſſen ſollte, wenn man das Material 
blos dazu abfi chtlich erbauen muß, oder wenn 
man es ſonſt verſi (bern kann. Brannteweins⸗ 
Waͤſche und aͤberſtuͤſſiges unverkaͤufliches Hen iſt 
das Einzige, was ſich mit Vortheil dazu antvens 
den laͤßt; Kartoffelnerft dann, wenn fie wohlfeis 
ler erbauet werden Fünnen. Alfo — ich wies 
derhole es nochmals — unter den geatnmärtis 


gen Guſowſchen Derhältniffen mag es wohl nicht 

rathſam ſeyn, Kartoffeln zur Viehfutterung zu 
erbauen, fo lange ‚der Morgenhoͤchſtens nur die 
Hälfte: des Ertvages giebt, den er geben müßte, 
aber: das kann durchaus nicht als. dkonomifcher ' 
Gtundſatz auf Gegenden auſgedehnt werben, we 
fettes: Fleiſch teurer ift, dad Hen höhern Werth 
hat, Moltenwirthfchaft beffer betrieben wird, 

und Kartoffeln wohlfeiler erbanet werden. 


Ste engliſchen Schriftſteller find uͤberhaͤnft 
angefuͤllt von Maſtungs⸗Berechnungen, insbe⸗ 
ſondere mit Kartoffeln für Rindvieh, cafe 
und Schweine. In Marfhalld rural oecono- 
my wird ber Hr. Graf: freilich nichts don der 
Art finden. Denn diefer hat fi) vorgenom⸗ 
men, nur: die gemeine Ianbäbliche Wirthſchaft 
derjenigen Klaſſe von Landwirthen, die mit uns 
. fern Bauern ungefähr gleich ſteht, zu befchreiben 
und nur. von ihnen -Wachrichten zu ſammeln. 
Yuf den Höfen der Gentlemen: und Improvers 
(folcher, die eine verbefferte, raffinirte Wirthe . ' 
ſchaft eingefuͤhrt haben) ſcheint er gar nicht ge⸗ 
weſen zu ſeyn, und erwaͤhnt ihrer nicht. Auch 
giebt er ſich wenigſtens den Anſchein, als habe 
er aͤber Landwirthſchaft nichts geleien, Some 
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nig alfo Jemand bey unfern Bauern etwas von 
‚genauen Berechnungen ‚erfahren wuͤrde,ſo we⸗ 
nig fonnte es Marſholl. Indeffen fuͤhrt er oft 
das einftimmige Zeugniß ganzer. Gegenden für 
‚die Kartoffeln als Viehfutterung an. Wie ges 
nau aber die. größeren. englifchen Wirthe rech⸗ 
nen, davon. kann firhider Hr. Graf durch den 
Auszug, den U. Doung aus des Generals Mur: 
ray Nechnungs⸗Buͤchern im- Irten Bande: feiner 
Annalen & 262 giebt, überzeugen. Er machte 
ihn Dem 'ıfleıt: Jannar 1789 auf des Gmerals 
Farm zu Beaupprt auf einer Reiſe durch Suſſex, 
die er hauptſaͤchlich in Hinficht auf: Kaxtoffeln- 
Sutterung anfellte.. Die Schafe find der Haupt⸗ 
zweig dee Wirthſchaft des Generals, die aus 
Hoͤhe⸗ und Marfchland befteht, Dort werden 
fie auf Kieefeldern, bier. auf den. Marfchgrüne 
ben, neben Hettochfen geweidet, Die Haupt⸗ 
‚winterfutterung befteht aber ans Kartoffeln, wo⸗ 
mit 4000 Stuͤck von der Southdown Race aus⸗ 
newinterte worden. | Er 





ren EIS; 
. 8 werben verkauft jahrlih a "2 ä 


850 Laͤmmer zu.22 Schill. 6 Pence 343 343 l10l— 
ne ehe s Seil. | oszj1o]— 
SE yegeftufte Schafe )3u 38 BL.|1282]10|— 
960 Schafe ausder Marſch au 38H; 11924 —— 
An Wolle fü r ⸗ 555 ⸗ 
se ng: — —— — 
‚200 Acres Kleeweide (p. aere 12 Pf. rothen 
und 12 Pf. weißen Klee, nebſt. 1 Buſh. Ray⸗ 
‚groß « Samen), 120 Acres Widen,. 70 Xcres 
Turnips und 70 Acres Kartoffeln (p. Acre 400 
Buſh. Ertrag), auſſer der Marſchweide, wo die 
Schafe aber mur neben ben Maſtochſen gehen, 
find für Schafe beſtimmt. Das iſt eine Schaͤ⸗ 
ferey, die der Muͤhe werth'iſt, die aber freilich 
in der Art — da Maftung die Hauptfache, Wolle 
nur ein unbedeutender Neben⸗Artikel iſt — nicht 
ganz für uns paßt. ( (Doch zeigt "auch Graf 
Maquis, was man durd) eulfisirte Schaf⸗ 
weide in Teutſchland thun kann.) Bey der 
ganzen Schäferey ſind Übrigens nur 2 Echäfer 
mit 3 Jungens, einer auf der Höhe der andere 
anf ber Marfch;. alles übrige thun Tageloͤhner. 
Die Koften der Kartoffeln werben p. Xcre zu 
4Pf. berechnet, Ein Mutterſchaf erhält täglich 


® 





96 

1 Quart ober £ 75 Vufhel Kartoffeln. Bey der 

Bilanz der fehr ansführlichen Berechnung ( wo 

die Landrenkte zu 45 pC. nad): dem Ankauf in 

. Ausgabe; nach englifcher Art, gebracht wird) 

. bleiben Vortheil 1744 Pf. 10 Schill. 8 Penee 
auf die ganze Wirthſchaft. 


In derſelben Reiſe durch Suffer findet ſt ch 
ſehr viel uͤber Maſtung und Futterung mit 
Kartoffeln, — "lauter Erkundigungen an. Ort 
und Stelle son Doung, der im Ganzen gär 
‚Fein befonderer Freund von Kartoffeln, ſondern 
mehr von Ruͤben iſt, eingezogen. 


Was in dem. mehrerwaͤhnten Berichte der 
Kartoffeln⸗Committee uͤber Futterung mit ſol⸗ 
chen ſteht, ſcheint mir abſichtlich ſo geſtellt zu 
ſeyn, daß es ein zweifelhaftes Licht uͤber ihre 
Eintraͤglichkeit bey dieſer Anwendung verbreiten 
ſoll. Man wollte damals lieber die Kartoffeln 
zum ⸗ Verkauf gebracht und für Menſchen bes 
nugt wien, und in biejer Abficht war ohne 
Zweifel der gänze Bericht aufgeſetzt. 


Ihre Benutzung zur Maftung Fann aber bey 
und freilid ‘nur unter wenigen DBerhältniffen 
fehr vortheilhaft feyn, wenn man nicht auf den - 
Dünger befonders Ruͤckſicht nimt. Der Preis dei. 

| * 
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Moftviches gegen das magere Dich wird burch 
Die. Brannteweinbsennereien zu fehr herunterges 
halten, fo dag felbft die Fettweiden anfangen 
zu verlieren. Nicht leicht wird jezt eine andre 
Maftungsart mit. ihnen Preis halten Fünnen. 
Gegen den ſchlechteren Geſchmack des Brannte⸗ 
weinfleiſches iſt unſer Gaumen nicht empfind⸗ 
lich genug. 

Iduhure Wirkung auf das Milchrieh aber kennt 
jeder Kuhmelker bey Städten; und wenn. ich 
nicht meine eigene Erfahrung hätte, fo würden 
doch ihre Kleinlichen Erfahrungen, ihre Kreides 
ftriche und Hauskalender mehr bey mir entfcheis 
den, als die Berechnungen des Hrn. Grafen i im 
Großen. Sie verſchwenden gewiß fein Sutter; 
was nicht auf die Milch wirft, und rechnen es 
im Kopfe recht gut aus, was am vortheilhafs 
teſten ift. Sie find jezt aber mehrentheils von 
der wäßrigen Viehkartoffel zuruͤckgekommen, bie 
einen etwas größeren, Ertrag giebt, aber in der 
Nahrhaftigkeit weit zuruͤckſtehet. Stroh muß 
das Vieh Dabey zu Fauen haben, aber Heu kann 
es völlig. entbehren, wenn man nicht auf den 
Geſchmack bes Rahms und der Butter fiehet, 
ber bey Feiner mehligten Nahrung fo angenehm, 
wie beim guten Hen if, 

Bun. Nied. Landw. zr J. 106, 8 
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Aber nochmals: wenn ich gutes Heu zu 4 Gr. 


6Pfennig haben koͤnute, fo futterte ich und kein 


Kuhmelker Kartoffeln. 


Mühe = 





Vergleichung des Ertrages ſowohl unge⸗ 
theilt gepflanzter als zerſtuͤckelter | 
Kartoffeln, 3Ñ 


©; ift ganz ber Zweck diefer Annalen, daß jeder 

Mitarbeiter derfelben feine praftifchen Erfahruns 
gen dem Öfonomifchen Publifo mittheilen jolle, 
indem fie gerade hieburch den höchften Werth 
für jeden Leſer erhalten, der nun ohne Foftfpies 
Kge Verſuche das Befte daraus nehmen und zu 
feinem’ Vortheile anwenden kann. Wenn jedoch 
zwey ſolche beruͤhmte Oekonomen, wie der Herr 
Reibarzt Thaer und Herr Graf von Pode⸗ 


wills, über das Zerfchneiden oder nicht Zers 


fehneiden der Pflanzkartoffeln entgegengeſetzter 


‚ Meinung find, fo wird das Öfonomifche Publi⸗ 


1 — 
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Sam mit -Recht: zweifelhaft, wer Recht habe, 
Da nun diefe beiden Herren befanntermaaßen 
sur für das.allgemeine Beſte arbeiten und ſchrei⸗ 
ben, fo muß es ihnen felbft-fehr angenehm feyn, 
wenn mehrere Delonomen, aus praftifcher Er⸗ 
fahrung , ber einen oder. andern Meinung beie 

pflichten; denn hiedurch kann erft diefe für ei⸗ 
nen jeden Menſchen ohne Ausnahme fo äußert 
intereffante. Sache ganz aufs Reine gebracht 
werden. Der Herr Amtmann Mertens hat 
gewiß aus eben diefem Grundfuge feine praktie 
ſche Erfahrung über diefen Gegenftand dem 3ten 
Städe der Annalen des 4ten Jahrg. einräden 
laſſen; und in der Ueberzeugung, daß nur dies 
ſer Grundfat ihn zum Schreiben vermogt „wird 
es bie zwifchen ihm und mir beftandene lange 
jährige Freundſchaft nicht ftören, wenn meine 
bier mitgeteilten. Verſuche den feinigen fchnurs 
ſtracks entgegenlaufen, weil nicht Parteiſucht, 
ſondern nur Wahrheitsliebe und der Eifer, zur 
Berichtigung einer ſo wichtigen Frage mitzu⸗ 
wirken, mich zum Schreiben bringt. Doch zur 
Hauptſache! Es lag zwiſchen dem mir verpach⸗ 
teten Lande ber. Heindifchen Oekonomie, am 
fogenennten. fchiefen Berge ‚im Liftringer Felde, 
ein Stuͤck Land, ganz mit Dornen und Diſteln 

62 
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bewachſen, und ganz unbebaut, to ich eine 
Zeit lang, wegen bes ohnehin ſchlechten Erds 
bodens, die Koſten des Ausrodens ſcheuete. 
Da aber im May meine Tagelbhner feine 
Arbeit hatten, und der Lebensunterhalt fehr 
theuer war, ließ ich die Ausrodung vornehmen; 
Um einen Theil meiner Koften wieder zu erz 
Halten, mußten die Arbeiter mir mit der Rode⸗ 
hacke auch ſelbſt da, wo Feine Wurzeln landen, 
das Land auflockern, indem ich fo, ohne weis 
tere Beftellungsfoften, Kartoffeln darein pflanz 
gen laſſen wollte, Ich Hatte im Felde zu meis 
nem gewöhnlichen Bedarf ſchon 25 Morgen Karz 
toffeln pflanzen laffen, und zwar nach der ges 
wöhnlichen Art, wie fie Herr Amtmann Merz 
tens beſchreibt, bie bis dahin auch ſtets die meis 
ige war. Da ich indeß nur noch 7 Himten 
Saatkartoſſeln Hatte, fo mußte ich, wenn ich 
diefesausgerobete Land, welches nach der Karte 
grade 117 Quadrat = Ruthen hielt, damit bes 
Pflanzen wollte, fie durchaus in Stüce fchneis 

‚ ben laffen. Dieſes that ich, und pflanzte die 
Stüden 2 Fuß quabrat bloß in das mit der 
Hacke aufgelocerte Land; und zwar erft am 
sten Sunius, mithin zu einer ganz ungewöhns 
Jia Tpäten Zeit, Ziehe ich nun in Betracht, daß 
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| ungefähr 8 Tagen das dritte Stuͤck der Annalen 
miederſaͤchſiſcher Landwirthſchaft, von dieſem 
Jahre, erhielt, und die Abhandlung meines 
Freundes, des Herrn Amtmann Mertens, 
darin fand, wurde meine Neugier, ob meine 
zerſtuͤckelten Kartoffeln ein gleiches Schickſal mit 
den feinigen haben würden, ſehr rege. Ich ritt 
Bin, 309 2 Büfche auf, fand unter dem einen: 
70, und unter dem andern 50 Stuͤck ber volls 
Tommienften und beften Kartoffeln. - Da fie 
ſpaͤt gepflanzt find; ihr Kraut noch grün, mits 
hin ihr Wachsthum noch nicht vollendet war, fo 
wartete ich bis geftern, undließ dann eine Quas 
drafruthe aufrobden ; diefe hat 13 Hmt. Brauns 
ſchweig. Maaße geliefert ‚tvenon- «0. Städ der 
größeften 70: &hz, io Stuͤck von der: Mittel 
forte 3oE Lih., und To Stuͤck der Heinften 
103 Lth., mithin die ſaͤmmtlichen 30 Städ 
1113 th, wogen. Meine übrigens im Felde 
beftellten ‘24 Morgen find bereits aufgerodet, 
und haben gegeben. 468 Braunſchw. Himten, 
mithin die Quadratruthe 147 7 Hmt,, wovon 
10 Stöd der geößeften 5o Lth., 10 Städ der 
—* ar, Lth., und 10 Etuͤck der klein⸗ 
ſten 63 Lth., mithin die zo Stuͤck nur 773 Lth. 
gewogen; Wenn “ ann die mehrere. Maſſe und 


— 


103- 


auch das mehrere Gewicht, was bie zerftückels 
ten Kartoffeln gegen die ganz:gepflanzten mehr 
ergeben haben, dem ausgeruheten Boden und 
dem fich darin vermehrten Kohlenſtoff, welcher 
nach neuen Erfahrungen nur allein dad Wachss 
tbum ber. Pflanze befördern fol, zufchreiben 
will; fo haben fie doch vollfommen gleichen 
Ertrag geliefert, und bie erfparte Einfaat von 
13 Hmt. (denn 20 Hmt. habe ich immer auf 
einem Morgen pflanzen laffen) find doch offens 
barer reiner Gewinn. Zufall kann bier nicht 
Statt finden; denn da id} am 2oſten Auguft 
beybem Hrn. Leibarzt Thaer in Zelle zu feyn, 
die Ehre hatte, hat mich der Yugenfchein ges 
lehrt, welch eine vortreffliche Kartoffelnerndte 
berfelbe von feinen zerftäckelten und in Reihen 
gepflanzten Kartoffeln zu erwarten hatte, wo 
ich denn — beildufig fey es hier gefagt — eis 
nem jeden Oekonomen zu feiner Beruhigung vera 
fihern kann, daß ich Diefes großen Mannes 
Wirthſchaft vollkommen dem, was daruͤber ge⸗ 
ſchrieben worden iſt, entſprechend gefunden ha⸗ 
be, und man ihm wahrlich das, was er an⸗ 
raͤth, mit aller Zuverſicht nachmachen kann. 
Können. ‚nun, nad) bed Hrn, Leibarzt Thaers 
Rathe, und meinem hier teiheichenen Dr 
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welchen Zufall, nicht Nachahmungsſucht, hervor⸗ 
brachte, zerſtuͤckelte Kartoffeln das naͤmliche im 
Ertrage leiſten, was ganze thun, ſo berechne 
man einmal, was allein in Niebderſachſen für eine 
ungeheure Himtenzahl an Einſaat erſpart wer⸗ 
den kann! Da nun dieſe Erſparung vorzuͤglich 
der Armuth, die meiſtens von Kartoffeln lebt, 
zu gute koͤmmt, ſo iſt es um ſo mehr Pflicht, 
die Sache zur vollkommenſten Gewißheit zu 
bringen. Ich erſuche daher einen jeden Mitar⸗ 
beiter dieſer Annalen, wenn er bereits uͤber 
dieſen Gegenſtand Verſuche angeſtellt hat, die 
Reſultate davon in dieſen Blaͤttern mitzutheilen, 
oder, wenn er keine gemacht hat, doch zum all⸗ 
gemeinen Beſten welche anzuſtellen ‚weil fein 
Dant dad Gotteslohn der Armen feyn wird, 


Außer obigen Verſuchen habe ich noch die⸗ 
ſes Jahr einen außerordentlich auffallenden Be⸗ 
weis erhalten, daß Gott in dieſe, beſonders 
fuͤr die Armen po wohlthätige Pflanze eine noch 


lange nicht genug ausgefpärte Produltionkreſt 


gelegt hat. 


Mein Verwalter, Herr Clages, lam auf 
den Einfall, von einigen Hoͤrſten Kartoffeln im 


R Garten daB: ungefähr ‚einen Zuß hohe junge 


Kraut abzufchneiden und wieber gu pflanzen, 


und auch diefes Kraut Kat Heine Kartoffeln 


produeirt; und er verfihert, daß ein Verſuch, 


den er während feiner Dienftzeit zu Meende 
bey dem Hrn. Oberlommiffär Weftfeld ges 


macht, noch einträglicher geweſen fey. 
Heinde, den 9. Oct. 1802. 


E. F. Gericke, Amtmam. 


Anm. Ich habe, auf Verlangen bed Hrn. Verf. 
dieſen Aufſatz, ohne, nach meiner ſonſtigen Ges 
wohnheit, das wegzuſtreichen, was er mir ſchmei⸗ 
chelhaftes ſagt, abdrucken laffen... Indeſſen ge: 
ſtehe ich, daß dieſer zufaͤllige Verſuch fuͤr meine 
Pflanz⸗Methode ber Kartoffeln nichts entſcheide. 
Auf ſolchem friſchaufgebrochenen und ausgerode⸗ 
ten Boden gerathen die Kartoffeln allemal vor⸗ 
trefflich, und ſie wuͤrden noch beſſer gerathen 
ſeyn wenn ſie in dieſem Jahre fruͤher gepflanzt 
wären. Uebrigens aber empfehle ich das Zerſchnei⸗ 
Ben derPflanz⸗Kartoffeln nur unter ber ausdruͤc⸗ 
Iihen Bedingung: daß die Städe dichter 
gelegt werden. Man gewinnet babep an 
Einſaat, gegen. die Methode, wo man auf zwey 
Fuß Entfernung eine Kartoffel in jedes Lom 
legt, nicht gat viel, und etwa nur, was das Zer⸗ 
ſchneiden koſtet; betraͤchtlich indeſſen gegen die, 
‚wo mehrere Kattofeln in cin Tod aratıa 
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fen werden. Der Vortheil aber. erfolgt. aus 
. ber leihteren Bearbeitung und dem teiheren 
Ertrage. Ih glaube, daß mein Zeugniß in 
dieſer Sache um ſo unverdaͤchtiger ſcheinen 
"muß, da’ich im erften Bande meiner englifhen 
Landwirthfchaft grade Das Entgegengefehte bes 
hauptet habe, aber, durch Verſuche belehrt, 
su einer anderen Methode übergegangen, bin. 


Th. 





Eirige Bemerfungen in Betreff der Phy⸗ 
ſiologie und Eultur der Kartoffeln. 





Je 


Wen man eine gartoffelnknolle nach der Laͤnge 
durchſchneidet, fo ſtellen die Durchſchnittsflaͤ⸗ 
chen eine Zeichnung dar, die ſich von der Zeich⸗ 
nung der Durchſchnittsflaͤche eines nach der Länge 
durchſchnittenen Stengels nicht ſehr unterſchei⸗ 
bet. "An dieſem, wie an jener, zeigen ſich das 

"Mark, das Holy, das Fleiſch und die Schale; . 

an der ‚Knolle iſt nur alles voller, als an dem 
Stengel. In ber Art, wie Die Augen inner⸗ 


N 


halb des Holzes entftehn, und durch dieſes und 
das Fleiſch und die Schale durchbrechen, nimmt 
man ober garfeinen Unterſchied wahr. Man kann 
diefe Beobachtung nicht wohl machen, ohne von 
dem Gedanken hingeriffen zu werden, baß die 
Knolle nichts anderes feyn möge, als ein Etens 
gel, ber fi) in der Erde nur anders habe ent⸗ 
wickeln müflen, als ber über der Erde. 


Es iſt gar nicht ungewöhnlich, daß ein Stens 
gel auch über der Erbe Knollen trägt. Sch felbft 
habe mehrmals welche gefunden, und zwar ins⸗ 
befondere einmal einen, ber eine ganze Menge 
angeſetzt hatte. Diefer war nicht grade in Die 
Höhe gewachfen, ‚wie die’ Kartoffelnftengel fonft 
thun; fondern Hatte fü ch vermittelft vieler Knie, 
die er gemacht hatte, waagerecht uͤber der Erde 
gehalten. Die Knollen waren aus den Augen, 
die die Nebenſtengel gaben, hervorgewachſen. 
Was den Hauptſtengel dazu bringen kann, uͤber 
der Erde, ftatt der Nebenftengel, Knollen zu treis 
ben, darüber habe ich noch Feine entfcheidende 
Beobachtungen gemacht; es feheint mir aber, 


Daf-e6 aus Mangel.an atmofphärifcher Zuft ger u 


fchehe — welcher Mangel bey dem einen ober 
andern. Stengel. leicht eintritt, wenn die Kara 
toffeln uͤppig in das Kraut. wohin - 1. 
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Daß abgeſchnittene, wieder. gepflanzte Stens 
gel unter gänftigen Umfländen in der Erde aus 
den Ungen, die über der Erde die Nebenftengel 
geben, Knollen treiben, ift eine alte Erfahrung, 

die Gleditſch ſchon vor 40 Fahren gemacht hat; 
. und worauf: id). felbft mehr Jahre hindurch Ver⸗ 

fuche .angeftellt habe, um zu fehn, ob auf Dies - 

fem Wege vielleicht in Abficht auf den Kartoffelne 
bay noch) Vortheile ausfindig gemacht werden 
önnten, 


Da nun ulfo die Rortoffeloftengel, ſtatt der 
Nebenſtengel, unter guͤnſtigen Umſtaͤnden ſowohl 
Aber der Erde als in der Erde Knollen tragen 
idnnen; fo wird dadurch — wie mir duͤnkt — 
der Gedanke, ben die Zeichnung auf ber Durch⸗ 
ſcninnenua⸗ einer Knolle herbeifuͤhrt, 

daß naͤmlich die Knollen nichts anderes ſeyen 

"ale Stengel, die ſich in der Erbe ‚gebildet 
“ oder verbildet Haben, 
ungemein’ beftätiget. Ich bin indeffen nicht ges 
neigt, denfelben deswegen für eine unläugbare 
Wahrheit zu erklaͤren; fondern füge ſogleich 


2. 


eiae andere Beobachtung hinzu, die wenigſtens 
Jeigen Kann, baßdie- Sache noch weiteres Nach⸗ 


! 
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denken erforbert. Diefe Beobachtung ift die: 
daß eine Knolle, ber. man ihr Kraut über ber 
Erde nie. läßt, in ber Erbe Feine Knollen treibt, 
Hiervon‘ hat mid) ein Verſuch, den ich dieſen 
Sommer angeftellt habe, fehr zuverläffig belehrt, 
Ich pflanzte nämlich eine Kartoffel in einen Blu⸗ 
mentopf, und fchnitt davon das Kraut bis auf 
einen: einzigen Stengel, fobald es ur & bis 
130ll heraus war, immer ab; den einen Sten⸗ 
gel ließ ich aber immer unberährt fortwachfen. 
Als ich im October die Kartoffeln ausnehmen 
wollte, fand ich zwar Wurzeln genug, aber nur 
an dem Stengel, welcher nicht abgefchnitten 
worden war, Kartoffeln, an allen Übrigen ins 
gegen Feine einzige. Wenn ſich diefer Erfolg 
bey Wiederholungen des Verſuchs bekätigen folls 
te: fo würde daraus gefchloffen werben muͤſſen, 
daß Knollen in der Erde ohne Kraut Aber der 
‚Erde nicht: entftehn können; daß alfo das Kraut 
den Knollen aus, der Atmofphäre irgend etwas 
zufuͤbrt, was zu ihrer Entwidelung nnaumoans— 
lich noͤthig iſt. 





Als zehre fuͤr die preris folgere ich aber | 
Barans, daß das Abfchneiden des Krautd, fo 
lange es noch nicht von felbft abgetucuen Lach 
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Fortwachſen der Knollen unterbrechen'muß, folg⸗ 
ich nisht empfohlen werden :darf, ob ich gleich 
von der zweiten Seite auch nicht behaupten will, 
daß eine zugro Be Beförderung des Wachsſthums 
des Krauts dem Wachsthume der Knollen zu: 
träglich ſey; dennaus Erfahrung weiß ich, daß 


ſie das wirklich nicht ift, fondern daß die Knol⸗ 


Ten unter zu üppigem Kraute- gemeiniglich Bein 
bleiben, welches jedoch freilich auch zufällige Ur⸗ 
ſachen haben kann *. Davon bin ich indeſſen 


5 34 habe folgende Erfahrung gemacht: Ich 
legte an einer Stelle, wo ein Badofen geſtan⸗ 
den und überdies allerley Unrath und Abfall 

“ gelegen hatte, die damals erſt erhaltene Gibral⸗ 
tarfche Kartoffel, um zu verſuchen, zu welcher 
Größe fie auf einem fo gailen Platze won! gelans 
gen könnte: Das Kraut ward sum heil sehn 

Fußs lang, und legte ſich natuͤrlich über einander 

‚auf dem Boden nieder. Von der Peripherie 

dieſes Platzes erbielt ih Kartoffeln von der 

" Größe eines flarfen Kinderkopfes, die aberzum 

heil inwendig hohl waren. Kiefer hineinfand 


ſich aber durchaus nicht eine einzige, weder große 


..: 80% ‚Heine Bolle, aber eine gewaltige Menge 

von Wurseln.. An den Stengeln, die unten 
auch blätterlos waren, fanden ſic eben ſo 

Kr wenig Bollen. J | 

> . SEE Th. 


\ 
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voͤllig überzeugt, daß es zwiſchen dem Kraute 
und den Knollen ein gewiſſes, einziges, richti⸗ 
ges Verhättniß giebt, deſſen Beobachtung für 
den Kartoffelbauer fehr wichtig ift; die Beftim- 
mung dieſes Verhältniffes vermag ich aber noch 
nicht arzugeben. 


‚3 


—* man zum Pflanzen ganze Kartoffeln neh⸗ 
men muͤſſe, oder ſich auch eben ſo gut mit zer⸗ 
ſchnittenen behelfen koͤnne, daruͤber urtheile ich 
folgendermaaßen: 


u Jedes Auge einer Knolle iſt an ſich zur Fort⸗ 
pflanzung eben fo fähig als das Auge des Zweigs 
von einem Baume; aber erſtlich iſt es ſicherer, 
an dieſelbe Stelle mehr Augen zu legen, weil 
man, wenn das eine verdirbt, dann doch noch ° 
das zweite und dritte hat; und zweitens — was 
noch viel wichtiger ift — die ganze Kartoffel hat 
mehr Nahrung zum Wachfen für das Auge, als 
wenn das ausgeſchnittene Auge allein in die Erde 
gelegt wird, Dad ausgefchnittene Auge Braucht 
mehr Zeit, che es fo weit koͤmmt, daß die Wur⸗ 
zen, die es nach und nach treibt, daſſelbe zu er⸗ 
naͤhren vermoͤgen; und daruͤber kommen die 
Knollen, die es anſetzt, hicht mehr ya der Ave 
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kommenheit, zu der Groͤße, die man von den 
Augen der gepflanzten ganzen Kartoffeln erwar⸗ 
ten kann. So theoretiſch dieſe Behauptung auch 
ausſieht, ſo kann ich ſie doch fuͤr nichts weniger 
als fuͤr Reſultat der Erfahrung aufſtellen, ob 
ich gleich ſehr wohl weiß, was dazu gehoͤrt, ehe 

man von einer Erfahrung ſagen darf, daß ſich 
ein zuverläfft iges Refultat Davon abftrahiren laffe, 
Noch diefen Sommer habe ich Diefe Erfahrung 
auf eine fo Äberzeugende Weife gemacht, dag ich 
an dem Refultate berfelben nicht mehr zu zweis 
feln vermag. Ich hatte eine Quantität von 
der Tannenzapfenkartoffel, die im Geſchmacke, 
nach meinem Urtheile, die Königinn unter allen 
Kartoffeln ift, erhalten, und mollte davon recht‘ 
viel Brut zum Saamen für die Zukunft ziehen. 
Ich zerſchnitt alſo einen Theil meiner Knollen, 
und legte die Stuͤcke; die uͤbrigen legte ich hin⸗ 
gegen ganz. Die Pflanzung geſchah in den Gar⸗ 
ten; die Stuͤcke ſowohl als die ganzen Knollen 
legte ich auf daſſelbe Land, und die Stuͤcke auch 
eben fo weit von einander als die ganzen Kar⸗ 
toffeln. Bey der Erndte fand fich auf das Aufs 
: fallendfte, daß die Brut von den Stuͤcken nicht 
den vierten Theil der Größe hatte, wodurd) fi 
die Brut won den ganzen Kartoffeln auszeichnete. 


Ich 
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ch bin dadurch alfo überzeugt, dB, wenn 


man von den audgefchnitteren Augen auch eben Ä 


fo viel Kartoffeln wieder erhalten follte, als von 
den ganzen Kartoffeln, die Brut von den auss 
gefchnittenen Augen, doch Heiner iſt. Hat man 
die ausgefchnittenen Augen fehr nahe an’ einans 
: der in Reiben gelegt; fo iſt es freilich möglich, 
daß die Erndte am Ende eine eben fo große 
Quantität gibt, als von ganzen Kartoffein er: 
folgt feyn würde. Da die Kartoffeln aber alle 
' Heiner find; fo laffen fie ſich zu mancherley 
Behufen — befonders wozu fie gefchält werden 
möäffen — ſo gut nicht brauchen, als die grös 
fern von den gepflanzten ganzen Kartoffeln: 
ob fie aber ‚ihrer innert. Beichaffenheit nad) 
. «den fo gut ſeyn oder nicht; laſſe ich dahin 

geſtellt ſeyn — indem ich noch Feine Unterſu⸗ 
chung darüber angeſtellt habe”). 


2) Was die Theorie bed Hrn. Verf. anbetrifft, 


ſo kann ich ihr die eines Schriftſtellers (auf 
deſſen Namen ich mich aber In dieſem Augenblicke 
ſo wenig beſinne, daß ih nicht einmal werk, ob 
er ein Engländer: oder Deutſcher ift; weil ich 
mir Theorien nicht anzeihne) entgegenftellen. 
Diefer raifonnirt fo: die ausgemadte Thatſa⸗ 


che, daß einzeln gelegte Keime größere Trante 


Ann. Nied. Landw. 513.18 Et. ur 


2 Wenn man indeffen einmal gut findet, aus⸗ 
:gefphittene Augen zu legen; fo geht man bey 


..n.7 


gehen als ungerfänitten gelegte Rattofeln, laͤßt 
ſich wahrſcheinlich dadurch erklaͤren, daß die 
Staͤmme der lezteren ihre Nahrung anfangs 
B+ dem Fleiſche der Kartoffel ziehen und ſchon 
die Stämme treiben und die Bollen "Augen 
" anfegen, ehe fie gehörige Wurzeln gefhlagen 
haben. Hat man ihnen hingegen das Fleiſch 
- genommen, ſo muß der Trieb erft in. die Wure 
Sr gehen ; diefe erſtarken dadurch und find 
„nachher im Stande, ‚dem Stamme mehr Nah: 
"rung zusuführsn, wie in jenem Falle. Ohne 
dieſer Theorie ein befonderes Gewiät beizu⸗ 
meſſen, ſcheint mirs doch, als ob fie die des .: 
. Hrn. Verfaflers. wohl: aufwäge- Ich habe ber 
»Tanntlich meine eigene, ⸗ 
Die Sache wird aber ſchwerlich durch irgend 
eine Theorie, deſto leichter durc mehrere, rein 
angeſtellete, comparative Verſuche entſcheidend 
auszumachen ſeyn. Sie iſt allerdings von Wich⸗ 
tigkeit, und, das Yublikum muß ed mit mir dem 
Hrn. Amtmann Mertens verbanfen, daß er 
fie sur Sprache gebracht bat, da ich fie nad 
meiner und Anderer Erfahrung entfhiedener 
anfahe, ald fie nun su fenn fheint. So fehr 
meine bisherigen Erfahrungen für die zerſchnit⸗ 
tenen, einzeln, aber in ben Reihen dichter ges 
Jegten, ausgewählten größeren Augen ſtimmen, 
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der Mahl der vom Stiel-Ende der Knolle gewiß. 
fi cherer, eis wenn ‚man: ſie von dem entgegen 


indemid aunfeit dren gebter im a Großen (nad. 
. dem ich ein Jahr vorher mannigfaltig modificirte 
Verſuche im Kleinen angefellt hatte) Ron mei⸗ 
nen jerſchnittenen! Kartoffeln wenigitens nie, 
Heinere geerndtet babe, wie meine Feldnach⸗ 
- baren, die fie unzerſchnitten legten (welches 
ich erforderlichen Falls durch hundert Zeugen 
‚erweifen koͤnnte): fo will ich im Fünftigen Soms 
mei doch noch einmal morgenweiſe unter‘ übris 
gens völlig gleichen ümpänden, Virſache anſtel⸗ 
len. Ich hoffe, daB Mehrere dieſes thun und 
uns ihre Reſultate mittheilen werden. 


Bev bei Anſtellung dieſer Verſude bevor⸗ 
worte ich aber: 1) daß man jedem Stüde ein 
gutes oder swen Augen laffe, und die an.bem 
ſpitzoren Ende befindlichen, dicht neben einander 
figenden ſchwachen Augen wegwerfe; 2) daß 
„man bie zerſchnittenen Stuͤcke nicht lange im 
Haufen liegen und fi erhigen laſſe; 3); daß 
‚man die Stüde in der Pflugfurche auf 5 bie 
6 Zoll Entfernung Iege;.4) daß man auf 3ds 
... Dem, biudigen Boden langen, ſtrohigen Mift 
nehme und felbigen in die Fufrchen, worin bie 
Sesftüde zu liegen kommen — gleihviel, ob 
über oder unter denfelben — ziehe. Wenn les 
teres nicht gefchiehet, To-timnte din cine 
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gefesten Ende nimmt.” An dem Stiel-Ende ftehn 
die Augen weit won einander, und man kann 
fie alſo ausfchneiden, ohne fie zu verlegen, An 


"dem entgegengefegten.E: de ftehn fie aber fonahe 


zufammen ; daß man keins ausſchneiden fann, 
ohne etwas daran zu beſchaͤdigen: und auſſer⸗ 
dem bleibt auch nichts daran, wovon fich. ber 


junge Trieb nähren Könnte, fo lange ihm die 
| Wurzeln noch Teine: Mohrung zufuͤhren. 


AIch wundere mich, haß dieſer umſtand in 
dem Werke des Board ‚of Agriculture über. den 
Kartoffelnhau nicht beffer aus einander“ geſetzt 
iſt: aber dieſes Werk enthaͤlt auch. überhaupt 


nichts, als rohe, auf einander geworfene, und 


u nicht einmal immer richtige Data. 


Keim, i bindlgen Thon eingebalfet, leicht un⸗ 

n terdruͤckt werben! Hat indeffen Jemand fein 

= xand mit kurzem Dünger zwei- ober dreimal 

durchpfluͤgt und ihm fo eine gartenmaͤßige Mürs 

*bigkeit gegeben, fo bedarf es des frobigen Düns 

gers nit. 

| Meine Verſuche werben vor den Augen von 

wenisftens swansig aufmerkfamen Zeugen vor⸗ 
genommen werden. 


Th. 


— N 
Nochtrag. 


Ich Habe mehrmals den Verſuch gemacht, 
| junge Kartoffeln im Auguſtmonat aufzunehmen, 
zu wiegen, und dann wieder zu pflanzen, um 
zu fehn, ob ‘fie nach der" Zortpflanzung noch 
wachſen; ich habe aber allezeit befunden, daß 
fie nicht fortgewachſen waren. Bey. diefen Vers 
fuchen Hatte..idy die Kartoffeln. fo. wie. man es 
gewoͤhnlich khut, an der Stelle abgebrochen; an 
welcher.bie Knolle aus ber. fogenannten Wurzel 
entſteht, oder an welcher der Stiel in fie eintrim, 


„Hieraus ergiebt fü ch wie mich duͤnkt, dab 
fi ch die Knollen nicht ſo, wie etwa die Rüben, 
dürch Haarwurzeln, die auf ihrer Oberflaͤche 
hervorkaͤmen, naͤhren; ſondern daß fie ‚ihre 
Nahrung durch die ſogenannte Wurzel, woraus 
ſie entſtehn, oder durch ihren Stiel erhalten, 
Diefen Stiel nenne ih bie | fogenannte Wurzel, 
weil er bie Wurzel wirklich ſelbſt nicht iſt ſon⸗ 
dern nur eine Art von Stengel, der ſeine eigenen 
Wurzeln bat. . 

Jedes Kartoffelnauge beſteht — 2* auß 
folgenden Theilen: 

a) aus demjenigen Theile, der ſich zu Den 

Stengel entwidelt; . J 


b) darunter aus‘ dem, der — wenn ber 
a ‚Stengel in;bie.atmofphärifce, Luft--wachs 
Pen fen kann das Blatt macht; und 

„" 6) baneben auf beiden Eeiten aus zwey, auch 

» wohl vier, Heinen Warzen, ‘die fih in 
%.3 ber .athmofphärifchen Luft nie entwideln, 
aber in der Erde, oder allenfalls auch in 
©. ber Keleiuft, zu Würzelt werden: 


Wem nun alfo- FR Sole fih nicht durch. wWie 
‚us ihr ſelhſt ausgehende Haarwurzelu: nährt, 
genden ihre, Nahrung allein durch ihren Sten⸗ 
ge erhält, der feine Befondern Wurzeln hat: fo 
‚gewinnt dadurch die Hyopotheſe „daß die Knol⸗ 
en nichts, anders als beſoudere Modi 
‚onen der Stengel fehn“ ı wie mid) dünkt, uns 

"gemein an Mabrfcbeinlihfeit, Jedoch wage ich 
— auch darum noch. nicht, fie für,n 
Vopotheſe angeſehn wiſſen zu Wwollen. I 














AVndeſſen ſoue ·ich doch glauben, daß man 
auch hieraus ſchon einen und den andern vor⸗ 
rheilhaften Schluß für die Cultur der Kartoffeln 
folgern koͤnnte, als z. B. - 

m. daß die Vermiſchung des Saamenftaubs mehr 
rerer Kartoffelnarten keine Wirkung auf die 


' 
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Knollen habe, fie nicht verfchlechtere, Feine 
: . Baftarte erzeuge; fandern daß fich durch die 
Pflanzung der Knollen die Art im Weſentli⸗ 
chen ohne alle Beränderung. auf immer eben 
- fo zuverlaͤſſig erhalte, als bey den Obſthaͤu⸗ 
men durch die Reproduction aus Augen, als 
welche nichts anders ift, ala eine dortſetzung 
des Mutterſtammes; und? | a 


daß unſere gegenwaͤrtige Bearbeitung und Bes | 


handlung der Kartoffelnpflanzen etwas atis 
ders eingerichtet werben müßte, 





2 


VL 


Berbgihtungen ben, der Zutterung von 
. alletley Vieb nit. Kartoffeln, 





Dar die ginfigen: Nachrichten, weile 


uns englifche Landwirthe von ber Vortheilhaftig⸗ 
feit der Zutterung der Pferde mit Kartoffeln 
gegeben haben, veranlaßt, habe auch ich mehr= 

mals verfacht, welche, fowohl wit rohen a& 


2 


fnit gefochten zu futtern: nie hat aber der Er⸗ 


folg meiner Erwartung entfprochen. Dieß kann - 


ich jedoch hier nur im: Allaemeinen bemerken; 
die detaillirte Befchreibung meiner Verfuche bin 
| ich nicht im Stande gegenwärtig mitzutheilen. 


2) Bon der Zutterung zweier einjähriger 
Sohlen in den vier Wochen vom ıflen bie zum 
2sſten December 1801 kann ich es aber. Dies 


fen, find in’ Diefer Zeit: 550 Pf. Kartoffeln ge⸗ 


kocht, 134 Pf, Häderling von Rockenſtroh, und 


"7235 Pf. Heu lang gegeben worden, und fie 


. baben fi gut dabey gedalten. Eins bat alſo 
taͤglich 


945 Mr Kortoffeln, 233 Pf. Häderling, 
34 Pf. Heu, überhaupt 1633 Pf. 


Sutter erhalten, Anfangs haben fie die Kar⸗ | 


toffeln zwar nicht freſſen wollen. Nachdem ſie 
aber mit etwas Hafer angeruͤhrt worden, ſo ha⸗ 
ben ſie gleich ſo ſehr daran Geſchmack gefunden, 
daßt, das Auruͤhren nicht weiter noͤthig gewe⸗ 
mi u En 


gr Indeffen diefe Zufatterung von Kartoffeln 


—** ſey, als die vom Hafer; laͤßt ſich 


N 
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allein nach d dem jedesmaligen Preiſe des Hafere 
und der Kartoffein beurtheilen 


9 Ein Hahn und zwey guͤhner ſind vom 
28ſten November 1801 an, ebenfalls vier Wo⸗ 
chen lang eingefperrt, mit nichts als gefochter 
zerdruͤckten Kartoffeln abgefuttert, und dabey mit 
Waſſer zum Saufen verfehn worden. 

Sn den erſten zwey Tagen hat ihnen etwas 
Gerfte "zugegeben werben möffen; vom drikten 
Tage an haben fie aber die Kartoffeln allein ges 
freffen. Das Gewicht dieſes Federviehes iſt bes 
Morgens nuͤchtern geweſen 


am Anfange am Ende 

des Verſuchs: "7 deſſelben: 

‚des Hahns . 2Pf. 23305. apf. 17eth. 
des einen Huhns 2— 3 — .3—- Io 
besandern Huhns3 — 0 nam FR ze 


".. wer . .. “ . er, + 
a JOERG EEEEESEE EN GEEER ES SEENEED SEEN" De I. 3% 


Wie pie eine e Zaube hate frigt: 
8 Tauben, die des Morgens nüchtern zuſam⸗ 
„men 171; jede alſo im Mittel 213 Loth gewos 
gen haben, ſind, vom zoſten December RL 


J 


bis zum 3p Sannar 1802, dreiſſig Zage lang 
eingeſperrt, mit 9 Pf. Erbſen⸗ 
8 — Gerſten⸗ 
Bu u te — Rocken⸗ 
' achterſe utten worden. Am Ende des Ver⸗ 
ſuchs haben ſie, gleichfaus des Morgens nuͤchtern, 
166: Loth, jede.alfo 2013 Loth gewogen, An 
" Butter hat hiernach jede täglich verzehrt 
\ 27 eeth. 





Kodung und Reinigung der Kartoffeln. 
24 Born: Hm. Amtst. Ei zu Wanzleben. 


28 Fol . ·7 
.i ⸗ 55 * . Ban y . 





_ ümt Wanzleben, beu 26 Rovemb. 1802, 

E. war vor 3 Jahren, als meine Felder ein 
Hagelwetter traf, welches alle Früchte fo ſehr 
vernichtete, daß ich kaum die benoͤthigte Wiſpel⸗ 
zahl: zun Der'enforberlichen ſehr ſtarken Conſum⸗ 
tion berechnen konnte. — 
Indeß hatte ich die Ausſicht, boch wohl we⸗ 
wigftend 200. Wiſpel Kartoffeln: zu erndten. 


{ 
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Hiervon mußte: der Erſatz der Maſtung ton 
wenigitens 40. Schweinen genommen werben.‘ 
. Diefe Quantität. aber täglich zu kochen, erfors 
derte wenigftens 3 Keffel au 2 Schfl. ., mithin 
eine dreifache Feuerung, und außerbem 3 Pers 
ſonen. u 


Es war Belddhe nicht möglich‘, dieſe Feue⸗ 
zung anzubringen, wenn’ man aud)' fonft bie 
Koften nicht hätte ſcheuen wollen, ;- 


Zum Gluͤck fiel mir ein, vor geraumer 
Zeit geleſen zu haben, daß die” Engländer mit- 
Dämpfen ihre Kartoffeln und; was fehr in 
meinen’ Kraim taugte,; in Zeit’ von einer Biers 
telftunde, gahr achten! 7 2 


Nunmehr 1ag mir nichts mehr am Herzen; 
als eine Fobulichs⸗ Befchreibüng. eines ſolchen 
Dampfkeſſels aufzufinden, War aber in allem 
meinem Nachſuchen nicht glauͤcklich, his ich end⸗ 
lich eine Beſchreibung einer ſolchen Maſchiene 
in einem. Werke fand, welches. hieß: 
‚ Dacansmifhsprattifher Unterricht 
Aber. den: vortheilhaften Anbau 
- and: bie haeſte Benutzung der Kar⸗ 
2: toffeln,. von: 8.5 B. teile, bey 
| Do und Compagrig,.. 


. ee u 
x 


r 
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"und mit dieſer Beſchreibung, welche unten fol⸗ 


gen ſoll, bie Bezeichnung eines > Zuftruments, 
bie ‚Kartoffeln zu mafgen. un | 


"Sr jegt will ich nur noch die Wirkung Dies 
fer Mafchine im Kurzen erzählen. 


Sie kocht ſaͤmmtliche Kartoffeln mit einem 
Zeuer von fogengnnten Braunkohle. . 


I) fozur Mefung von 40 Schweine täglich, 


2) ſo zur Fatterung von 150 Stuͤck Pforte 


ESchweinen, 

3) ſo zur — * von zo &tid Glaſen, und 

.4) 40. zur Ernaͤhrung des ſaͤmmtlichen Feder⸗ 
viehes erfordert werden, ——. 


in. einem · Zeitraum von hoͤchſtens 6 Stunden 
gahr. Ihr Geſchmack iſt entſchieden verbeſſert 
gegen bie, fo. mit Waſſer gekocht: werden. 


‚nt Das Wieh frißt. ſie mit ſolchem Appetit, daß 


sh ſeine Maſtung in Purzer Zeit bemerken kann. 
Und fo habe ich feit 3 Fahren ausgewachſene 
Schweine zu 3 Etn,, welche in ben lezten 6 Wo⸗ 


| | chen mit dem vierten Theil an Schroot gemäftet 
“wären, zu 45: Pfund fett gefchkachtet. Folgens 
des iſt die Vefchreibung der Dampf⸗Maſchiene 


sur Kartofjelntochung. 
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Auf einen:flachen, mit einem breiten Rande 
‚verfeßenen Keſſel fest man ein foniiches Faß, 
deſſen unteret Boden etwas breiter als der Keffel 
ift. Der untere Eleinere Boden dieſes Faſſes ift 
von durchloͤchertem Kupfer; der öbere größere 
aber von Holz, mit einem großen Loche zum 
Einſchuͤtten und Herausnehmen: der Kartoffeln, 
welches mit einem Gefchrebe verſchloſſen werden 
Tann. In diefes Faß fehättet man die Kartofe 
feln, welche zum Behufe der Viehfutterung ges 
focht werden follen, fehiebt das Loch im obern 
Boden wieder zu, und fet num diefed Faß mit 
dem untern durchlöcherten Eupfernen Boden auf . 
den erwähnten flachen Keffekr in. welchen man 
einer Hand hoch Waſſer gegoſſen hat, fo daß er 
rund ‚herum : genau .anfchließt, und nirgends 
Dampft, fo bald: er fich im Keflel entwickelt, 
herausgeben kann. Um biefe. genaue Auffchliefs 
fung zu bewirken, kann man einen gleichen Kranz 
von naſſen Lumpen auf den Rand des Kefjels 
legen; oder man kann auch die Kluft zwiſchen 
dem Siedfaſſe und dem Keſſel mit naſſem Werg 
ausſtopfen. | 


Wenn denn alles in Ordnung iſt, bringt 
man Feuer — am beſten iſt Kohlenkeuer — unter, 
ben Boben des’ Kefjels, weldjer gany Ka, nd 


N 


12% 





vielmehr konkav als: konvex ſeyn ſoll, worauf 
ſich denn das im Keſſel enthaltene Waſſer, wenn 
es genugfam erhitzt iſt, in heiſſe Dämpfe vers 
wandelt, und das über dem Keffel’fiehende Ge⸗ 
faͤß gänzlich (den Zwifchenrämmen nach) erfüllen 
wird. Die Hitze des heiffen Dampfes.ift, wie 
bekannt, ſehr burchdringend, und. in der That, 
fie durchdringt auch die eingefchätteten Kartof⸗ 
feln in ſehr kurzer Zeit, i in viel kürzerer Zeit als 
die Hibe des tochenben Waſſers, fo daß nach 
Maaßgabe der Größe der Kartoffeln die ganze 
eingefdyättete Menge in 8,.12 bis 15 Minuten 
gahr gekocht, allenthälbeni, oben wie unten, gleich 
gahr gekochtaſt. Zu eEinem Keſſel muß man ein 
paar ſolche Siedfaͤſſer in Bereitſchaft haben, da⸗ 
mit, wenn das eine mit den gahr gekochten Kar⸗ 
toffeln abgenommen wird, ſogleich ein “anderes 
mit friſchen Kartoffeln aufgeſetzt werden kann, 
am bie heiſſen Dämpfe nicht verfliegen zu laſſen. 
Auf dieſe Ark geht die Kochung der ‘Kartoffeln 
in Dämpfen, zum Behufe der ichfutterung, 
äufferft gefchwind ‚son Statten. 


Waſchung der asrtoffeln. 


Zur Waſchung der Kartoffeln. bebient man 
As eines Hlsernen ‚hohlen ‚Zylinters, a oder 
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4 Fuß lang, 18 Zoll ſtark und 2 Fuß breit, 
Die beiden Enden find mit runden Scheiben 
verfchloffen; das Uebrige aber befteht aus lau⸗ 
ter Heinen hölzernen Stäben von Bulles Breite 
und 3 Zoll Weite. In der Mitte ift eine mit 
eben folchen Stäben gefchloffene Deffnung, durch 
welche man bie Kartoffeln in bie Mafchiene 
that. DieferSylinder hat eine: Achſe: man 
legt ihn mit: den Kartoffeln in einen Brunnen⸗ 
trog,-wo man Waffer auf ihn pumpt, und 
ihn einige Mate ſchnell umdreht. "Das trübe 
Waſſer im Troge muß man oft ablaſſen. 


Ran kann noch einen Zweiten Zylinder von 
dieſer Groͤße machen, an welchem aber der 
Umkreis aus dem Ganzen ſeyn, nur mit Löchern 
durchbohrt, und inwendig mit bürftenartig ges 
ſchornem Wildfehweinspelze außgefchlagen wers 
den muß. In diefen Zylinder thut man die im. 
erften offenen Zylinder gewaſchenen Kartoffeln, 
und dreht fie in einem Waffertroge ſchnell herum, 
wo fie fi) denn, wenn fie feine tiefen Augen 
haben, balb ganz vollfommen rein wafchen und | 
. bürften werden, fo daß man fie ohne Bedenfen 
fogleich auf die Kartöffeln: Mafchiene [hätten 
Tann. Zum Gebrauche fürs Vich Ed aa 


128. | — 

‚ „wenn die Kartoffeln nur in. dem erften Stans 
Zylinder gewafchen werden. Will man ben 
„, Zweiten Zylinder. noch wirffamer; machen, : fo 
beſchlage man auch die inneren’ Grundflaͤchen 
und die durchgehende Achſe * mit borſtigem 
Schwenleden FE 


Daß man. ausgeflochene and. verfeßte Kars 

toffeln bey jedem ‚Gebrauch für. den Tiſch der 
Menfchen zurücklegen muͤſſe, haben wir ſchon 
gefagt; indeflen wenn man. die braune Wun⸗ 
denhaut ausſchneidet und die Kartoffeln bernach 
- auf eine Stunde lang in frifches Waffer wirft, 
fo zieht ſich aller uͤbler Geſchmack wieder heraus, 


1 . P 
“.“ .. ⸗ 





Wie viel Stalldünger mit einem Stuͤcke 
Vieh jaͤhrlich gemacht werden kann. 


* 





Auf dem Lande koͤmmt der Fall taͤglich vor, 
daß die Quantitaͤt des Stallduͤngers, die mit 
einem Stuͤcke Vieh jaͤhrlich gemacht werden kann, 
beſtimmt werben muß. Man fordert denn das 
Gutachten von Achtslenten darüber; und dieſe 
geben es — nicht etwa nach eigener Erfahrung, 
ſondern nach den Grundſaͤtzen, die ſie von ihren 
Vorfahren durch die Ueberlieferung empfangen 
haben, auch ohne Bedenken fuͤr den einen Fall 
wie fuͤr den andern. Wie zutreffend und wie an⸗ 
wendbar aber ſo ein Gutachten ſeyn kann, laſſe 
ich dahingeſtellt ſeyn. 


Am natuͤrlichſten waͤre es freilich, den Miſt von 
jeder. Art Vieh allein zu legen, und dann die Zus 
berzahl, Die abgefahren wird,anzumerten. Da soer 

Yun, Ried. Landn. 575. 18 St. 3 — 


! 
. ‘ 
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dieſes nur bey wenigen Haudhaltungen geſchieht, 
‚und bey vielen gar nicht geſchehen kann: fo muß - 
man ſich durchaus mit Ueberfchlägen helfen, um 
das Verhaͤltniß zu finden. Bey einer meiner 
Haushaltungen im Göttingenfchen, bie nach 
der däfigen Landesart bewirthſchaftet wird, bey 
welcher in den drey Jahren vom "ıften May ' 
1798 bis bahin 1801 jährlich im Mittel. 1830 
vierſpaͤnnige Fuder Mift vom Hofe gefahren 
worden find, würde id) den Ueberſchlag folgen⸗ 
dermaaßen machen muͤſſen: 





! 


I. 
An Vieh find im Mittel set Werben 


a) Pferde: 
alte, zur Aderarbet . . 28 Stud 


junge zjährige Sohlen 3. Stuͤck J 
ajaͤhrige — 8 — 
jährige — 55 — 
Saͤuger — 93 — 
26 Stür.. 
26 Sohlen von allerley Alter wer⸗ | 
ben gleichgefet . . . . 13 Gtüd 
| | u J Non 


| b) Hornvieh: 
altes Vieh: Bullen # Stuͤck 
Zugochſe — 





si 3 u 2 
—* Stuͤck 
Junges Vieh: übrige Stiere 13 Stuͤck 
3jäßrige — 23 — 


2iahrige — Hm 
zjähie — 3 — 
Ziahrige Rinder 155 - - 
2jaͤhrige — 12m 
zjährige — 108 - 
| | 483 Städ. 
44 Städ junges Vieh werden gleiche 
geſetzt = ⸗ ⸗24 Etuck 
m 67*., Stuͤck 





c) Schafvichz. 

altes Vieh: Haͤmmel 3724 Stuͤck 
Schafe” 525 — 
no altes Dich 605 — | 
| 07T 4864 Stuͤck 
‚junges Dich: eämmer Bi — Ze 

Br Städ junges Vieh wieder gleiche 
geſetzt = u 4 Stat 
ten . a. HN 


ie “ 
D 


1323 U) 


d) Schweine: Ä 
alte Kimpen . . ı Städ - 
Saun . . I — 
Großvafel . 3— 
Keine 4—⸗ü 


junge Lichtmeſſen⸗Ferken 20 Stuͤck 
Jacobi⸗Ferken. 283 





153 Stuͤck 





45- 
3 Stuͤck junge Schweine werben 
gleihgerehnet  . .. 247 Stuͤck 
u nn 40 Stuͤck 
e) Eſel, alte 2 Stuͤck 
Das Verhaͤltniß dieſer verſchiedenen Arten 


Vieh, in Abſicht auf den davon erfolgenden Duͤn⸗ 
ger, beſtimme ich folgendermaaßen: 


a) bey den Pferden. 

Die Quantitaͤt des Futters und Streulings 
für die Pferde iſt an ſich ungefähr eben fo groß 
. als die für das Hornvich: aber ba die Pferde 
. Tage in der Woche täglich etwa 8 Stunden 
oder den dritten Theil des Tages auffer dem 


tale in ber Arbeit find, dad Hornvieh bins 
— I ’ 


2 N 


1354 — 

Da nun das Horndieh 6870 /Stunden · darinnen 

Bleibt, fo würde der Mift von 9 Schafen gegen 

‚ den von ı Stud Hornvich zu. rechnen: feyn, wie 

- 3240 3u. 6570 324: 657 2 °108 — 219 

=:36: 732.1: 2; .oder.:g Schafe.würben 

2 ,Zuder Mift geben, ı wenn X Stuͤck Hornvie 
+3 duder ge * en 


>) 2. den each. om 

2. &p wie man, in der Quantität der Nahrung 
30 Schweine gegen ein Stuͤck Hornvieh rechnet; 
alſo kann dieſes Verhaͤltniß auch in Anſehung 
des Miſtmachens beibehalten. werden :- indem 
keine Umſtaͤnde eintreten, Die es ändern. Bu 


d) Bey den Eſeln. 


Nach der Erfahrung kommen 2 ar ges 
gen ein Pferd. 


I Ze: E Ve 
: Wenn man num alfo den Mift von. Stuͤck 
altem Hornvieh auf 148 feht;.fo beträgt dage⸗ 
‚gen der von ı Pferde ‚38 i 
Br 1 Schafe I - 
— 2 SEchweint Iq. 
26 Ze} SE 


PP) 


Ne 


er SET 
s ..Der unter. angegebene Miehftand beträgt 
auf altes: Hornvieh, ‚nach 2 redueirt, 

245 Pferde — — a43 St. altes Hornvieh 


' 67% St. altes Hornvieh 07 St. — — 
‚4853 — altes Schafpieh 27 — — — 
40 —alte Schweine .4 m — — 
el. Boom — 


Da nun diefer.auf 1325 Stuͤck altes Hornvieh 


reducirte Viehſtand 1030 vierſpaͤnnige Fuder 

Miſt in dem gebre gegeben bat, fo kommen 
auf 1 Kuh 7.789 +. Fuder 
— 1 Pferd Rn 2.7337. — 
— 1 Schaf - ⸗0, 432.. — 
— 1 Schwein» .0,78. — 

— 1 Eſel⸗ a 678.. — 


Indeſſen beruhet dieſe Beſtimmung freilich auch 
mit auf willkuͤhrlichen und nur in der Locali⸗ 


taͤt gegruͤndeten Vorausfetzungen. 





Wie viel Stallduͤnger von einer. ges 
wiffen Quantität Stroh, Heu und 
Grummet- erfolgt. 

Bey ber Haus haltung⸗ wovon die von einer 
jeden Viehart erfolgte Quantitaͤt Stallbünger i RX 


134 — 

Da rin das Horndieh O70 ‚Stunden · darinnen 

bleibt, fo würde der Mift von 9 Schafen gegen 

den von ı Stuͤck Hornvieh zu rechnen feyn, wie 

- 3240 u. 6570 %. 324: 657 108 — 219 
='36: 73 1: 25 oder 9 Schafe. wuͤrden 


9 goder Miſt un, wem 1 Stüd # Horndich 
18 3 Suber ai NT * “ 0: 


9 Viy den Schwein, - 


= ..©o wie man, in der Quantität der Nahrung 
z0 Schweine gegen ein Stuͤck Hornvieh rechnet; 
alſo kann dieſes Merhältniß auch in Unfehung 
des Miſtmachens beibehalten werden: indem 
keine Umſtaͤnde eintreten, Die es ändern. 


d) Bey den Eſeln. 


Nach der Erfahrung kommen 2 Eſel ge⸗ 
gen ein Pferd. 

. E Ye .ı. 

: Wenn man nun: alfo ben Mift vog-ı Städ 
altem Hornvieh auf 158 ſetzt; ſo beträgt bager 
gen ber von ı Pferde 178 Ä 

* — I Schafe I 
— 2 Echweine I. 
— Eſel 


Sur 
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‘ un BR 3.* 
Der unter. ı angegebene Viehſtand beträgt 


| auf altes: Hornvieh, ‚nach 2 reducirt, 


245 Pferde = 43 St. altes Hornvieh 
67* St. altes Hornvieh 674 St. — — 


.4857 — altes Schafvieh — — — 
40 malte Schweine. 4 — — — 
| » ent: a8 = 4— — — 
- 1333. 


Da nun dieſer. auf 1325 Stuͤck altes Hornvieh 


reducirte Viehſtand 1030 vierſpaͤnnige Fuder 
Miſt in dem Jahre gegeben hat, ſo kommen 
auf 1 Rub;. = 7,789 .. Fuder 
I Pferd F 2.773570. — 
— 1 Schaf ⸗ ⸗0, 432.. — 
— I Schwein⸗⸗ o, 778.. — 
— ı Eſel ⸗ . 3,08. — 


. Sndeffen beruhet dieſe Veſtimmung freilich auch 
mit auf willkuͤhrlichen und nur in der Locali⸗ 


taͤt gegruͤndeten Vorausfetzungen. 





Wie viel Stallduͤnger von einer. ge— 
wiffen Quantität Stroh, Heu und 
Grummet erfolgt. 

Bey der‘ Haushaltung⸗ wovon die von einer 
jeden Viehart erfolgte Quantitaͤt Stallduͤnger in 
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diefen Blättern berechnet worden ift, find mit 


- Ben daſelbſt angegebenen Vieh an: Stroh, Heu 


und Grummet jährlich. im. Mittel zu. Sutter. , 


| ms Streue verbraudht worden: +; 


Etroh: Mei 27 Schoek 2298. das Bund zu 233 Pfd. 


R Rocken 124 — oo — — 
31Gerſte 8s2 — En — — 
Hafer 38 — 16 — — 


Wicken zo — 13 ) 


— — — — — 2 


379 Sind + DBb. 


Grummet u 193) ı. 


Wohnen 13 — *5 — — — 


Erbſen 23 .— 128) sei 254 233 — 


Was dabey an Korn, grünem Klee und Murzelgewächfen vers 
futtert | kann‘ nach dem Gewichte nicht angegeben w 


erden. 


379703 Pf. 





7a — 2046135 — 

198 — 960318 — 

273 — 651635 — 

730122 — 

29: — Ziozi — 
40 m 49760 — 

54835559 » 


Heu, iin: und Klee= 614) ' gI Zuber a 22 Gentne 199584, — 


Fon 


| 
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Dagegen find an Stalldänger vom Hofe 
gefahren worden 1030 ſtarke vierfpännige Zus 
der. Auf ein folches Fuder find alfo an Stroh, 
Heu und Grummet gegangen 
x 726454. Pfund. . 

379, Schock 4 Bund. Stroh, haben im Mit⸗ 
tel gewogen 548255 Pr. ; das Bund alſo im 
Mittel 24 Pfd. Rechnet man nun das Bund 
Stroh im Mittel 249fd;-fo wärde 1 Fuder 
Heu oder Grummet- von 22 Centnern oder 
2464 pfd. dem Gewichte nach 103 Bunden 
Stroh gleich feyn. Die verbrauchten 199524 Pf. 
Heu und Grummet würden alfo für 138 Schock 
36: Bund Stroh genommen werden koͤnnen. 
Wenn nun 1030 Zuder Stallduͤnger erfolgt ſind 

von: 379 Schock 4Bd. Stroh 
and 138° — 36 — Heu und Grummet 
uͤberhaupt alſo von 517 Schock 40 Bund, 
ſo waͤren zu einem vierſpaͤnnigen Fuder Stall⸗ 
duͤnger an 24pfuͤndigen Bunden erforderlich 
30* Bunde. 

Auch bey dieſer Beſtimmung iſt jedoch vie⸗ 
les local und relatis, und ſie kann daher nur 
ungefaͤhr als ollgemein- sutreffend genommen 
werben. nr 
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IX. 
| Arie Anpeigen von lndvitchſchafr 
hen Büchren, J | 


yo. 





"Deconoimifhes Taſchenbach fuͤr das 


Jahr 1802; von C. F. Weinlig. 
Leipzig 1808; XL. und 320 S. 1 Thlr. 


| ins Buch gehört in mancher Hinft icht unter 

die beſſeren landwirthſchaftlichen Produkte in 
unſerm Fache, und verdient um ſo mehr eine 
kritiſche Anzeige, da wir Die Fortſetzung deſ⸗ 
ſelben zu erwarten haben, und es groͤßtentheils 
gemeinnuͤtzige und fuͤr unſern Theil von Nieder⸗ 
ſachſen intereſſante Gegenſtaͤnde enthaͤlt, uͤber 
welche eine ausfuͤhrlichere Erklaͤrung nicht ohne 
Nutzen ſeyn kann. Der Verfaſſer iſt ein guter 
Beobachter, und beurtheilt Dinge, die in ſei⸗ 
gen. Geſichtskraiſe liegen, richtig und ſcharf⸗ 
ſinnig. Nur iſt dieſer Geſichtskreis fuͤr einen 
Schriftſteller etwas zu beſchraͤnkt, und erſtreckt 
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anögeftrichen und -än deren Stelle doch leicht 
etwas Beſſeres gegeben haben. Er fagt ©. 56: 
ein Landwirth muͤſſe ein gutes Witterungsglas 
— vermuthlich ein-Barometer? — haben, fagt 
aber hier. nicht ein Wort von den. Anzeigen, wels 
che diefes.giebt, und von ben Verhäftnlffen, uns 
ter welchen man aus-feinem Steigen und Fallen : 
einen wahrſcheinlichen Sthlug auf das Merhale . 
ten ber: Witterung machen I kann. In bier Mas 
| terie iſt er volig fremd. | . 

e I. Ein landwmirthſchaftlicher Kalender 
oder Verzeichniß aller. Arbeiten auf. jeden Mo⸗ 
nat int Garten, in. Seldern und im Haufe. (Der 
DBlamengarten hätte füglich wegbleiben koͤnnen.) 
Sur Febrnar Wieſen und. Klee mit Gyps zu bes 
ſtreuen. (Das if zu fruͤh, zumahl wenn er 
gebrannt ift; bey anhaltendem Regen wird er 
zum Mörtel uud thut keine Wirkung.) Im März 
daſſelbe; auch könne man, ſtatt defien, Compoſt 
der Engländer nehmen, wovon die Zufammens 
ſetzung nach.einem beftimmten Verhältniffe ans 
gegeben wird,. als ob die Gmgländer ein folches 

beſtimmtes Verhaͤltniß zwiſchen Erde, Miſt umb 
Kaitk· bey Ihren Duͤngmiſchungen hätten. Goypps 
So’ ſonviel als Rocken geſaͤet werden. ( Das 


a.) 
& 
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iſt zu wenig; mehrentheil® nimmt man doc) das 
Doppelte.) Kalk fol man zum Dünger ſechs⸗ 
mal fo viel wie Rocken nehmen. Das ift eben⸗ 
falls zu wenig ; mindeftens das Zehnfache.) Im 
Märzfchon Klee unter den Rocken zu füen. (Das 


halte ich für gefährlich in unferm Elima.) Auch. 


noch Wintergerfte in dieſem Monat. (Man hat 
eine Märzgerfte, die der Wintergerfte ähnlich, 
ſechszeilig und vermuthlich eine Abart von Dies 
fer iſt; ihr Bau aber fchlägt leicht fehl. Wins 


tergerfte muß fehr fruͤh ‚ fon im Auguft,. gefärt: 


werben,. und es wäre eih befonderer Zufall, 
wenn bie im März gefäetenochreif wärde.) Die 
zu MWiefenland im Herbft gepflügten Stuͤcke im 
März mit Heufaamen zu befüen. (Wenn man 
aufs Gerathewohl Heufaaınen vom Heuboden 
ausſaͤen will, fo mag manesthun; nur fäe Keiner 


. ausgewählten, mit Mühe und Koftengefammieten _ 
Grasſaamen fo früh!) Esparcette unter aufges 
Iaufenen Hafer oder Gerſte einzueggen. (Espar⸗ 


cette wird fich unter die aufgelaufene Saat nicht 


"Bohl eineggen laffen, (Anfangs Aprils Birds ' 


grad, Fowlmeadowgras und Wiejenrifpengras 
zu ſaͤen. (Jenes ift der Name, unter welchem 
ein dfonomifchsbotanifcher Windbeutel Ro ques 
in England in den Jahren 1760 den ginhelnis 


\ 


— 
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ſchen Wieſenriſpengras⸗ Saamen ald ein aus⸗ 
länbdifches Gras, nebft mehreren andern, ver⸗ 
kaufte. Dan ließ auch nach Deutfchland von 
feinen Sämereien fommen, fand fich betrogen, 
und verfchrie nicht nur den Eünftlichen Gras: - 
bau, fondern auch die ganze englifche Wirths 
ſchaft als eine Thorheit. Kein guter englifcher 
Schriftſteller braucht diefen Namen für Poa 
pratensis und trivialis mehr. Jener Windbeutel 
hatte doch das Verdienſt, die Englaͤnder auf 
ben kuͤnſtlichen und reinen Anbau zweckmaͤßiger 
Graͤſer aufmerkſam zu machen.) Spargel 
(Spoͤrgel oder Spark) Anfangs Aprils zu 
ſaͤen. (Iſt zu fruͤh, indem er leicht von 
Nachtfroͤſten leidet, wenn er jung iſt, und dann 
nicht weiter kommt.) S. 62: im Julius Klee⸗ 
heu zu maͤhen. (Der erſte Schnitt wird dann 
ſchon zu hartftengelig feyn.) Im September 
werde der Klee, wenn er nad) zweimaligem 
Abmähen einen Fuß hoch gewachfen fey, ges 
walzet, das Stüd von einander und nad) 10 
Tagen zufammengepflägt,. und am: Ende des 
Monats befäet. (Macht man das fo fchlechts 
bin, dann wird der Klee lebendig wicher here 
auffommen, frifh gepflanzt werden und unter 
Der Winterfaat hervorwachien.) 
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ee ıfte Abhandlung, ©. 103: Was hat ein 
Landwirth gu thun, wenn er feine Wirthfchaft 
in wenig Jahren zur Vollkommenheit erheben 
will? — Einen richtigen Fruchtwechſel, gehoͤ⸗ 
riges Pflägen und reiche Düngung anzuwen⸗ 
den! (Sehr wahr! nur ‚gelangt mun nicht fo 
leicht zur. Anwendung biefer drey Dinge, als 
es nach diefer Abhandlung wohl fcheinen mögte.) 
Der Fruchtwechſel S. 106. (Die theoretiſchen 

Gruͤnde fuͤr die Abwechſelung der Fruͤchte ſind 
wohl nicht ganz richtig dargeſtellt; auch koͤnnen | 
die vorgefchlagenen Wechfel, S. 1:0, bie Kritif 
nicht aushalten.) Gerſte pflege fehr gut. auf 
Kartoffeln zu gerathen, wenn man nur ein Jahr 
zwifchen den Kartoffeln und der Gerfte-eine ans 
dere Fruchtgebauet bat, da die Gerfte ſonſt in 
einem guten Boden zu gail ftehet und ſich lagert, 
(Wenn das richtig wäre, jo müßte man fügen: 
Gerfte gerathe nicht gut auf Kartoffeln. Uber 


, wenn man zu biefen nicht übermäßig geduͤn⸗ 


get hat, was auch in einer regulairen Wirth⸗ 
ſchaft nicht wohl möglich. ift, fo hat es mit dem 
zu gail werden bey der zweizeiligen Gerfte nichts 
zu bedeuten, befonders wenn man fie nicht zu 
bicht fäet, und Gerfte iſt ohne Zweifel das vor⸗ 
theilhafteſte, was man in Kartoffelnland nee 


N 
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- men Tann.) Tiefeg Pflügen (und gutes volls 
ſtoaͤndiges) fey:bey weiten in. den meiften Zällen - 
vorzuziehen; nur nicht wenn unter der Krume 
eifenhaltige Erbe, Ortſtein oder ganz todter 


- . Sand liege. Man muͤſſe aber. gleich bey der 


erſten Furche tief pfluͤgen, damit die todte Erde 
mit der. Atmofphäre in Verbindung komme, und 
der. Braache die erſte Furche im Herbft geben. 
(Zur. Vertiefung: der Ackerkrume gelangt man 

nirgends zwecmäßiger und mit minderer Ge 
fahr; als beim Bau der Kartoffeln oder aͤhnli⸗ 
cher. Braachfrüchte. Wer tief pflügen will, thue - 
es dazu, And hole auch bey der Bearbeitung - 
der Kartoffeln mit der. Pferdehacke die Erde tief 
herauf.) Man habe aber auf die Quantität des 
Düngers zu fehen, der beytiefem Pflügen größer | 
feyn müffe. (Eine ſehr ‚wichtige Cautel; wer 
kaum Dünger genug hat,um feine flache Krume zu 
durchduͤngen, der huͤte fich ja vor einer tieferen!) 
In der DreifeldersWirthfchaft duͤnge man alle 
drey Jahr; in der Vierfelder-Wirthfchaft pflege 
man zweimal, bie Braache ſtark und das dritte 
Feld ſchwach zu duͤngen. (Wohlder Wirthſchaft, 
‚die das Tann! Aber wie, viele giebt es deren ? 
Auch kann es die befte Wirthfchaft nicht, ohne 
Zufläffe von auffen, unverhältnißmäßig große‘ 
ie: 


halten, wenn. man ſchon Wicken davon gruͤn 
abgefuttert hat. Rüben. mit Salz vermiſcht is 
Faͤſſer zu ſtampfen, geht für zwen oder drey Kühe 


wohl an,. würde aber bey 40Stuͤck, wie. ber 


Derf- hier bey einer Wirthfchaft annimmt, Spies _ 
Serey. ſeyn. Auf einen Morgen rechnet. er 7800 
Pfund: Klschen, und die Lucerne ſoll das Dop⸗ 
pelte an Ertrage geben. (Mit der Hälfte Fan 
man volllommen zufrieden. ſeyn.) 


Um alles dieſes ins Werk zu richten, ſagt 
der Verf. S. 126, iſt gleich im: Anfange eine 
Quantität Dünger nöthig, welche di e gewöhn- 
liche uͤbertrift. Man ſolle alſo zu denjenigen 
Fruͤchten, die zur Futterung gebraucht werden, 
ſtark duͤngen, den uͤbrigen Fruͤchten aber anfangs 
Tieber den Duͤnger fehlen laffen. :: Hieraus werde 
ein Mangel an Stroh erfolgen; dieſes muͤſſe 
man alſo fuͤr baares Geld in gehoͤriger Menge 
anſchaffen. Auch ſolle man, wenn man das 
Gut im Winter antritt, Kartoffeln kaufen. 
(Dies iſt bey einer irgend beträchtlichen Wirth⸗ 
fchaft wohl nut felten möglich, und wo ed mög: 
lich iſt, wärde dazu ein BetriebsCapital erfor⸗ 
dert, welches dein⸗ halben Werthe bes Guts wohl 
gteichkommen andgter, indem man-hämlich auch 
bie. zuruͤckſchlagende Getreide » Erndten in Aus⸗ 


. 
. 
„_.1n .- ” “ . tr..1 


‚gabe bringen mäßte. Im Allgemeinen ftimme 
ich zwar. dem Verf. völlig bey, daß man in den 
erſten Jahren einen Theil des baaren Ertrages 
aus den verkaͤuflichen „Früchten dem Futterbau 
aufopfere und fich daher auf ein groͤßeres Be⸗ 
niebs⸗Capital, wie gewoͤhnlich ſchicken muͤſſe: 
wenn. man in der Folge den moͤglich hoͤchſten 
Ertrag aus der Wirthichaft haben will. Wenn 
aber nolllommnere Wirthfchaften nicht anders, 
als auf. die vom Berfafler angegebene Weife ein= 
‚ geführt werben Fönnten, fo würde man wenige 
entftehen ſehen. Durch foldye VBorfchläge wird 
man den erfahrnen Oekonomen abfchredfen, den 
unerfahrnen aber zu Sehliritten verleiten, wel⸗ 
che der. guten Sache ſchaden und das Hohnge⸗ 
laͤchter der Schlendrianiftemerregen. Wer eine 
Wirthſchaft, ‚zumal auf ausgefogenem Boden, 
‚wie ihn der Verf. annimt, aniritt und nicht 
aufferordentliche Huͤlfsquellen in feiner 


. 


\ 


Caſſe und durch das Local hat, der muß fein - 


Biel menigftend auf 10 Jahre hinausfegen, und 
allmälig dahin arbeiten; dann kann er es mit 


Sicherheit, und ohne in den erften Jahren zu 


große Aufopferungen zu machen, erreichen.) - 
Der Klee fol ohne Ausnahme gefchnitten 


werben, weil. dusch langen Klee nur Fleiſch ans 


8a 
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Ueber die Benutzung der Aderläns 


derey in der Nähe großer, volkreicher 
Städte; ©. 1606. Wenn man bie jedbesmas 


ligen Localverhältniffe wohl erwägt und richtig 
“darauf fpeculirt, fo laßt fic) auf männigfaltige 


Weiſe ein hoher Ertrag aus. folchen Ländereien 


ziehen. Aber es laſſen fich hier eben fo wenig, 


wie anderwärts, fpecielle, pofitine Vorſchrif⸗ 
ten über die Bewirthſchaftungsart angeben. 


ODer Verf. rechnet am meiften auf Mildjvers 


kauf. . Aber diefer ift in einer folchen Lage für 
einen größeren Landwirth Feineswegs allgemein 
fr vortheilhaft, wie der Verf. meint. Den 
größten Vortheil ziehen die. Milchhöfer aus dem 
Verkauf der Milch, die fie denn gehörig abs 
tabinenodercmit Waſſer verdbännen, wenn fie 


‚folche vom Hofe nad: der Stabt hingen. Will 


ber. Landwirthſie ſeibſtrein der Staßt’verfellen, 
ſouhat dies nicht nur manche. Schwierigkeiten 
und giebt zu allerley Unordnungen Anlaß, fon 


dern er muß auch bey feiner guten Milch Preis 
mit der äbgerähmten und gewäfferten Mild) der 


Hoͤker halten, und findet kaum den Abfa den 
Vlefe, welche ſich bey beit: Domeſtiquen einzus 
hnleicheln wiſſen, haben. Dagegen verfauft 
man in der Nähe großer Städte Stroh, Heu, 
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ſtaͤrkſten Ertrag gehabt. Sch: pflanje meine . 
. Kartoffeln gewöhnlich in drey Malen: bie ers 
flen in der Mitte Aprils, die zweiter gegen Die 
- Mitte des Mays, die dritten zu Ende Mays 
oder Anfangs Juny. Sch habe. dazu mehrere 
Grände. Die fpäteren Kartoffeln Fommen auf 
Land, wovon Winteröhlfaat oder Rocken bors 
ber grän abgefuttert worden, und das wird 
vor Ende May zum Theil nicht leer. Haupts 
fachlich aber will ic) nicht,: daß meine: Kars 
toffeln auf einmal zur Reife fommen, weil fie 
leicht wurmſtichig werden, werin fie länger als 
bis zur Reife, db. h. bis fie.fih von ihren: 
Straͤngen abloͤſen, in der Erde bleiben, und ich 
mieine Kartoffelnerndte in weniger als 4 Wo⸗ 
chen nicht beſchaffen kann. Hat der Hr. Verf. 
denn nicht gehoͤrt, daß man zweimal in einem 
Sammer fruͤhreife Kartoffeln auf demſelben 
Lande erziehe, wovon die erſteren nach Johan⸗ 
nis, die andern im October aufgenommen wer⸗ 
den? Mit den “englifhen Nierens Kartoffeln 
‚geht. das recht gut; ob ich. glei) glaube, daß 
man etwas befferes thun könne, wie dies, 
Wed ‚man. fein Rand: zweimal benutzen will. 
"Weber den Bau ber Pferdebohnen 
tin cpdundverfden;, 8.33%... Daß bie 
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‚bern in. der Kleeſtoppel nicht mehr al die Haͤlf⸗ 

. “te des Gewinnſtes zu hoffen, den reine Braache 
ſonſt zu. geben- pflegte... Der Verf. raͤth alſo, 
3). zum: Kleebau mır.bie Jeichteren Felder in eis 

ner Geldmarkt — jedoch. nicht Sand r-- zu waͤh⸗ 
. Ion. [Man ſieht. dach ‚häufig. vortrefflichen. Klee 
auf firengem Klaihodet.] 2) die von Gras 
und Queden reinften. Zelder,. ihn daher nicht 
in daß Braachfeld, fondern nach der Branche 
ober nad) beharften Früchten zu nehmen, g) «is 
nen noch fetten Acer, 4) lieber unter Winters 
als Sommergetreide,- 5) Die Felder fräh..ges 
nug vom Klee zu.reinigen und zweckmäßig zu 
pfluͤgen, alfo das darauf folgende Getreide nicht 
einfährig zu beſtellen. ( Wenn man nur 2 und 
3 beobachtet, fo ‚wird lezteres, wenn man ‚den 
Klee nur. ein Jahr benugen will, nicht nöthig 
ſeyn.) In Anſehung des reichen Milch: Ertra⸗ 
ges, den Klee geben ſoll, ſtimmt der Verfaſſer 
nicht ein. ¶ Daß die Verſprechungen davon durch 
manchen Schriftſteller uͤbertrieben werden, mag 
allerdings wohl richtig ſeyn. Nach meiner Er⸗ 
fahrung weiß ich indeſſen nichts, was naͤchſt 
dem Spoͤrgel, in gleicher Quantitaͤt auf dem 
Stalle gefuttert, mehrere und beſſere Milch gebe, 
aAls der Klee, wenn er eben im Aufbluͤhen oder 


- 
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noch. früher gegeben wird. Hartftengliger Klee 
gibt freilich weniger Milch, wie junge Luzerne 
und wie manche. Gräfer. Die Gefahr des Auf⸗ 
blaͤhens iſt durchaus nicht größer bey jungen 
Klee, wie bey jedem andern Sutter, wenn das 
Bieh erft an biefe, unter allen ihm angenehmfte 
Sutterung gewöhnt if. Der junge Klee ift 
bloß dadurch in das Geſchrey gekommen, weil 
das Vieh, welches nicht daran gewoͤhnt war, 
fi) ‚darin überfraß. - Daher Fommt auch das 

Ungläc beim Abweiden eines Kleefeldes meit 
haͤufiger als bey einer wohleingerichteten Stall⸗ 
futterung vor, Ich babe es feit 15 Jahren bey 
der Zutterung des, wo möglich, jungen Klee's, 
nicht einmal erfahren; wohl aber im Herbft 
und Frühjahr bey anderer Sutterung. Seitdem 
ic) das Mittel kenne, beffen Erfolg der Hr, 
Amtmann Gerike in diefem Stücke der Anna— 
len befchreibt, und welches ich fchon in Bergens 
Anleitung zur Viehzucht bekannt gemacht hatte, 
(wo ich indeffen die Bereitung des Kalkwaſſers 
noch nach ber alten Methode aus Webereilung 
angab) fümmert mich das. gewöhnliche af 
ben überall nicht. 


Ueber den Bau der r Maͤrkſchen Dr | 


ben in Sandgegenden, auf{ve -üEr 


— 
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Mart Brandinbarg; s. 259. DaB PR 

in jedem milden Sandboden — eifenfchäffig darf. 
er nicht ſeyn — eben fo gnt, wie im Branden« 
Burgfeben gerathen, hat feinen Zweifel. Bey 
Zelle wurden ſie vor 30 Jahren vom Stallmei⸗ 
‚ er Elderhorft in vorzuůͤglicher Guͤte, den Tell. 
towern gleich, gebauet. Er fand aber ſeine 
Rechnung nicht dabey. Der Anbau iſt nur fuͤr 
kleine Leute, die mit ihrer Familie das Jaͤten, 
Ausnehmen und Reinigen dieſer Heinen: Rüben 
im rechten Zeitpunkte verrichten Können; vor⸗ 
theilhaft. Es ift eine Suche für Häusler ; ein. 
ordentlicher Zandwirth Hat fich vor- bergleichen Ä 
mäglicjem Allerley zu hüten. 


Ueber einige Obſtplantagen, welche der San 
tor Huxmann im Kirchfpiele Ronneberg anz 
Bein bat; ©. 26%. 


. Bebding ung en, unter weldyen der 
Br. von Muͤnchhauſen (vormaliger Chur: 
hanndverſcher Juſtiz⸗Rath, ungenannter Vers 
faffer verfchiedener vorzüglichen land⸗ und ſtaats⸗ 


witrthſchaftlichen Schriften) die Ackerkaͤmde— 
 reien feines. Gutes Bettenfen bey 


Hannover einzeln: verpachtet bat; 


S. 271. Der Derf. wollte nach der Vorrede 
Kay 
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Huge und dumme dkonomifche Streiche zum Bes 
fien geben. Leztere, hielt. er für rathfamer, zu 
unterbrüden; von erfleren gibt er nur dieſe 
Pachtbedingungen instar omnium. Sie find 
freilich fuͤr das dortige Local vortreflich; aber 
an wenigen Orten wuͤrden auch Pachtluſtige ſol⸗ 
che angenommen, beſonders das Abpfluͤgen der 
hohen Mittelruͤcken eingegangen ſeyn, und doch 
fo betraͤchtliche Pacht bezahlt Haben. Hr. von 
Muͤnchhauſen Fannte fein Local und den Werth 
der Ländereien in dieſer Gegend, und hat dabey 
wirklich nicht: blos für feinen, fondern auch ſei⸗ 
er Pächter Vortheil geforgt. 


Neueſte dlonomifhe Erfinduns 
gen; ©. 288: Das ift nun ein Artikel, der 
nicht leicht in einem Journale, Calender oder 
Tafchenbuche fehlt. Ein vortreflicher Luͤcken⸗ 
büßer, ben man mit leichter Mühe in unfern 
an Erfindungen, noch mehr aber an Windbeus 
teleien, reichen Zeiten nad) Gefallen ausdehnen 
fann! Es wäre aber ein verdienftliches Werk, 
ben Nebel der Iuftigen Gefpinnfie wegzublafen, 
‚ damit eine, unter. den 99 angeblichen, einges - 
bildeten und unnügen Erfindungen, vergrabeue, 
wahre und nuͤtzliche recht an den Tag time, 

Han Nied.Landw. ze 3.18 &. , X 
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mener vertheilen muß, als. ein nur einigermaas 
ßen gut dirigirter Wurf mit ber. Haud es thun 
farm. Der Erfinder.fonnte fehr ſicher Too Rthir. 
- für Den .ansfeßen, der eine, Berbefferung an ber 
Maſchiene anbringen oder beweifen. faun, daß 
ihr jrgend eine audre gleichkomme. Die Grund 
Einrichumg ift-fo unbrauchbar, daß fie durch 
nichtö verbeſſert werden kann, und unter ben 
mancherley erfundenen Saͤemaſchienen kommt 
ihr keine an Erbaͤrmlichkeit gleich. Die Cooke⸗ 
ſchen und Ducketſchen Maſchienen ſind uͤbrigens 
bios zum Drillſaͤen eingerichtet | 


Ich hoffe durch dieſe Venertongen der * 
barkeit des ‚genammten Buchs nichts gefchabet ie 
| baben. oo. | 


IN 
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. prarriſe Wenterbungeii er TEN 
" Werentung der Syaryıyr und 
"aber: Bie Werbefferung. des Wiek 

ee ſofern ſolche' einen Son 

zäglichen Einfluß aufedie Sp 

miſche Schafzucht hat; von Ki - Shi 

Ddecunt, Oberverwalter zü: Fndshaufen 

bey Nordheim Srer ſhcena 1860, 

158° Seiten“ sd ge ‘12:68 
wön, Dootpmshlinao ne 

Diem kleine, aber 1 ei Schulft ver⸗ 

dient ungeachtet fie e ſchon bor'etfichen Fahren 

herausgekommen iſt, eine Anzeige in dieſen 

Blaͤttern ʒ indem ſte e Bieifefigt" von manchem 

xandwirthe überfehen worden, undi dennoch ur: 

ter die belehrendften in diefer Materie gehbtet. 
er: "5 

di⸗ Vorlheile in der Spaniſchen Schafzucht 
haben fih — wie billig alfe neue, befonders 
praftifche Wahrheiten thun follen und müffen — 
durch ein Heer von Zweifeln und Einwürfen 
bindurdhgedrängt, und ſtehen nun, allgemein 

anerkannt, faft aHenthalben auf der Tagesorb- 
nung. Zu haufig aber glaubt man jeßt, daß 
ed, um ſolche zu erreichen, lediglich Darauf an⸗ 

‘ Zomme, ſich Spaniſche Race anzuſchaffen, oder 
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Das zweite Kapitel handelt kurz und.gründ- | 
lich von der: Veredlung felbft: 1) Durch Zus 
laſſung Spanifcher Boͤcke; 2) durch Böde und 


Mutterſchafe dieſer Art zugleich, 


Das bricte Kapitel von Huͤtung und Huber 
| Aengern. Auf:-dem größten und Peſten Hude⸗ 
Anger duͤrfe nur ‚eine ungefunde Stelle von 
geringer Peripherie. feyn; fo fey ſolche zur Her⸗ 
vorbringung des Faulfreſſens ſchon hinreichend. 
Durch Anlegung eines Grabens, wofuͤr die Ko⸗ 
ſten kaum den Werth; einiger Hammel betruͤgen, 
ſey dem oft abzuhelfen. (Aber wo geſchiehet 
das deſſenungeachtet auf Gemeinweiden ?) 


Das vierte Kapitit vom Woeſchen und der 
Schur. (Sehr gut.und kurz.) Das ste Kapitel | 
von der Tränfe, den Nothwendigleit und. ‚guten 
\ Anlegung berfelben. nn | 


Das ſechste Kapitel von der Winkerfutte⸗ 
rung. Das feinwollige Schaf verlange zwar 
eigentlich nicht mehreres und beſſeres Futter wie 
das ordinaire; bey ſolchen Spaniſchen Schafen 
aber, die nicht leichtſchuͤrig, ſondern wollreich 
ſind, habe der Verf. die Bemerkung. gemacht, 
daß b ſie ber larelichem Butter ihre Sammer nicht 
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fo gut und groß faugen, als die weniger bewolle⸗ 
ten, bey gleicher Futterung, zu thun pflegen, 
Bey nahrloſer Futterung ‚leiden entweder ‚bie 
kaͤmmer oder die Wollſchur. Es fen ein hoͤchſt 
irriger Grundfaß, durch Exfperung der Futte⸗ 
rung bey der Schaͤferey etwas gewinnen zu wols 
len, da das Schaf die Koften feines genoſſenen 
reichlichen Futters durch hie größere Quantität 
Wolle vollkommen wieber erfeße- „Ein mit Ha⸗ 
fer gefutterter Spaniſcher Jaͤhrlingshammel gab 
gegen einen guten großen, Spaniſchen Sammel, . 
bey gewöhnlichem Sutter, ſo viel mehrere Wolle, 
baß, bey dem Preife non 15 Mgr. für den Hin 


ten Hafer, doch 28 Mgr. reiner Gewinnſt bey 


biefer Zutterung waren, Jedoch will der, Dat, 
aus dem Erfolge dieſes Verſuchs ‚nicht bemweifen, 
daß Spaniſche Schafe mit Hafer zu futtern jagen, 
Es laſſe fich vielmehr durch. Wicken und reichlis . 
chen. getrockneten Klee die. nämliche größere 
Quantität Wolle gewinnen. (Und nach den alls 
gergeinen Erfahrungen ber Engländer, des Gras 


fen Magnis und vieler neueren deutſchen Wir⸗ 


the, durch Kartoffeln, „Ruͤben u. dgl.) Daß 
trächtige Mutterfchaf muͤſſe ſechs Wochen vor 
bem Lammen und nachher p lange mit vorzuͤg⸗ | 
lichem Futter verpflegt werden, bis es a auf 
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wenig Anlheil dien Vorbeſſerungen æhinea 


koͤnnen ! I . Ic.‘ I’ an “ “ 


Auf An anderes Meines, aber intereffantes, 
Merk über die Veredlung der Schäfereien, wels 
ches in bemfelben Jahre mit jenem herausgefdnn 
men ift, kann id) meine Lefer nur aufmerffam 
machen. Es heißt: . 


Berſuch über die ‚Schafzudt:.im 

Preußen, nebft einigen Bor ' 

— hlägen zu ihrer VBeredlung 

und einigen bierber gehörigen 

Nachrichten aus verfchiedenen 

"Rindern. Mit ‘3 Kapfertafein. 126. © 
Leipzig ‚809; - 


Der unter ber. Zueignungafeift genannte 
einſichtsvolle Verfaſſer iſt mein verehrungs⸗ 
wuͤrdiger Goͤnner, der Herzog Friedrich von 
Holſtein⸗Beck. Se Durchlaucht lief 
ſen ſchon im Jahre vorher einen Verſuch uͤber 
die, Schafſucht in Preußen drucken, aber nur 
wenige Exemplare davon nehmen, die Sie nur 
privatim austheilten. Dieſes Werk, welches 
in das Publieum gekommen, iſt eine Erweite⸗ 
rung bes erſteren. Man findet auch darin eine 
Nachricht von ber merfwärbigen Shheiey Vs 





m —— 
Grafen von Magnis in ber Grafſchaft Glatz. 
Einen Auszug, leidet dieſes Werk nicht. .1 
. 5 u W Bee A. Thaer 








. . ru . ‘ .. “ „1 J 
in u. a EEE SE Me Zu SU ET zu 


i x, :: 
Ueber den: Gebrauch des Kalkwaſſers. 


I 


. Vom Hm. Amtmann Gerike zu Heinde.) 


.“ 





[Hr.uUmtmann @ erite beſchrieb in ſeiner Quartals⸗ 
Eorrefpondens, wie et fih beim diesjährigen Zus 
rüdfchlagen des Strohes, befonders bei feiner 
Korfen Branntweinbrenneren und vielen Mafts . 

oohſen, helfe, und fagte, daß ex auch lesteren Laub 

"tin den Brauntweins⸗Spuhligt gebe, um innen . 
mehr confiftentes in den Magen zu bringen, und Daß 

ſie ſolches xecht gern fraͤßen. Er ſchickte bald nach⸗ 

ber folgendes als Nachtreg.Th.j 


— 





Nachtrag zu dem eingeſandten Quar⸗ 
talsbericht, zum 4ten Stuͤck des 4ten 
| Jahrg. der Annalen niederſaͤchſiſcher 

Landwirthſchaft. 
Wer ſo, wie ich, aus Strohmangel gezwun⸗ 
gen if, feinen Moſtochſen, ſtatt Hädiel, därres 
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wverthet gefunden habe: "Sie vnchomn if fele 
Gender u er J— ni ” er 


a ran? 

Man. lege einige, rohe Kattfeine ins Beier 
und .laſſe fie gahr. brennen, zerfchlage fi e fo gluͤ⸗ 
hend, wie fie aus dem euer kommen, und 
thue den Kalt ſchnell, und ehe er ſi ch von vuft⸗ 
Naͤure ſaͤttigt, in eine Bouteille, der man allen 
Zutritt der Luft benimt. Blaͤſt nun ein Thier 
auf, ſo nimt man einen Theeloͤffel voll von die⸗ 
fen. Kalte, thut ihn in eine leere Bouteille, 
gibi von dem warmen Waſſer aus den Kuͤhlfaͤſ⸗ 
ſern darauf, ſchuͤttelt es um, und gibt es dem 
aufgeblaſenen Thiere zum Halſe ein. Wunder⸗ 
bar ſieht es and, wenn man nach einigen Mi⸗ 
nuten das Thier ganz von der Luft befreiet ſi eht, 
ohne zu begreifen, mo fie bleibt. Der Kalk ver: 
‚ahnt die aus. lauter Saͤuren beſtehende Luft, 
u uud zwar auf eine unbegreifliche Art, 


Diefes Mittel kann man ohne Gefahr durch 
die Leute 'in der. Brennerey anwenden laffen; 
denn fie koͤnnen hiermit nicht fchaden, wenn 
man ihnen die Quantität. beftimmt, die fit eins 
geben ſollen. In allen Ställen, wo Hornvieh 
ſteht, müffen- die Beforger deffelben dieſen Kalk 
bey / der Hand haben; denn in der lezten Periode 

Be Ver 


- der Krankheit, wo dem Thiere ſchon die Zunge 
aus dem Rachen hängt, wo der Odem ſchon 
kurz if, und alfo es nicht mehr fchlingen kann, 
iſt es nicht, mehr anwendbar; und hier kann 
nur noch der Stich mit dem Zroilar dem Xobe 


- Xroß bieten. I a. 


N) do habe zwey cisene Beifpiele und mehrere 
von Andern mitgetheilte, wo biefes Mittel auf 
der Stelle und auf die von Hrn. G. beſchriebene 
Art half, bin daher jehe ı von feiner Wirkfams 

‚ Seit, welche. ſich der Theorie nad, feht wahre 
‚Ppeinlid vermuthen ließ voͤllig Äberseugt, 
Dieſe Erfindung gehört unter bie wenigen, wel⸗ 


—* 


che wir nicht dem Zufall, ſyndern reinem, auf 


u chemiſche Grundſaͤte gebanetem. Raiſonnement = 


vderdanken. Es macht ben immer mißlichen und 
doch leicht - eine Kraͤnklichteit hinterlaſſenden 
Stich mit dem Troilar entbehrlich. 


Hi ER 





. obtattals⸗Vverich A : Zr J. 

aber landwierhſchaftuche Ungelegenbien, j 
aus Miederſachſen. J 

. u * 8 


on " 
"Sehe, dem 2, Gebtnge 2. 


Di im’ letzten Stuͤck des vbrigen Jahrgangs 
fummarifeh mitgeteilten Nachrichten, beſonders 

 Über'den Ausfall der vorigaͤhrtgen Eindte‘, ver⸗ 

5 dienen nun eine nähere Erwägung. "5 
DE Nachrichten aus der Grafſchaft Men s⸗ 





fetd, dem Anhaltfchen und Staltreife, 
16 wie aus dem Magdeburdiſchen Holzkeeife 5 
und dem Weferlingfchen Kreife: des Fuͤrſten⸗ 
thums Halberftadt, kommen darin überein, 
daß der Rocken am - fchlechteften ausgefallen fey. 
Allgemein ift die Klage, daß in der Schockzahl 
ein großer Ausfall fey. In Anfehung des Scheffelns 
aber find die meiſten ungemein zufrieden, fo, daß 
mehrere darin einen völligen Erſatz des Ausfalls 
im Einfehnitt finden, ungeächtet andere dieſem 
nicht beſtimmen. Der Weizen ift allgemein bef: 
fer, und Gerfte, Hafer und Erbſen fehr gut. 
Eine in der Grafſchaft Mansfeld und den benachbarten 
Æreiſen asgeltellte obrigfeisfihe UÄNLEFÜUNUNG, „Ag® 


* 
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Ecrndte hat ergehen, daß ſolche als eine gute Mittel⸗ 
erndte ‚anzunehmen fe9:: 

Auffer an Roden, haben die "Provinzen be 
truͤchtlichen Ueberſchuß zur..Yuafußr. Nur fors 
dert die, Mack, wolche. im Durchſchnitt eine 
ſqiechte Eendte⸗ befonders ‚im, Commergerreibe, 
gehabt hat, ſolchen allein. 

Aus den fruchtbatſten Gegenden des Mag⸗ 
debuegifeien. füreibe ein, ſeht erfahtnet Sand. 
wirth: „Noch nig habe ich es erlebt, daß auf eis 
nem ‚Raum, von, 6 Augdratmeilen,, die „Eendig, i⸗ 
verſchieden geweſen. wqͤre, wie in. dieſem Iapıe. 
Allein das Geſchtei Über. totales‘ Mißrathen iſt 

. Höchft ungegruͤndet, „und . di Eipe, 
Zahes immer geſtiegenen Peife, Saben ihren Grund 
theils im,.der, ſchlechten Erndts „Apr Mart, theiis 
in der; fallen, Speculati Landmanns, ‚als 
ob die Preife im Frůtſohee vd höher igen wuͤr⸗ 
den, Dazu Fommt, daß mag.. auf,;das Getreide 

igen wacht, und: geh die Meiſten grade 




















".In..der, Sraffafe — verbäfe 
fs ungefähr "ben fo. „Ben. ſich alre Efndtg,d 
ſchreibt unfer - Correſpondent , „in Schoden ſo — — 
halten hätte, wie fie: ſich im Ausbzußh ren. „go 
mößte großer Ueberſchuß fepn.. Ich habe 
Sein Jahr erlebt, wg der Äoden ſo viel i 
Seel gegeben hat, wie in diefem Jap, 
Weizen giebt nisht f ſtark; ‚die Serfie febr zeige 
Big der Hafer fo, daß man, — ſeyn kant 


wu Bobggn Sup, ganz ———— we SS 
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reichlich , fo wie auch Wicken und Linſen. Nord⸗ 
haufen aber und der Harz magen uns die hohen 
Fruchtpreiſe.“ 
In den vor dem Harze herlegenden bergig 
ten Gegenden“ des Braunſchweigſchen und 
Hildes heimſchen hat der Rochen an Stroh 
nur die Haͤlfte des gewoͤhnlichen gegeben; und:ob 
er gleich ſehr gut ſcheffelt, ſo At der Ertrag im 
Ganzen doch" unter einer Mittelerndte. Weijen 
it wenig unter der Mittelerndte. Geiſte ift 
gut; und Hafer mittelmäßig. Erbſen ſehr gut, 
wohnen dagegen voͤllig von Blattlaͤuſen ruinirt. 
In der oͤſtlichen Gegend des Wolfenbät 
zeit hen und der woſtlichen Gegend des Schoͤ 
nrnge n ſchen Diſtricts des Herzogthums Braun⸗ 
ſchweig iſt, nach den Bemerkungen eines ſcharf⸗ 
fichtigen Beobachters, die Verſchiedenheit des Ge⸗ 
treides in dieſem Jahre beſonders auffallend gewe⸗ 
fen. Der Einſchnitt ihar nach der Lage und Güte 
ses Bodens‘, ‘des Duͤngungszuſtandes und beſon⸗ 
‚ders nach. der getroffenen‘ Beſtellungszeit ſehr ver⸗ 
fipieden , und ſo iſt es auch der Ausdruſch. Letz⸗ 
terer iſt indeſſen allgemein als gut anzunehmen; 
| “Penn da män. fonft in hiefigen Gegenden felten 
"mehr als 3 Himten vom Schock rechnen Tann, fo 
„geben Rocken und’ Weizen dies Jahr im Dur: 
Ponitt 43 Hinten.” Es giebt Drefchaften, wo 
. "Weizen und Rocken a Schock 51 bie 6% Himten 
ſctheffelt; dagegen erhaltẽn mehrere nur 31 bis 4 
Bhmten. Verſte wirn nicht von allen Orten im 
badiriug gi at ·vaeht we Hebe 
en 


Jedoch fcheffelt exſtere hier à Schock 8 bis 9 Him⸗ 
ten, wiewohl fie. jwep= ‚und dreyläufig war, und 
legterer giebt an vielen Orten 12 bis 14 Himten. 
Das ſtaͤrkere Scheffeln wuͤrde alfo in diefem Di: 
ſtricte den Ausfall an Schocken im Winterkorn 
wieder gut machen koͤnnen, wenn nicht aus Man: 
gel an Futterung fehe vieles Korn hätte verfuttert 
werden muͤſſen, mithin die Gerſte nicht dem etwa⸗ 
nigen Rockenmangel, fo wie fonft, wird abhelfen 
koͤnnen. Richtet man ſeinen Blick auf die hohen 
Kornpreiſe, welche jetzt vor Weihnachten unges 
woͤhnlich fteigen, und auf die geringe Zufuhr nach. 
den Städten: fo müßte man faft bevorſtehenden 
Mangel befürchten, wenn nicht der Umfland, daß 
ben: fparfam ausgefallener Stroherndte im Winters 
felde jeder fein Korn fehont, und um des Stroh's 
willen ſo wenig als möglich drifcht; ferner, . daß 
der hiefige Landmann Ießteres um fo eher thun . 
Bann, da es ihm jet nicht an Geldvorrath fehlt 
— diefe Beſorgniß wenigftens verminderte. und 
- Hoffen ließe, daß im Fruͤhjahre fich mehr Getreide: 
vorrach finden wird, als man. erwartete, 
x. &oiftauch.in der weftlichen Gegend 
des Braunſchweigſchen der Erndte⸗Ausfall 
zwar ſehr verfchieden, im Durchſchnitt aber. nach 
allen erhaltenen Nachrichten über das Mittlere. 
Daſſelbe ift in den flacheren Gegenven des 
HDildeshbeimfchen der Fall. Im Durchichnite . 
erſetzt auch da der. reichere Ausdruſch den ſchwaͤ⸗ 
chern Einfehnitt beim. Moden nicht wiki, A 
Somm etgetreide it zeiclig , Od, Miauadı Im 
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das Hildesheimiſche, weiches gewoöͤhnlich ſo bict 


Getreide ausfuͤhrt, nicht haben: bennoch ſch eint 
es, ale ob das jetzt der Fall wäre, | 
Diejenigen ;"wweldje im’ ſchrberen aelabbodem⸗ 
— bemerkt ein ſchaͤtzbarer Eortefpendent aus dee 
mitlern Gegend des Hildesheimfehen — ihre Ruhe 
gleich geegget, mithin die Kruͤme! theilbar gemacht 
haben, droͤſchen 35 bis 40 Himten Hafer vom 
Morgen, und nach Verhaͤltniß fo viel Gerſte; die 
äber ihre Ruhe ungkegget bis kurz vor der Saatfurche 
fiegen ließen, und fie in die Kluͤmpe fäen mußten, 
droͤſchen nicht die Hälfte. Weber Mangel: an 
Stroh. find Bier die Klagen fehr groß. j 
Im Hannöverifden Amte Münten ift 


man mit dem Ausdruſch des MWintergetreides mehr 


"pie mit dem Sommergetreide zufrieden, und 


glaubt, daß die heißen Hundstage der Gommer⸗ 
frucht vorzuͤglich Schaden gethan Hätten. 


Im Goͤttingenſchen giebt der Ausdruſch 
beinahe uͤberall das Product eines gewoͤhnlichen 
Jahrs; an einigen Orten, die durch befallenen 
Hagelſchlag oder ſonſtige Zufaͤlle beſonders ge⸗ 
litten haben, zwar weniger, an andern aber auch 
viel mehr. Ob wir dabey im Ganjen Ueberſtuß 
oder Mangel haben werden — fehrieb uns unfer 
Hr. Sorrefpondent am 18. November —, koͤnnen 
wir jedoch nicht wiſſen: weil wir das Verhaͤltniß 
unferer Production zu unferem Bedarf nicht ken⸗ 


nen, und da die Sperrung aller benachbarten Laͤn⸗ 


der, aus denen uns vorhin allerdings vieles zuges 


 Saßtın worben ift, -uns irre oder vorntaftens beiscat 
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en Daffelbe iſt der, Bell zin der H emelfsen 
Sraend, wo gute Wirthſchaften mit ifserErndte, im 
"Durkfgnitt ſehr aufrieden find. Da aber aus dem 
Paderbornſchen— und. Lippifchen,. unge 
achtet auch: dafelbit Fein, Mißwachs gemefen;.; Der 
Sperre wegen, das. Korn ausbleibt, ‚fo ſteigen die 
Preiſe ſo weit uͤber, dns Verhaͤltniß der Eradte. 
„Im Calenberngeſchen gentſpricht der: ‚Aus 
deufch, ‚aller . Kornarten: der Erwarcung, ·vollkom⸗ 
‚men, und .erfeßt den geringeren Einſchnitt zum 
Theil. : Nur.mit, der Gerſte iſt man, nicht zuftie 
den; befto mehr aber mit-dem Hafer. Erbſen find 
vaistehmäßig; Bohnen: ſelbſt mit Widen ver: 
wifchten, ſchlecht. gr. 
Aus dem Ds nas a en — rielem mit 
ums jetzt noch naͤher xverbundenem Lande: —. febe 
ich eine erheltene grundliche Naceitt. ausfuͤ hrlich 
hieher: er 9 
Landwirthſchaften worin Seonsmifige Rech: 
nung geführt, mithin über die Ausfagt und -nache 
* über den ErndteErtrag jeder Kornart und 
jedes: beſondern Ackerſtuͤks ‚genaue; Annotationen 
oder Berechnungen geführt werden ,. ‚find bie jetzt 
im  Fürftentfume Osnabxuͤck ſehr felten,. weil, bie 
meiften Baarländereien des.Öüter en detaul an 
Kleine Heuerleute ausgeheuert werden, nur ſehr 
wenige Güter im Ganzen vespachtet find, - und 


eben. fo wenige. von · ihren Eigenthuͤmern mit ger 


nauer . Anngration des Koflenaufwandes und des 
Erndte⸗Ertrags: bewirthſchaftet werden. Gemeine 
. Sandiente ober. Bauern führen. über ihee Kante 


' 
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wirthſchaft gar keine Annotationen‘, fondern geben 
den Ertrag nur nach dem Ausdruſch - aus jeder 
Stiege (20 Garben) an, welches, da die wills 
kuͤtzrliche Größe der Garben dabey ſehr großen Ein- 
fluß hat, «ine ſehr ungewiſſe Angabe: iſt. Im 
allgemeinen iſt das Reſultat der daruͤber “us 
genen Nachrichten folgendes: 

: Der Erndte⸗Ertrag ber Kornfelder ik nach 
dur Zahl der Erndte⸗Fuder meift dnrchgehende ge⸗ 
ringer, wie in gewoͤhnlichen Jahren geweſen. Ei⸗ 
nige Landleute behaupten ſogar, 4 an: Emdte 
Fuder weniger, ale in gewoͤhnlichen Jahren, ers 
halten zu haben. In Gegenden, wo ſelbſt die 
Nachtfroͤſte im May dem in Aehren ſchießenden 
Rocken am meiſten geſchadet haben, iſt der Aus⸗ 
druſch aus einer Stiege Garben nur hoͤchſtens J. 
des ſonſt; in guten Jahren gewöhnlichen. Körner: 
Ertengs geweſen. Wo die Nachtfroͤſte dem Rok⸗ 
ken keinen Schaden zugefuͤgt haben, iſt dahingegen 
der Ausdruſch, nach Verhaͤltniß des Strohes, auf 
den gewoͤhnlichen Ertrag eines guten Jahrs, nem⸗ 
lich einen Scheffel oder Himten aus einer Stiege 
von 20 Garben gekommen. “Der ausgedroſchene 
Rocken iſt, wegen der trockenen Erndtezeit, etwas 
kleiner von Korn, wie in andern Jahren; iſt die⸗ 
ſerhalb keiner ſonderlichen Krimpe unterworfen 
und gut. Dieſer geringeren Groͤße halber haͤtte 
felbiger mögen. um J dünner ausgeſaͤet werden, 
welches ‚aber nicht beachtet zu ſeyn fcheint. 

Der Weizen hat. wegen der kalten und wu. 
kenen Bitterung in den Monaten IR Dah 


% 


N 


Yunius wenig Nebenhalme getrichen, sad dat fol: 
cherhalb nach Verhaͤltniß des. Landes nuc'wenig 

- and. dabep. kurzes Stroh geliefert; "Der Aus 
druſch deſſelben faͤllt dahingegen, weil gau: kern 
Lagerweizen entſtanden und die Erndtewitierung 
sänflig. war, nach. Verhaͤltniß des Strohes ſehr 
guͤt aus. Daher auch veſſen Preis. nicht ſo ſehr 


| »  BÄe der des Rockens :geftisgen-ift. Der Pkreis defz 


Jolben· äft nemlich feit;der Erndte Fir das hieſige 
‚Malte don 22 bie. 24 Ihle:;. dahingegen der des 
Rockons won 15 big-19: Thly. geſtiegen. : 
5:15. Der. Gerſten ließ: vor der Erndte, feinem 
Außern Anfehen nach, einen ungemein ergiebigen 
Korner; Ertrag · erwarten. :. Allein die Ende Julius 
and Auguſt eingerretene außerordentliche. und an⸗ 
haftende Hige hat die Gerflenähren in ihren Spit⸗ 
zen: nothreif. gemacht; und die während. der Exndte 
fortgewaͤhrte Duͤrre hat das Ausſtreuen der Koͤr⸗ 
ner. bey dem⸗ Maͤhen, Binden und Einfahren ſehr 
befoͤrdert. Aller dieſer Urſachen halber fällt der 
Ausdruſch deſſelben,, nach Verhaͤltniß des vielen 
VWerſtenſtrohes, nun. mittelmaͤßig aus. Diefer 
mäßige. KoͤrnerErtrag und der rathſam gewor⸗ 
dene außerordentliche - Gebrauch der Gerſte zur 
Vermehrung bes. Brodkorns, zur hauptſaͤchlichen 


Maſtung der Schweine und zur ſubſidiaͤren Futte⸗ 


zung der: Pfende,:hat'den Preis derſelben jetzt bis 
gu 13: Thlr. für jedes Malter hinaufgebtacht. 

Der Hafer ift allgemein nicht gut gerathen, 
Anbd wird, befonders wegen des ſehr geringen Erz 
20096 ber Bauemde von den. Yandlaxten watt Is 
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Pferdefutter unausgedroſchen, die Erndtegarben 
zu Haͤckerling zerfchnitten,: verbraucht. Daher 
wenig ausgedrofchener einlaͤndiſcher Hafer zum Ber 
kauf gebracht wird, und: der Preis defſelben für 
Das Malter zug Thlr. “geftiegen / iſt. 

::...Die- außerordentlich. erodene ‘und gelinde 
Herbſtroitterung har die Ausfaat des Welzens und 
Der Rockens auf'jede Art von Boden ungemein: bes 
Slnftigt.: Dieſerhalb ft Am verfloſſenen Herbftt 
“ein ungewoͤhnlicher Aufwand: an Saativeizen und 
Gaatrocken gemacht worden, indem in ben meiften 
Gegenden diefes Fürftentfums um J mehr, mie 
in’ den fonftigen Herbſten, ausgefaͤet worden ift. 
Hierdurch ift der zur Conſumtion und zum Berkauf 
beſtimunte Ueberſchuß an Weizen und Rocken noch 
betraͤchtlich vermindert worden, wo hingegen abet 
die Ausſaat an Sommerkorw im bevorſtehenden 
Fruͤhjahre um ſo viel geringer ſeyn dird. In 
denjenigen Gegenden des Fuͤrſtenthums, woſelbſt 
Die Rockenerndte, des Froſtes halder, nut J oder J 
des ſonſt gewoͤhnlichen Ertrags eingebracht hat, 
wird ſchon am Ende dieſes Jahrs ein Mangel an 
Rocken eintreten. Dieſes iſt aber nur in wenigen 
Difkrieten-der Fall: "In andern Diſttieten wird 
dieſer Mangel erſt im Fruͤhjahre eintreten: und in 
andern, welche die fruchtbarſten ſind, werden die 


Eihngeſeſſenen ihr Auskommen haben. Der Korn⸗ 


uͤberſchuß der: lehztern Gegenden iſt, wegen deren 
ſtaͤrkeren Bevoͤlkerung, ſelten groß, und iſt ders 
muthlich ſchon an Saatkorn heälx unmilb m 
Landes, theils außerhalb deieinen. Khan 


PeR 189 


itgend "einer Stadt oder Dorfe ein monatlicher, zu 
gelchweigen ein. roßchentlicher - Kornmarkt. Ob 
Diele dermalige Einrichtung für die Yufmunterung 
des Ackerbaues, für die: Zufammenhaltung des in 
den theuren Jahrs zeiten erforderlichen Korus, und 
endlich zur Verhuͤtung der Korn⸗Exportation zu: 
trhglich ſey, dieſes find Feagen, welche ich zu ver⸗ 
neinen geneigt bin, deren Eroͤrterung mich aber 
Bier zu weit fuͤhren wuͤrde. Als Folge dieſer bie: 
herigen Eintichtung ſehe ich es an, daß Capitaliſten, 
idelche doch zum Kandel‘ info" fern am faͤhigſten 
find , ihr Geld lieber auswaͤrtz auf Speculation 
anlegen,’ oder auf Zinfen ausleihen, als in einen 
Handel fteden, der mir außerordentlicher Gefahr: 
verknuͤpft ift, der ihnen von Kurzſichtigen den Na: 
men Kornjude zuzieht umd allerley unerwarte⸗ 
zen Beſchraͤnkungen ausgefeßt ifl. Ben diefer 
Bewandniß befleht der Kandel mit dem innerhalb 
Landes producirten Korn darin: erſtlich, Daß der 
auf den herrſchaftlichen Amthaͤuſern und den Guͤ⸗ 
tern von den Pflichtigen in natura abgefieferte 
| Kornvorrath den Meiſtbietenden, oder auch unter 
der Hand verkauft wird; zweitens, daß der klei⸗ 
nere Landwirth oder Bauer feinen etwanigen et 
berſchuß feinen Glaͤubigern, oder den von ihm ge 
brauchten Handwerkern oder einem Bäder‘ jun 
Kauf anbietet; “unter welchem letztern, da es kei⸗ 
nen Kornmarktplatz mehr giebt , diejenigen äm 
häufisften zu” kaufen: Gelegenheit haben, welche 
zunaͤchſt an dem Thore wohnek. Wdedwhee Fam 
Senn; bey: Are: jeht im Uaeenahoten EISEN 
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| Preußiſchen Länder... alfgemein : eingeführt -firens 


gen Kornſperre, nur von großen. Handelsgrten. 
herbeigeſchafft werden. Diefes wird: dann, zum 


Gebrauch der dürftigften. Einwohner -ber Stadt 
Osnabruͤck, durch, die preiswuͤrdige Bemuͤhung 
einer Geſellſchaft. Kaufleure, auf die moͤglichſt 

voohlfeile Art in Bremen. ꝛc. angekauft :und mit 

bedungenen Frachtfuhren angefahren. Behuf an: 
derer Kirchſpiele dieſes Fuͤrſtenthums wird folches 
auf Beranftalten der Beamten und Vorſteher, durch 

Eorrefpondenten in, Bremen, angefauft.- und - mit. 

Reihefuhren von. daher abgeholt... | 

Die ungewöhnlich trosfene.und gelinde Herbſt⸗ 

witterung hat es nicht nur geſtattet, daß das 

Rindvieh noch dis im November zum. Aufſuchen 

ſeiner Nahrung auf Wieſen, Braach- Aecker und 

Gemeinheiten hat getrieben werden koͤnnen, ſon⸗ 

dern iſt auch dem Laub⸗Rechen, ſo wie dem Plaggen⸗ 

und Heidehiebe, ſehr guͤnſtig geweſen; daher, wes 
gen des ohnehin von jedem Landwirthe moͤglichſt 
eingeſchraͤnkten Viehſtandes und der gut ausgefal⸗ 
lenen Grummeterndte, die rauhe Winterfutterung 
wohl. Binteichen wird. _ Der fchon jegt. hohe Preis 

des Heues und Strohes, davon jenes 1. bis 15 

Thlr., dieſes aber 30 Mgr. ber Centner koſtet, 

bewegt. ohnehin. jeden.zu einer ſparſamen Verwen⸗ 

dung deſſelben, wodurch das Austommeꝑ deſto 
mehr geſichert wird.. erst sea 
Gleich nach der. nur mittelmäßig, ausgefall 

nen Erndte fing. der Preis. des magarn Rindviehes 
febe zu fallen an. Aber ts iſt Ielhiger with 
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Der. gtlinden Herbſiwitterung, und wegen der | gut‘ 
gerathenen Herbſtfutterung, an Rüben. und Spii 


gel, wiederum etwas gefliegen. "Wegen des theu 


ren. Pferdefutters: find. aber Die ‚minder brauchs 
baren Pferde. unter. allen. Preis, indem noch 
brauchbare fehlerfreie Pferde Teither zu. 5 ‚6; ja 
” 3: So verlauft worden md 


Aue der Greſt der Graffaͤafe Hhobae Zu 
„Wenn nicht gegen voriges Jahr ein Drittel 
weniger an Hafen geerndtet waͤre, fo koͤnnte man 
ſich uͤber den Ausdruſch des Rockens nicht beklagen. 
Der fruͤhgeſaͤete hatte kurze Aehren, und giebt 
ſchlechter wie der ſpaͤtgeſaͤete (wahrſcheinlich wei 
jener. vom Froſte gelitten hatte). Die’ Hafer 
erndte ift vortrefflich int Stroh gerathen, giebt 
aber nur mittelmaͤßigen Ausdruſch. Die Vuch 
weizenerndte Ihe ' 
Da aller Vorrath von: der vorigjäßrigert Ä 
Erndte aufgezehrt war, und die diesjährige gleich 
nach Jacobi zum Gebrauch: angegriffen werden 
mußte, fo werden wir ‚feinen Ueberfiuß in dieſem 
Jahre haben. 
Da die preußiſchen, hafſchen und mönfters 
(hen Dörfer Hier auf der Graͤnze vermiſcht untere 
' einander liegen, fo: muß eine auch noch ſo ſtrenge 
Kornſperre doch ohne alle Wirkung bleiben, als in 
fo fern fie Allarm und Chikane veranlaßt. - 
‚Ein großes Gluͤck iſt für. hiefige Gegend die 
gute Herbflwitterung gemwelen, weil wen tus 
Winterfusterung duxchaus vicgt gerinar DhR- - 


— 
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Aus den Geeſtgegtaden bes Brei 
mifd en und Berdenfhen. n- den mieiften 
Diſtricten ft man mis dem. Ausdrufch des Rockens 
_ und. des Hafers ſehr zufrieden; in einigem’ ente 
ſpricht er der Erwattung nicht. Fur Mangel iſt 
man: keinesweges beſokgt. Indeſſen ſtiegen „die 
Preiſe zwiſchen Martini und Weihnachten, wo fie 
ſonſt zu fallen pflegen, beträchtlich, weil Keiner 
wegen” des Allarms , den die Kornſperre erregte, 
- verkaufen wollte. Bey der gehabten-guten Herbft- 
anitterung ift man, ‚ungeachtet der geringen Quau⸗ 
titat rauher Fourage, für die Durchfütterung des 
 Midhes! unbeforgt ;- da das Futter vorzüglich ges 
deihlich zu ſeyn ſcheint. Das Hornvieh iſt des⸗ 
halb geſucht und im Preiſe; Pferde aber aͤußern 
wohlfeil. 
en. Aus den bremiſchen Marſchen, 
beſonders dem Lande Hadeln. Die. Ex 
giebigfeit des Korns ift hier etwa folgendes. Dom 
Hoden das gte, vom Weizen das Tote, vor 
Sommergerfte das: gte, vom Mafer das .gte, von 
Bohnen das gie Korn. Ungeachtet diefe Erndten 
: für diefe Gegend nur mittelmäßig ift, fo hat man 
doch großen Ueberfluß hier ’im Lande, und Elagt 
ſehr über den Schaden, den der. Zufihlag:dem 
. Rande tue. Mit dem Stroh muß man-fpariae 
mer umgehen, als man hier gerohnt: ift, - ab 
Mangel an Futterung. beſorgt man ‚nicht; wert. 
wegen auch Fein woplfeiet Betuf: des 5 Biehes 
Stat findet. BE BE Ze EZ 
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In den Lntburgſchen Marſchen iſt 
ber  Erorag zwar obngefähr gleich. Wenn man da: 
felbft aber einen beträchtlichen Ueberfluß an Hafer- 
und Gerſte Hat, fo haben doch die atgeftelleten Line 
tekfuchungen ein Deficit an Noden, ſelbſt in die⸗ 
ren Gegenden, ergeben.«: : °. 

" DießömeburgfhenHeibgeg enden » 
ben zwar da;ft- wo .der Froſt im May nicht Schaden 
thet, eine mittelmäßige: Erndte:in Rocken gehabt 
Dennoch iſt ein beträchtliches Dificit vorhanden, 
welches diefe Gegenden, da aus dem Hildesheim⸗ 
ſchen „Braunſchweigſchen und der Mark feine Zus 
fuhr formt theils von der Elbe her, theils aus 
dem Salenbergfchen ‚ziehen müffen. - Die geririge 
Ergiebigkeit. „des . Buchweizens auf Sandfeldern 
und in lezter Trade... .auf Moorfeldern unb 
im Dreeſch war er beffer — ift Diefen Gegenden 
ſehr drüdend. Kartoffeln aber find das Huͤlfs⸗ 
mittel aller geringen Leute und ein ſeht wichtiges 
Surrogat des Brodtes geweſen.“ 

Aus dem Schleßwigſchen und Hoo l⸗ 
ſteinſchen nordoͤſtlichen Theile enthaͤlt 
folgende Nachricht eines unſerer einſichtsvolleſten 
Correſpondenten die Summa aller fibsigen : — „Das 

Draag oder 60 einfache Sarben Rocken, mir 
Einem Halm zufammen gebunden, woraus in ge 
-wöhnlichen. Jahren 4 Schip oder 32 Cannen ge: 
deofchen werden, giebt dies Jahr nicht Über 3 Schip 
. ode 24 Sannen, und häufig noch weniger. Be 
ſonders merklich ift der Abfchlag in Gegenden, wa 
man ſeht ſpaͤt die. Winterfaar beitiix, . "WHNm 
Aun. Nied. Landw. 55.18 &t. R 





Werde liefert, ungenchtet ihres viel verſprechenden 
Anfehns ım Zelde, einen mäßigen Ertrag, Ver 
dutch die Unvollfommenheit deu Körner noch mehr 
vermindert wird. In Gegenden ,: wo die Gerſte in 
die wohlbearbeitete Braache und gehörig früh ge: 
füet wird, hat diefelbe einen ungewöhnlichen Grad 
Det Vollſtaͤndigkeit erreicht. Mit dem Ertrage des 
Dafers iſt man ſehr zufrieden. Buchweizen iſt 
haͤufig ganz mißrathen, und, was da iſt, ſehr durch 
Unkraut, infonderheit: Hederich, verunreinigt. 
Bey dieſer geringen Ergiebigkeit des Rockens kan 
es beſonders in.den minder wohlhabenden Gegenden, 
zoo der Landmann gegen die Zeit der Entrichtung 
Seiner Gefälle ſeinen Vdrrath ausdrifcht, um Geld 
ger erhalten, ſchwerlich ‚fehlen, daß in eingels 
nen Difteicten bald seine Theurung zu verfpühren 
_Keyn ſollte. Das Mehr: oder Weniger: derfelben 
wird infonderheit auch’ Bucch den. Grad des bevor: 
ftehenden Winters beftimmt werden. Das frühe 
Steigen der Preife und die bisherige Schwierigkeit 
finden unvermoͤgenden Käufer, das nöthige Brodt⸗ 
korn · zu finden, haben indeß ſchon früh. einen ſpar⸗ 

Samen Verbrauch, befonders auch durdy Beymis 
ſchung der Karroffeln, veranlaßt, wodurch der Eine 
tritt einer wirklichen :Theurung menigftens vermins 
Bits wenn nicht völlig gehoben. wird. 

Der inländifche Kornhandel und. der Gaupt 
groeig derfelben, die Zufuhr der ſtaͤdtiſchen Märkte; 
Bar bisher einen ſehr kangianien und. ziemlich flodens 
den Bang gehabt. Hieran mag theils die nunmeh⸗ 

sige:Servißpeit eines ſparſamen Erirages und die 


Darauf: begruaͤndete Erwartung noch hoͤheter Preiſe, 
theils die Beſorgniß des Futtermangels Schuld ge⸗ 
weſen ſeyn, welche den ſorgſamen und zugleich wohl⸗ 
habenden Landwirth zum laugſamen Ausdruſch ver⸗ 
anlaßt. Eben daſſelbe gilt von dem auswaͤrtigen 
Kornhandel, und infonderheit von der Zufuhr aus 
der Oſtſee, deren Sparſamkeit in der. Höhe der dors . 
tigen Preife ihre erfte DVeranlaffung hat. Uebri⸗ 
gens. Bat, weniger als fonft, die bisherige Sperre 
einiger Zander auf das. Steigen der Preife in diefen 
. Gegenden gewirft,. und es läßt ſich der gegenwaͤr⸗ 
tige "Stand derfelben aus. dem vorhin ongefüßeren 
. hinteichend erklären; 
: . die Tonne Roden — 6 Sup 
oo ... Gerſte — 32 — 
Hafer — 2 — * 
Buchweizen 4 — 
Nicht ohne Grund wird eher das Steigen als 
das Fallen dieſer Preiſe vermuthetz doch mögte 
vielleicht beym Hafer das Gegentheil Statt findens 
Da der Abfall von Heu und Stroh in - diefen 
Gegenden wenigftens nicht fo ſehr ghoß gewefen ift, 
als man anfangs beſorgte, und die Beſchaffenheit 
der Schruren "und Heuboͤden frühgeitig zu einem 
Baushälterifchen Berbrauch "auffordert, auch das 
Dich bey der ſehr gelinden Herbſtwitterung fpät in 
den. Stall genommen ift: fo. finder’ gegenwärtig: 
noch bey der Mehrheit der Landwirthe bey der Un⸗ 
—— der Winterfutterung keine große Be⸗ 
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Hauprfächlich wohl aus dem eben angefuͤhrten 
Grunde iſt der Preis des wagern Viehes wenig 
unter den gewoͤhnlichen herabgeſunken. Hieran 
iſt zum Theil auch der hohe Preis des fetten Viehes 
Schuld geweſen, der theils an ſicheden Preis des 
magern vertheuert, theils manchen der wenig yer⸗ 
moͤgenden Hausvaͤter zum Einſchlachten eines ma⸗ 
gern Stuͤcks zum Wintervorrath veranlaßt hat. 

- Die Rockenſaat, ſteht bisher ziemlich. dünne, 
welches man theils der anhaltenden trockenen Wits 


\ J terung und dem ungewoͤhnlichen Mangel an Feuchtig⸗ 


keit im Boden, theils der Beſchaffenheit der Zaas 
menkoͤrner zuſchreibt, welche nicht elle. mit einander 
den gehoͤrigen Grad der Vollkammenheit erreicht ha⸗ 
ben. Hin und wieder hat man auch uͤber Wurm⸗ 
fraß geklagt.“ 
Eine ſpaͤtere Nachricht aus dieſen Gegenden 
iſt folgende: „Da noch alles hier in ſeinem alten 
- Bange iſt, fo weiß ich nichts von beſonderer Merk⸗ 
wärdigfeit zu erinnern. Die Kornpreife find. um 
etwas gefliegen, und man erwartet, daß: befonders 
der Moden noch Höher ſteigen wird; weil.er hier 
hoch faſt durchgehends fhlechrer als eit mehrern, 
Jahren, und man fürchtet, daß der Vorrat „davon, 
zum eigenen Verbrauch, wozu die ſtarken Brenne⸗ 
veyen mit gerechnet werden, nicht hinreiche. Bleibt 
indeſſen der Kornhandel nur frey, fo werben auch 
hier die Preiſe weder übermäßig ſteigen noch zus tief 
ſinken. Denn alsdann kommt von. Oſten weichlich 
ſo viel, als nach Weſten ausgeht. Wird abfe der 
Kormpanbel gehemmt, fo werden freyuich die —X 
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fleigen, wenn anders die Kombaͤndler ihre Sache 
verſtehen. 

Mit der Winterfutterung gebt cs noch wohl. 
Bis jetzt fcheint noch fein Mangel zu ſeyn; aber für 

Geld ift auch nichts zu befommen. Wer nicht aus: 
reicht, dein mag der Himmel zu Hälfe kommen, 
Man ſcheint indeſſen in der Kunſt zu futtern ſeit 
einigen Jahren merkliche Bortfchritte gemacht zu 
Baben. 


Ueberhaupt wird weit. mehr Sie — * 
als in vorigen Zeiten. 


Milchkuͤhe ſind theuer. Man forden fuͤr friſch⸗ 
melke Kuͤhe, wenn ſie jung und gut ſind, 30 thlr., 
kauft ſolche indeſſen doch noch für 24 bis 26 thle. 

Magere Schweine find wohlfeil. 

Mir Pferden ift kein Handel. 


Seit einigen Wochen haben wir bey Oſtwinde 
noch einen ſtarken Sturm aus Oſten, der mehrere 
Tage auͤhielt, ſtarken Froſt ohne Schnee, wobey 
es auf den Landſtraßen wie im Sommer ſtraͤubt. 
Man fürchtet, daß dabeh der Rocken, der ſonſt ſehr 
gut in den Winter kam, leidet. 


Uebrigens nehmen hier landwirthſchaftliche Ver⸗ 
beſſerungen ſeit einigen Jahren immer mehr zu. Im⸗ 
mer allgemeiner wird der Gebrauch, das Land durch 
mergelartigen Lehm zu verbeſſern, der ſich, nachdem 
man mehr mit dee Gache bekannt wird, faſt allenthal⸗ 
ben zeigt Man finder, wie ich (elbk in Sum 

auf einer Eleinen Reiſe berartie, wor BE in 


nun vorhin nur. zu den ſehr mittelmaͤtigen rechne 


te, jetzt ſchoͤnen Weizen und Ruͤbſaamen. Dieſe 
an find durch Lehm ‚fo verbeſſert worden. 


mr Unſre Prodfleier, welche die Erſten waren, die 
dieſe Art der Verbeſſerung einfuͤhrten, kaufen ſich 
hin und wieder. in den Herzogthuͤmern Laudſtellen 
und machen dadurch die Cache auch. unter‘ den 
Bauern "bekannt und beliebt. Vielleicht wird nach 
10 Jahren das Lehmen allgemein auch bey den 
Bauern im Gebrauch ſeyn, und ſo haͤtten wir 


u auch bier eine totale Veraͤnderung und Verbeſſe⸗ 


ang zu erwarten. Bauerſtellen, die vorhin für 
2.bis 3000 Thlr. zu Faufen waren, werden jegt 
mit 5 bis 8000 Thlr. bezahlt.” .- 


Aus dem füdlichen Theile Holſteins, 
dem Geeſt-Diſtrikte, derGrafſchaft Pin: 
nenengunbber Nahbariaaft vordam: 

burg theile ich folgende Jrachricht mit. Was 
den Ausdruſch der Getreidearten betrifft, ſo klagt, 
befonders beim Rocken, Niemand, fonderh man ift 
allgemein zufrieden; nur der Buchweizen hät blos 
fteichtveife gut gegeben. Man beforgt Hier ‘nicht 
das Geringſte von Mangel, und die Ausfuhr ift 
deswegen auch noch immer frey geblieben. — Die 
Kartoffeln allein haben auf ganz loſem fandigen 
Noden um 4 fihlechter gegeben, als im vorigen 
Jahre; allein man hat ſie auch in ſolcher Menge 
gebauet, daß der Ausfall nicht bemerkt worden iſt, 
And bie Pteiſe denen des vorigen Jahes gleich ge: 


“, 





she; weit · die kleinen Bauern bis jetze ihe Beh 
inimet noch hinaus jagen konnen.“ il 


Aus der Lauenburgiſchen —D ea N 


>. „Der Ertrag; des Ausdiuſches der verfrhiebtnen 
Getreidearten uͤbertrifft die Erwartung. So lohnen 
Weizen, Rocken und Erbſen, auch Gerſte Ind Ha⸗ 
fernda, spa; die lezteren fruͤh geſaͤet, mithin zum 
Yuflauf gekommen. find... sehr gut. . Bon. erſtern 
keyden Kornarten iſt- der ſichere Ertrag im Durch⸗ 
ſchnitt auf das 6 te/ vndz von den Erbſen auf dae 
ze: Rom und waehrfach. anzuſchlagen. cr“ 
»Hafer und Gerfle find: den Erbſen gleich gie: ſteh 
fen, und nur allein: die Böhnen find goͤnzkich und 
fo fehr: fehtgefchtägen, daß die Saat fehlen ivfitde, 
‚ohren fie anderwaͤrts nicht gut gerathen, und des; 
fette in Haniburg für‘ den Rocenpteis zu haben. 


"in Ganzen, ‚alle fopng bie Zrucht gut und if 


nehlreich und. tein. . | m 


"Roenmangel kann in der hieſi igen, wwiſchen den 
eelshen Kornlaͤndern Mecklenburg und Holftein be: 
Iggegen Gegend um ſo weniger entftehen, als die 
Geeftädte große: Vorraͤthe ‚Haben, und die gefüllten 

‚ Kornfchenern ‚jener Provinzen nach vollendeter 
Saat zur Ausbeute kommen, und aller Wahrſchein⸗ 
TUchkeit nach den Preis ; befonders des Node, 
herunterſetzen werden. 

"Das Lauenburgifche alfo, und die nahe beleges 
nen Rüneburgifchen Diſtricte, welche jedoch größ- 
ææcheils in Marſch⸗ oder guten Wrucy : und Bart 
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feldern beſtehen; hat Acht alfein- feinen Mangel, 
fondern beträchtlichen DVorrath an Korn’ aller Art, 
deſſen freyer Handel, im Lauenburgiſchen bislang 
gortlish noch nicht unterfagt fe. 

Dadurch iſt der, Gang des Koͤrnhandels noch 
immer durch Boitzenburg und Stadt Lauenburgſche 
Tommiſſionairs auf Hamburg, und ſind die Preiſe 
auch’ dafelbft feit der Sperre in den übrigen Hans 
növerfchen Provinzen i in. etwas geftiegen,, ohne daß 
Correſpondent jedoch) zu behaupten im &tande ift, 
ob folches gerade der Kornſperre oder andern Ver⸗ 
haͤltniſſen beizumeſſen ſey. 

Der Weizen iſt ſeitdem unter andern vong thlr. 
auf 9% thlr. geſtiegen. on 

Der Mangel an Binterfhtterung aller Art if 
groß, und .erregtenichF ohne Orund Die größte Beſorg⸗ 
niß fuͤr die Oekonomie; ‚fie nahm jedoch beſonders 
beim Bauern nach dem Maaße täglich ab, als 
die ausgezeichnete "gute Herbſtwitterung an Beſtaͤn⸗ 
digkeit zunahm. | 

So geht das Vieh in dieſem Diſtrikte (den 
2 7ſten November), noch täglich hinaus, und koͤmmt 
mit gefuͤlltem Magen zu Haufe, erhält ſich auch 
im Fleiſche, vermurhlich, weil -eine neue Vegeta⸗ | 
tion des‘ Graſes eingetreten ift. 


“ Eorrefpondent glaubt daher mit Zaverſcht be⸗ 
haupten zu koͤnnen, daß, wenn ein ſtrenger Winter 
oder eine lange Dauer deſſelben und ein unguͤnſtiger 
Fruͤhling die Hoffnungen nicht (dywäggen , win 
eingeſcheuerten Winterfütterung bey AIMUND“ 


-.m Ab 
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brauch ausgereicht werden und dſonach feine. — 
entſtehen werde. 


Es laͤhtd ſich Tele vorabfeßen, PR dab Ith erwan⸗ 
bey dem ſo großen Mangel an Stroh zu allerley 
Streuungsmietehn greift; fo ſuͤcht der Eine das 
Beduͤrfniß durch Binſen, der andere "durch Laub, 
ein Driitet durch, Farrenkraut, und wieder Andere 
durch Scilf, Heide ‚ Moos und dergleichen: zu be: 
ſtreiten und fo dem Dünger äin angemeſſenes Dei 
tübnen 3 verſchaffen. | I “ 
Gerade zur Zeit der giößten Bichmäkfte ſtieg 
die Beſorgmß durch den Anſchein eines fruͤhen Win⸗ 
ters aufs hoͤchſte, und ſo iſt manches magere Vieh 
für ein Spottgeld verſchleudert. Durch das Weber: 
maaß auf den.: Märkten blieb aber auch manches 
Stuͤck unverkauft, und ſo war der. Verkaͤufer gleich 
fam gezwungen, fein Vieh mit nach Haufe zu neh⸗ 
men, und es:darauf ankommen zu laflen, ob es 
durchzufuttern ſtehe oder nicht, wodurch denn eine 
große zum: Tode beſtimmte Stuczahl gerettet if 
‚und gereitet bleiben duͤrfte. 


Darch die lange Duͤrre und durch den nachfe 
- eigen fruchtbaren, umd zu gutem Auffeimen dee 
Saat Hinteichend wirkenden Herbſtregen Hat das 
Land eine fo wohlthaͤtige Eigenſchaft für die Vege— 
tation, erhalten, daß man billig voraus feßen darf, 
bie Wirkungen werden fich dadurch nicht allein auf 
“sine, ſondem auf mehrere. Endten eriieeden. 





Vorzuͤglich gilt dies vom. Dart, Lehm und 
jedem fchweren Boben. | 


So anſcheinend wohlthätig nun die Witterung 


auf kuͤnftige Erndten gewirkt hat, ſo nachtheilig iſt 
ſie demKlee gefallen, indem der größte Theil der 
ausgeſtreueten Saat nicht zum Laufen gekommen, 
wo es aber geſchehen, dennoch aber verkuͤmmert iſt; 
daher von dem kuͤnftigen Ertrag nur wenig zu er⸗ 
warten ſeyn dürfte, “ 
Aus dem Dedtenburgfäen tigen 
örtgegend). | 


„Beizen iſt dies Jahr faſt durchgehends nur 


mittelmäßig gerathen, und haͤlt im Ausdruſch mit 


dem 4ten und sten Korn auf. ‚Nur. einige wenige 
Süter, und welche: früh geſaͤet haben, brefihen 
wohl das 7te bis Ste Korn. - 


NRocken iſt gleichfalls nicht zum beſten gediehen, 
thut doch wohl das Ste bis 6te Korn, auf gutem 
dängteichen Acker aber, und bey Beftellung einer 


fruͤhen Saat, wohl das Ste Korn und darüber. 


Nach dem, Kornerertrag richtet ſi * auch die Zu 
derzahl des Futters. 


Voͤllig ausgewachſen und mehlreich iſt Weizen 
und Rocken. 

Gerſte iſt dies Jahr vorzuͤglich gut gediehen, 
und die fruͤh geſaͤete hat den Vorzug, ſowohl in 
Vollſtaͤndigkeit der Körner als e ib wauwun 


Zutters ; denn bey diefer ging die Saar ot Kinun 


- 
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ih auf, hingegen ben der "Ipäter geſdeten viele 
Körner zurüdblieben, bis der Rigen-eintrafi- (ER 
war nicht zu vermuthen, daß die: Samenkorner fi fig 
fo fange. geſund gehalten. hatten.) Bey: dieſer iſt 
Bingegen das ‚Sutter. beffer und Eraftreicher. — 
Diejenigen, welche. ihre Gerſte, und zwar nicht 
zu ſpaͤt, untergenflägt,, ‚haben heſſere und, vollſtaͤn⸗ 
digere Gerſte und ‚mehr ‚Futter; erhalten, . ‚ Der 
Ausdruſch und die Vollſtaͤndigkeit der Serfte ift 
Daher verſchieben: manche erhalten wohl das Ste, 
7te, mandnuoohl das 8te, gte Korn, aspdemdit 
‚oder dünn gefaet worden. 


Hafer ift meiſtens fehr mittelmäßig gewach⸗ 
ſen; der früh und in Hart:Land oben auf gefäete 


” hat weniger Futter gebracht; - hingegen, der in. die 


Wendefurche geſaͤete, iſt ſtaͤrker in Stroh und Korn 


—gewachſen, und hat überhaupt voll’ ausgewachſenes 


- Kom gegeben. Diele Saat ift bey dem teztbeftell: 


ten Hafer auch erft nach dem Regen aufgegangen. 
Dieſer hat zwar kein Korn, doch gutes Viehfutter 
gebracht. Der Hafer, nach Verſchiedenheit der 
Saatbeſtellung ‚ auch nach ſtarker und gehöriger 
Ausſaat, hört mit dem Zten, 4ten und sten Korn 
-qauf; einige Ausfanten Eönnen wohl das 6te Korn 
‚geben. 


Erbſen find faſt hurchgehendoi in hieſiger Gegend 


ganz vorzuͤglich gewachſen, und haben auch viele 


Schoten geſetzt. Die grauen find am ſtaͤrkſten im 


.,: @trob, welche aber in hieſiger Gegend wenig ge⸗ 
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fit erden. :: Ih halte dieſe In "Reinigung des 
Ackers für'folgende Saaten gm mugbarften, indem 
fie "Leichter! gedeihen, folglich ſtaͤrker wachſen, den 
Acker beſſer bedecken, und Duden un? Unkraut uch 
vertilgen.“ 

Aus der Reſtoaſhen Fegend. 

Bey dem, nunmehr aller: Orten obwaltenden 
Auedruſch der im laufenden Jahre gewoꝛmenen Ge—⸗ 
treide; Arten ergiebt fich, daß das Winterforn nue 
ganz mittelmäßig lohne, wenigftens fcheffele, wel⸗ 
ches leztere darinn feinen natürlichen Grund hat, 
daß diefe Kornart im Fruͤhjahr und Vorſommer 
durch die duͤrr-kalte Witterung am Auswuchſe be⸗ 
hindert, und im Nachſommer durch die ſtrenge Hitze 
ſehr zuſgmmen getrocknet wurde. | 


Dieſerwegen ‚hat man auch mit weniger Saat: 
korn wie fonft ausgereicht, da die &cheffelfülle weit 
mehr Körrier wie fonft enthielt, welches noch) dadurch, 
daß alles Kormübertroden eingefepeunt wurde, mebe = 
reren Beſtand erhielt. 


Dieſemnach wollen erfahrne Landwirthe behaup 
ten, daß man der Scheffelzahl nach im Ganzen 

mehr nicht als vom Rocken das re, und vom Wei⸗ 
zen das 5te Korn gewinnen werde. 

Beſſer lohnet das Sommerkorn, außer auf den 
* Yanz leichten Sandfeldern, ſo wie auch die Hülfen. 
fruͤchte an vielen Orten noch. unter mittelmaͤhis 
ausfalen. J 

"Diele Thatſache neh void rn ton Dana 
abe auch Ein fonderlicher Webertug Des me 


Y 
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getreides in Mecklenburg Statt finden, denn der 
Bauer bat. in feinen 3 und aſchlaͤgigen Feldern 
wenig über eigenen Bedarf, ja, an manchen Or 
gen darunter gebauet, und die Pachrhöfe confus 
wiren bey dem in den Domainen faſt gänzlich bes . 
feitigten . Hofedienft auch mehr wie fonft, melde 
Eintretungen denn die. Kornpreife fchon an und 
für ſich hoch erhalten, und diefem koͤmint noch 
die Sperte in’ allen benachbarten Provinzen: Hinzu, 
Dieſerwegen drängt“ fich Mieitiand zum Ver⸗ 
kauf; obgleich der Kaufmann fein Verlangen nach 
Zufuhr zu “erfennen giebt, wozu hier in Roſtock 
mehrere nordifche Schiffe Veranlaflung geben, als 


‚welche inöbefondere Hoden laden, und noch vor 


Winter heimkehren wollen. 
Der Rocken gilt daher 1thlr. 32 bis 34 Schil 


Der Weizen⸗ 2222 
Die Gerſte 0 55 67 = 

Der Hafer ⸗ » .3.:.2.34 ’. 2 

Die Erbſen .. » 8 = 24 = 298 =: 


reiche Preife indefien, wenn die Schiffahrt aufs 
hört, noch in etwas’ heruntergehen dürften; denn. 
es äußern hiefige Kaufleute, daß fie bis dato, Feine 
Anſtellungen, als etwa unbedeutende auf Holland 
hätten, toogegen- ein ganz unintereffirter Mann, ber 
genaue Bekanntſchaft in Danzig hat, verfichert, 
daß in Polen viel Korn gebaueg fey, welches aber 
erft im ſpaͤten Frühjahr zu Waffer nad) Danzig 
komme, allwoher es denn mieder nach Holianb 
gehe, und daß man aus diefem Grunde im kaufe 
des künftigen Jahre eben keine fehr hohen Preife 
befürchten dürfe. a 

Hiezu kommt die gute Ausſicht ins Fünftige 
Jahr; denn feit langer Zeit jind die Winterfanten 
zit fo gut in die Erde gelommen wie biesmahl, 
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ſo -wie-bis date auch die gedeihlichſte Mitterung 
ihre Bewurzelung und Beſtaudung begleitet. In 
fonftiger Hinfiht hat man allerdings Urfache, bin 
dem großen Ausfall an rauhem Futter der Win: 
gerfütterung wegen beforglich zu feyn, um fo mehr, 
wenn mandyen Vorbebeutungen nad ein harter 
Winter eintreffen follte, denn dieſer Ausfall iſt 
auch bier fo groß, daß er. auf manden Höfen 


in ‚die. hundert Zuber geht. 


Irgend vorfichtige. Landwicthe laſſen auch diefe 
Beſorgniß nicht aus der Acht, und entledigen ſich 
nach Moͤglichkeit alles entbehrlichen Viehes, wozu 
man hieſigen Landes um fo mehr Veranlaſſung 
hat, ald man es wirklich aus den Augen: verfohs 
ren zu haben fcheint, daß Kormbau das Principale 
der mecklenburgiſchen Landwirthſchaft fey, und 
man dieſem zum Nachtheile die Holländerepen uͤber 
Gebuͤhr vergroͤßert hat, woͤraug ſchon das leicht 


vorauszuſehende Uebel entſtanden iſt, daß man die 
großen Brachſchlaͤge nicht genuͤglich beduͤngen kann, 


indem das Stroh ſo ſehr zu Haͤckſel verſchnitten 
und mit dem Vieh verfuͤttert werden muß, daß 
man nicht hinlaͤnglich unterſtreuen Tann, als wels 
ches den Duͤngſchat von Jahr zu Jahr abaͤndert; 
und das hat vaorzuͤglich in dieſem Jahre die Folge, 
daß man das. abgangige und überflüffige magere 
Dich (denn: mis dem feiften im Grafe fiel «6 
überdem ſchlecht aus) aͤußerſt wohlfeil hat wege 
ſchlagen muͤſſen. 


Der gute Herbft inbefien, da das Mieh noch 


immer auf die Weide getrieben werden konnte, 


beym | 
vor wirklicher Futternoth ſicher Reken.“ 


und reforige eontinuirliche vernänftige Exfparung 
uttern, durften denn doch hiefige Lande 
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Aus der fuͤdoͤſtlichen Gegend und dem 
' > Strelitziſchen. - 


8 „Die Beantwortung ber vorgelegten Fragen 
melche den fi} ergebenden Ausdruſch der Betreiber 
Arten, den zu erwartenden Mangel ober Ueberfluß 
des Getreides und beffen "Preis betreffen, würde 
ſehr unguͤnſtig ausfallen, wenn man dabey auf 
bie Klagen einiger Landleute, die vielleicht Miß⸗ 
wachs erlitten, und auf die ber Städter Ruͤckſicht 
nehmen wollte. 


Mie ungegründet jedoch die Klagen ber Staͤd⸗ 
ter im Ganzen find, darüber, erlaube ich mir, ehe 
ich zur fpeciellen Beantwortung der einzelnen Fra: 
‚ gen ſchreite, noch Einiges voraus zu. fhiden. 


Mecklenburg hatte vor 30 Fahren fchlechtere - 
Erndten, wie diefes Jahr. Det Scheffel Roden . 
. Berlinee Maaß wurde für 15 bis 16 gr. Geld’ auf 
bis 8 Meilen verfahren. — Gutsbeſitzer und 
Achter verarmten und die Bewohner der Städte 
litten in einem hohen Grade an Rahrfofigkeit. Die 
Häufer, welche im baufälligen Zuſtande waren, 
blieben darin, und hatten bey nleicher Bevoͤlkerung 
überhaupt auch Keinen Werth. Selbſt die Kleidung 
der Bürger und ihrer Kinder verrieth, wie groß 
der Mangel an Nahrung fey. Bey den jebigen 
theuren Kornpreifen lagen die Städter zwar wies 
der: allein der Einfluß, welchen der Verdienſt des 
Landmanns auf die Aufnahme der Städte gehabt 
hat, und nody hat, iſt augenſcheinlich. Sie find 
mit fo vielen neuen Häufern ‚verfehen, daß. faft 
keine Bauftelle mehr zu finden iſt. Die Häufer 
haben einen 4 bis Kfachen Werth erhalten, und 
der Luxus, felbſt unte: dem Bürgerftande, ift in 
Anſehung der Kleidung und in allem Uebrigen außers 
orbentiich gejtiegem Alle: Handwerker in: den Staͤd⸗ 


ten. find mit Arbeiten überhäuft, ‚und ihre Arbeit 
ift, fo wie :die Waare ides Kaufmanns, beinahe 
zu einem doppelten Preife gefliegen. 


Mas nun die erfte Frage anbetrifft, ſo laͤßt 
ſich mit Gewißheit der Ausdruſch nech nicht ber 
ſtimmen; allein den Schocken oder Stiegen nach 
beurtheilt, geben gutbeſtellte Felder im Weizen 
Bag 7te bis Ste Korn mit dem Hinterforn (wel⸗ 
ches dies Jahr, megen der vielen fogenannten 
Schmalkoͤrner, be:rächtlicher wie fonft if), und im 
Moden das Ste. 


Bey nicht⸗ gutbefeten Feldern mag es weni⸗ 
ger ſeyn. 


Beym Sommerkom i „abge der Ertrag vers 
fhiedener, indem dabep itterung faft alles 
enticheidet, und hie und da der Megen auögeblieben 
war, Mancher audy die Wend- und Saat: Fahre 
bey anhaltender Duͤrre zu fpät geegget haben mag, 


&o viel man zur Zeit nad) dem Probedrefchen 
abnehmen kann, fo gibt die Gerfte das 6te Kom, 
und fo auch ber. Hafer von guten Feldern, indem 
eine Stiege von legterem, in eigenem Bande ges 
bunden, von wirthfchaftlic) beſtellt em Lande 2 Schfl. 
gibt, und 2 Drefcer welche in dieſen Surzen Tas 
gen 3 Zage zur Probe gebrofchen, und am ten 
tein gemacht, 106 Schfl. ohne Achters ausgedro⸗ 
ſchen haben. 


Erbfen find nur bie und da vorzüglich gut ges 
rathen, an den meiflen Orten aber von der Emel 
verzehret. 





Mangel iſt alſo, meines Erachtens, dem An⸗ 
geführten. nach nicht zu erwarten, warn RN Ten 


Ann, Ried. Landw. 573. 1% St, D 
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den bin und wieder gefchehenen Hagelfchäden und 
dem. Mißwachfe in der Mark auf Ueberſtuß auch 
nicht zu rechnen ſteht. 
Schwer iſt es, den zu awartenden Siand der 
Preife zu beftimmen. Der, gegenwaͤttige iſt hoch. 
Veranlaßt haben ihn: a) eigere Bedauͤrfniſſe des 
& A und b) bie. jegigen "großen Beduͤrf⸗ 
ED FSTNe der Stäbte, indem der Bürger, und beſon⸗ 
Pers der Brauer und Branutweinbrenner ,. vo 
x gepoͤrigen Keit — nämlich zu Martini und 
aftnacht —ſich .einigen Vorrath einzukaufen, ſei⸗ 
nen Boden, in der offnung auf geringere Preiſe, 
one . han, Hd: + Hierbncch’ fegt er fich ſelbſt außer 
‚Stand, den. Preis zu en und muß .nun ges 
ben, was der Landmann fordert. Hierdurch ſetzt 
"au r auch jugfeld) "der Meinen Bürger, „der nur 
‚. „Sheffefmeiße; kaufen tami , in Verlegenheit, weil er 
3J "N nin heiihlic und pffenbor ganze Zuber, die zur 
ol Biladt kommen, vorweg Kauft. 


er ich Tann nicht unterfaffen, hiebey. zu bemerken, 
5. Sale uugegeühbet. die Meinung derjenigen ift, wel—⸗ 
a She behaupten, daß die Städte, welche init vielen 

. Bauten umgeben find, wohlfeilere Kornpreiſe haben 
Wi 2. „und: haben würden, als im entgegengefegten Ball, 


ni ve An ben vormaligen Zeiten, wo der Bauer im 
Dienfte und arm war, hatte dies einigen Grund, 
"ridem berfeibe, um feine Leute auslohnen zu koͤn⸗ 
‚wen, fein Korn ausdreſchen, zur Stadt fahren 
„UND, verkaufen mußte, wogegen er denn im Fruͤh⸗ 

\ gebe wieer. in ah war, und der Gutsherr ihn 

en mußte. 
a tem auf Geld gefekten Wauer, “ber ſich 
5 ir —* faͤllt dies weg, und verſteht diefer die 
von va dung feines Vortheils ſo gut, wie der Päd- 
ih mauch haben die Sradte in übrigen ‚vog ben 
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vielen Tageloͤhnern, welche flatt der gelentem veb⸗ ibliꝰ 
armten Bauer angefef werben müfjen,. sog. nicht nad 
mehreren, doch gleichen Rutzen als toh’den Bauern... y 
Eine Veradlaffung" des feßigen bopen Standes :. 
ber Kornpreifegliegt ad) derür, weil u Rind: 
mann aus dem runde, ya Stroh zu erſparen; °°' 
bey ber Kisheren ME ‚ wo das Vieh 
draußen noh RegungHmeitz;i mil‘ den Dreſchen 
zu eilen, nicht genoͤthigt geweſen HE; daher er 
denn, ba er auch, Wegen abzutragender Binfen ober 
Pacht, mit dem Vorknuft des / Getreibes nicht eilen 
darf, wie man im Samen wahl: behaupten kann, 
lieber auf Melioration feines Feldes denft, und 
feine Tagrlöhner zum Graben, Stämme : Yusbrer . 
chen, beim Modderfahren ꝛc. gebraucht, und übers 
dem es eine Hauptregel iſt, das Stroh zum Fid 


tern friſch zu dreſchen. | ne 3 ri . 


Aus diefen Gtuͤnden! werden bie Eräbte Hhtn. 
mit. Korn uͤberhaͤuftz. folgtic ſte Ken "Die Prei 9 u 
Findet ſich kein auswaͤrtiger ſtarker "Aid, To 
muͤfſen fie bey dem guten Eptrage den man aus " 
Sahe im Ganzen annchmen kann, etwas fallen. » 
Und obgleich diechkernſperre⸗ in Pteußiſchen zuf 
Zeit noch micht forte Wiekumauft die Wteife”' — 
bat, ſo wuͤrden fle dennoch niedriger- werben, ‚manit:.... 
es wahr ift, daß ————— die Mas .-, 
gazine eröffnen wolle asd Idem Ari + er “— 
5 —* a rbſthn dreier Wa 
eforglichkeit wegen Mangel ‚on Teintsrfügunfig Ei 
gehoben, und NER ERS IHR damit — 
weil das traurige Jahr noch im Andenken — hebt 
diefelbe noch mehr. 
An biefiger Gegend ift aus Beſorgniß des Fut⸗ 
termangels Bein Haupt Rindvieh werkauft, IK 
- . D 2* 
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aber alte Pferde, wegen des hohen Kornpreiſes, 
um einen wohlfeilen Preis, . 
” ee... 

. Die Nachrichten aller unſerer Corteſpondenten 
firmen: alfo darin überein, daß das verfloffene 
Jahr nicht zu den. wirflihen Mißwachsjahren zu 
rechnen fev. Wenn mirklicher Getreide - Mangel 
vorhanden waͤre, ſo müßte der Aderbau. in Mies: 
Derfachfen noch weit zurüd fern, und die Pros 
Duetion jegt unter allem Berhältniffe gegen die 
Eonfumtion bey unferer. allerdings ſehr vermehrten 
Menichenzahl feehen. Was würde dann die Folge 
bey wahrem Mißwachſe feyn? 


Allein fuͤr diesmal iſt ohne Zweifel der Ans 
ſcheinende Mangel bloß eingebilbet- und erkuͤnſtelt; 
und er koͤnnte nur bey einem Mißrathen der dies⸗ 
jährigen Saat wirklich. werden, fuͤr welche aber, 
Gott Lob! grade der entgegengeſette Anſchein vor⸗ 
handen iſt. 


Wir haben im verwichenen Monate Januar 
einen anhaltenden Froſt mit ſehr ſtrengem Oſtwinde 
gehabt, welcher dem unbedeckten Boden allen Wär; 
meftoff tief entzeg, fo daß ber Froſt drey, an eis 
nigen Orten vier Fuß in die Erde drang. Man . 
bat daher ein auf. fandigem Boden feltenes Phaͤ⸗ 
nomen in hiefiger Gegend bemerkt, daß nemlich der 
Erdboden beträchtliche Riſſe bekam, die ſaͤmmtlich 
von Oſten nah Weſten liefen. Der Grad der 
Kälte war an fich fo heftig nicht — hier, nach meis 
nen Bemerkungen, nicht unter 15° Reaumur — 
aber des ftrengen Oſtwindes wegen fehr empfindlich. 
Der gut beftaudeten Rodenfaat hat er gewiß Eeinen 
Schaden gethan, auch, fo viel ich weiß und glaube, 
der. Weizenfaas nicht. Dem ganz fpät geſaͤeten 
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Rocken Fann der duͤrre Wind nachtheilig geweſen 
ſeyn, indem er feine Wurzel entbloͤßt hat; aber 
dieſer koͤmmt, zumal in dieſem Jahre, nicht in 


Betracht. Fuͤr den Klee ſind manche beſorgt, da 


er erſt ſpaͤt gelaufen war, und ſich nicht ſtark 
bewur zelt hatte; desgleichen für die Winter-Ruͤb⸗ 
ſaat, die zum Theil ſtark geſchoſſen war, und 
ſchon die Blüthe im Munde hatte. Die jetzt vor- 
handene flarfe und gleich vertheilte Schneedecke 


Tann viele wieder gut machen. 


Ein großes Uebel’ fcheint der tief eindringenbe 
Froſt verurſacht zu haben, nemlich das Verfrieren 
vieler in Kelleen und Gruben aufbewahrten Kar⸗ 
toffeln. Sie machten ſich fhen vor dem Brofte 
ſelten, theils weil fie nicht vorzüglich gerathen 
waren, theils weil in imandyen Gegenden, bey ber 
Thenrung des Koens, eine unglaubliche Conſum⸗ 
tion davon gemacht worden Aft. In vielen Dörfern 
bat der Bauer, und in Städten der gemeine 
Mann, nur des Morgens Brod, Mittags und 
Abends aber Kartoffen mit Fleiſch gegeffen. Soll⸗ 
ten die Kartoffeln wirklich ganz ausgehen, ſo koͤnnte 
dies auf die Kornpreiſe wieder einen merklichen 
Einfluß haben. Und zu beſorgen iſt es, daß nur 
Wenige fie vorſichtig genug: verwahret haben, da 
man died ben dem gelinden Srofte oder dem hoben 
Schnee der vorhergehenden " Winter‘ nicht nöthig 
erachtete. Man hat erfrorne Kartoffeln dadurch 


conſervirt, daß man fie im kalten Waffer aufs 


thauete, durchfchnitt und fofort im Badofen trods 
nete; da fie dann gekocht für das Vieh und auch 
zur Mehibereitung ſehr brauchbar geblieben, Mer 
die Gelegenheit dazu hat, laſſe ſich die Mühe 
nicht verdrießen. 

Die um Michaelis allgemeine Beforglichleit vor - 
Futtermangel iſt durch den milden vu od ver. 
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die größer: Spatfamkeit, deren man fich allenthafs 
ben befleiſſiget, :übarwunden,- wenn ber Winter 
nicht allzulange anbält.:; Auch Kißt ber Gang ber 
Witterung ein gutes und mildes Fruͤhjahr hoffen i 


Eine Folge des Pärglichen Futters wirde Aber 
boch entflehen, nemlich ein betraͤchtliches Deficit a 
Miſt Dieſes koͤnnte für die Erndten berFänfils 
gen Jahre allerdings von Bedeutung ſeyn. Fedoch 
laͤßt ſich mit Grunde hoffen, daß die vorzuͤgli ä 
Bearbeitung und atmofphärifche Düngung, — 
der Erdboden in dieſem Jahre erhalten; het: Üben 
Nugen auf mehrere Jahre erſtrecken und einigen: : 
Abgang des Miſtes erfegen werde. 
| Ueber das bevorſtehende Steigen oder Fallew! 

der Kornpreiſe laͤßt fih kaum mit Wahrſcheinliche 
keit etwas fagen.. "Wenn die Saat, wie naͤch dem 
natürlichen Laufe der Dinge hoͤchſt waht ſcheinlich 
iſt, einen ſolchen Anſchein bekowint, daß ſich un⸗ 
fte Hoffnung gu. einer guten Erndte noch mehr .. 
begründet, ſo werben. bie großen Wirthſchaften, die 
den groͤßten Theil ihres Getreides noch zuruͤckge⸗ 
halten haben, ernſtlicher zu verkaufen anfangen, . . 
und folglich wird .eine;größere- · Concurrenz von 
Verkäufern entfichen. Aber. dies kann, nur: de#t' 
Fall ſeyn, wenn das Sperrungs- ⸗Syſtem aufges 
hoben wird, und eine Gegend der andern ihren 
Ueberfluß frey und” offen bufübern fann. So 
lange. in einem. der. an einander. gränzenden Hanke, . 
wegen Mangels der Zufuhr, der Preis hoch, —— 
fo bleibt er es auch in pem⸗ andern / wern 
gleich wohren ubert J lt. —— 
ſchen 3 wird’ nieman vie 
kaufen, als ders @ieis un Hin ee Zr 
Braunſchweigſchen fleht ; und umgekehrt. Der. 
‚Marktpreis des einen Orte treibt sie den des 
andern.in bie Hoͤhe. re 
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Wie in den Jahren 1770 bis 1772 bie Theis 
eung“durd ganz Teutſchland freplich durch fehlechte 
Erndten veranlaßt, aber durch die Getreide» Sper: 
ren eines Meichsftandes gegen den andern aufs 
äußerfie getrieben war; mie, allein ‚bie kleine ıhre 

Beduͤrfniſſe nie herborbtingende Grafſchaft Neu: 

„Wieds Asse dendihr Fugefüherten? freyen Korn⸗ 

viyapdeis Uederguß atte.. „und ein Magazin für 

Elke denachbarke Lande ward; wie in einem Reiche: 

‚aeutahtenumem gten Febr 1772 faſt einſtimmig 
anerkannt wurde; Daß. bie an: Dielen Orten 

> Serhängten Particular.» Sperren die 
allgemeine Noth ſowohl, als die bes 
fondre verſchiedener Provifizen, nur 

vermehrt hätten, — gab der. Naumiebfche 

» Ranzey : Director Fiſcher, als ein glaubwuͤrdi⸗ 
get, auß- eigener Amtlicher Erfahrung fprechender 
Zeuge, Gedanken übes diefes Reichs-Gutachten 
heraus, welche Schrift zum Beſchluß folgende Pros 
phezeihung enthält: 

„Mer follte bey einer entftehenden Theurung 
nicht auf den Gedanken kommen, feinen Borrath 
für fich zu behalten, und der Gefahr eines gigenen 
Mangeld durch Werbietung der Ausfuhr vorzukom⸗ 
men? Die. jego wider die Sperre herausgekom⸗ 
menen Schriften find alsdann verlegt und, deren 

Inhalt vergeffeh. Wo ſie aber nöd) im Andenken 
ſeyn mögen, ſpart man doch vielleicht die Mühe, 

- fie wieder zu leſen, und denkt, die Zeiten wären 

.. aubera,zalk.fie dey der Abfaſſung folder Schriften 
geivefen; ‚und fp fängt ganz unverfehind ein Stand 

naͤch dem andern, wieder mit, der Sperre. an) an- 
dere. folgen aus’ Liebe für Anderer Srempglz. ohne 
„ga: bedenken, was fie-thun, adj," und aloch Andere 

- gläuben ex retorsione juris. ipig.: vecbaudan zu 

x fepm, dentn, bie ihnen. pichtsHotetühen Ghed 

ge 
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wollen, auch einer Antheil von ihrem Vorrath zu 
verſagen. Auf ſolche Art, fuͤrchte ich, wird unſer 
Teutſchland, des dermaligen Reichsſchluſſes wegen 
Aufhebung der Sperre ungeachtet, ganz unver⸗ 
merkt dermaleinſt wieder in eben dem Elend ſitzen, 
worinnen es fich nun ſeit 2 Jahren befunden hat. 
Auf ſolche Art wird die Regel: daß man aus der 
Empfindung des Schadens denſelben vermeiden 
lerne, eine Ausnahme bekommen, wie man denn 
auch ſonſten täglich ſiehet, daß: fie truͤge.“ 
Mehreres Über dieſes WMeichegutachten findet 
man in Nr. 332 des Reichsanzeigers von 1802. 
In verſchiedenen Oberfähfifchen „Provinzen hat 
man die Anordnung gemadt.,. daß jeder Lands 
wirth, der über feine eigene:Confumtion erbauet, 
eine gewiſſe Quantität Getreide, nach Verhaͤltniß 
ſeiner Ausſaat, zum Theil bis Johannis, zum 
Theil bis zur naͤchſten Erndte, aufbewahren, und 
dann erforderlichen Tale zu einem  beftimmten 
Preife nad) einen ihm anzumeifenden Dit hinlie⸗ 
fern. fol. Es ließe ſich verſchiedenes für, ver⸗ 
ſchiedenes gegen die Billigkeit dieſer Einrichtung 
ſagen. Wenn aber Sicherung gegen Hungersnoth 
und Freiheit des Kornhandels dadurch zugleich bez 
wirkt werden ann, mer wollte fie fi fi) denn nicht 
gern gefallen (affen? Man hat in: Medienburg 
und, dem Vernehmen nach, auch in etlichen Preu⸗ 
ßiſchen Provinzen eine ähnliche Einrichtung vor, 
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188 waren ber K. Landwirthicaftsr-Gefellihaftübere  - 
baupt vier DBeanfwortungen diefer Preis:Aufs ’ 
gabe eingelaufen; Huf zwev derfelben fonıre ans 
‚Jureibenden Grikuden-gar.feine Ridfidt gendms 
men werden. Zwen andre, nämlich die bier fol« 
gende und eine im näbften Stüde abjudrudende, 

„erbieiten „jebe:in befonderer, Hinficht, den Beis 
fall.de8 engeren Ausfhufles, Da auf bie beite 
Abhandlung der Preis vonızoMtbir. gefeht, eine 
gleihe.Summe aber sur Bertheilung unterandre, 
ald Aeceffit, beftimmt war,.und feine, weitern 
Aufpräce gemacht werden Tonntens fo. fand 
un ar en — 33 Abs 
..banblungen einen gleichen dreis zu ayerfennen, 

[23 —W — ron. Carl ’$ifäer, 
8: Churkärfl. Br. Lüneb. LandessDecononier 
Compupdr, Verfaſſer dei Aegenmärtigen ‚fen.).. 


Die von Rönigt. Courblrftl Sandwirtbfänftde 
Geſellſchaft aufgegehene Frage. lautet. folgender 
maaßen: u AR 


Wolches Find; nach geſchehener Gemeinheits: 
theilung im gürſtenthum Lneburg , Die 
zweckmßigſten Mittel und Methoden, um 
= nach Verſchiedenheit des Grund imd: Bor 
‚Send, der Page und der Verhältniffe ‘der 

. Kändleute , die Urbärmachung " und den 
Anbau des aufgetheilten Landes‘ auf eine 
J madsfältenbe "Weife-- zu betreiben 1°" 
Fo bey ber Beantwortung Hauptfächlich 
auf folgende Umſtaͤnde und. Fragen Ruͤckſicht ge; 
nonmen. werden, ' —— * 
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„Die ift, nach Derſchiebenheit der in die⸗ 
ſer Provinz vorforinnenden Bodenarten, bes ges 
genmärtigen Zuftandes der Oberflaͤche und der 
Lage des Landes, zu verfahren; oder zu wel: - 
chem Zwecke und zu welcher Gultur ſchickt ſich 
jede nach der Natur zu beſtimmende und wirk⸗ 
lich. hier vorhandene Bodenart am beften ? “ 
Wie wird Derjenige bey der Urbarmachung 
zu Werke gehen koͤnnen, der zureichendes Ver⸗ 
mögen oder Credit beſitzt, um ſein Capital auf 
. eine vortheilbafte und: fichere Art ig dei aufge- 
theilten Lande anzulegen? — Me hingsgen 
Derjenige, welcher nur wenig im Vermögen hat, 
jedoch mit dem auf einem Bauerhofe gewöhnlis 
chen Beftande von Menfihen und Vieh, in fo 
fern‘ es andere dringende Gefchäfte erlauben, 
fleißig daran zu arbeiten gefonnen iſt?“ 
„Welche Einrichtung würde zu treffen ſeyn, 
wo mit der Gemeinheitötheilung ein Umſatz ber 
bisherigen Ackerlaͤnderey, ober fogenannte Wer: 
foppelung, verbunden wäre; fo daß nunmehr 
der ganze Ackerbeftand neben. einander oder doc) 
in beträchtlichen Breiten oder Kämpen, die man 
Koppeln nennt, Jedem aufgetheilt würde? — 
Melde hingegen da, wo, eines ungläcllichen 
Widerſpruchs der Sntereffenten wegen , eine 
ſolche neue Auftheilung nicht Statt fände, und 
jeber feine bisherigen Aecker unter ben andern 
* zerftrenet , dazu .aber noch einen privutiben 
Antheil aus ber Gemeinheit erhielte?« 





IX 


„Wie würde zu verfahren feyn, wenn bie 
aus der Gemeinheit zugetheilte Laͤnderey in der 
Nähe des bisherigen Hofes läge, und alfo von 
hieraus bebüngt, und, beapbeitet, bie Wirthſchaft 
-folglih in ein gezogen werden koͤnnte ? — 
Was würde hingegen Derjenige zu thum haben, 
dem ein beträchtlicher Antheil aus der Gemein: 
Par aber an einem" abgelegenen Orte, äufiele, 

fo..daß ein... neuer Meierhof oder Vo Vorpert zu 
- beffen. Bewirt hſchaftung angelegt werben und 
bie neue Laͤnderey aus und duvch ſich 
ſe Ip ſt, etwa nur mit einiger Unterflägung von 
Heu, und..Steoh in.den erſten Jahren , arbar 
gemädht " und: beduͤnget werden müßte?“ - Hier 
würde beſonders eine genaue —— 
des Verfahrens von Jahr zu Jahr, und eine 
Angabe des zunehmenden Beſtandes von Jung⸗ 
amd Nutz⸗Vieh, bis das Land in eine regus 
laire Schlagwirthſchaft gebracht worden iſt, 
| erforderlich ſeyn. 


| Wurde es nach den werhältmſen des 
Luͤneburger Landes allgem ein rathfam feyn, 
die: Koppeln zu befriedigen‘ oder eimuhägen ; 
‚ober nur unter gewiſſen Umftänden? —.. Und 
welche Art von. Befriedigung. wäre, unter ge 
Bebentn Unftänden,, ‚ bie befte?”. 
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Weleet find, nach zeſwebener Gemelnheits⸗ 
A Bein. fi enthum Süneburg, Die Hurt 
2 gſten Mittel und Methoden, — ben Ade 
J Ir * eine nachhaltende Weiſe zu betreiben 
J. 1. Einleitung, worin die Nothwendigkeit ange⸗ 
fuͤhrt wird, den Landzehnten in einen Sat 
‚sehnten su verwandelu.GSeite 217 


$. 2. Die zweckmaͤßigſten Mittel und Methebry " 
" Slegen im allgemeinen Emporfireben zur Gats 
.. tewkultur; durch eine Schlag⸗ oder Koppel⸗ 
wirthichaft wird der Küneburgifche Landwirth 
sm beften auf, dieſen fihern Weg RR 


’ N, 


m Abfhnitt.— 


Wie ift, nach Verſchiedenheit der in biefer 

Provinz vorkommenden Bodenarten, bee ges 
ne gehmärtigen Zuftändes der Oberfläche, und der 

Lage des Landes, sm verfahren? | 


:$..3., Ben einer richtigen Beſtimmung, welde 
... Bodenart fih zu den verfchiedenen Culture 

ſchicke, gehört eine Unterfuhung Der Wirths 
fhaft, von der ſolche bearbeitet werden fol. 


. 7. Bu Welden und- Plasgenhicb . ©. 248 
sinnerungen bey Legung der Wege. S. 251 


$.4. gu Wien - . Un Rus FA * BI 
$.5. Zu Acker. S. 238 
— 6. — Holzungen . ©. 243 
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Wie wird derjenige: ben der Mibarihabnng zu 
Werte neben können, der sureihendes Dermds 
gen befist? Wie hingegen der. Unvermoͤgende } 


8. 9. Der bemnttelte Landwirth hat durih fein 
Geld oder Credit mehrere Kräfte‘, den Acker⸗ 
Bau hershaft anzugr ‚und die Vorſclaͤge 
au befolgen. ©. 253 


$. 10. Der unbemittelte Landmann muß Ad erſt 
uqch und nac folhe Kräfte in Zutterung und 
Vieh erwerben, und wärde am befien durch 
bie Worgefhlagenen Unterſtuͤzungen geholfen 
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WW. Abſchnitt. 
Wilde Einrichtung wärde da zu treffen ſevn, 


vo der bisherige Ader in feiner alten Verfaſ⸗ 
. fang btiebe? 


$. II. Bey einer swedmäßigen Reſtimmung des 
Acker⸗Umlaufs muß der Landzehnte in natura 
in einen Sadzehnten verwandelt werden; und 
überhaupt bey dieſer Einrihtung ‚das Gute 
feiner alten Wirthſchaft gehörig mit verwebt 

- werden - 0 . ® 0 S. 258 


$. 12. zeigt die Einrichtung, wo der Landmann 
feine neue privative Flaͤche, weldbe er aus ber 
Gemeinheit erhalten, nur in eine gute Kultur 
bringen kann, den alten Ader aber in feinem 
bisherigen Zuftande liegen laffen muß. ©. 269 


V. Abſchnitt. 


Wie wuͤrde zu verfahren ſeyn, wenn die fämmt: 

liche Fläche vom Hofe ab Eultivirt werden foll; 

wıe aber, wenn der Zuwachs durch ein beſon⸗ 
dres Vorwerk bewirthſchaftet wirkt 
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$. 13. verweifet auf die vorhergehenden Parkgrar 

pben, worin ſchweigend angeuommen ift, daß 
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VE Abſchnitt. 


Würde es allgemein rathfam fenm, die Keppeln 
zu befriedigen ? — welche Befriedigungen wir 
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mehrere eigene Koppeln in einer Fläche zus 
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ſammen liegenn . 6 29 
5-78. Die Etlinmayern geben die banerhaftefte 
Befriedigungq, da dieſe aber nicht allenthalben 
möglich find, ſo würden Heden oder Knicke 

su wählen feyn, 5 2.2. ©. 29% 


— — ng — — — — 


L Abſchnitt. 


„Welches find, nad gefchehener Gemeinheite 
theilung im Fuͤrſtenthum Lüneburg, die zweck⸗ 
maͤßigſten Mittel und Methoden, um, 'nadp 
Verfchiedenheit des Grund und Bodens, der 
Lage und der Verhältniffe der Landleute, die 
Urbarmadiung und den Anbau des aufges 
theilten Landes auf eine nachhaltende weil 
zu. betreiben” '- ° 


. F. . F 
Die Beantwortung diefer Frage ſoll hier im 
Allgemeinen zuerſt angegeben werden, und die 
Beantwortung der andern Fragen, welche aus 
diefer erften fpeciell genonimen find, nach ihrer 
Ordnung folgen; fie kann entweder als Eins 
leitung oder als Weberficht der Grundfäße, 
welche den Verf. leiteten, angefehen werben. 

Mit größtem Rechte ſetzt die Frage eine 
vollendete: fpecielle Gemeinheitsaufhebung zum 
voraus, da eine generelle Gemeinheitsaufhebung 
allein für jeden einzelnen Eigenthuͤmer, in_fo 
ferne diefe nicht der fpeciellen Nurebung, IN 
Yun. Nied. Landw. 5r 3.28 St. R\ 
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gehen muß, Feinen gleich = wirffamen Nuten für . 


- feinen Ackerbau haben würde. Denn diefer Eis 
genthämer findet darin Feine Erleichterung, und 
‚erhält dadurch Feine freie Hände, in der Acker⸗ 


Zultur zu fleigen, wenn er aud ‚bey ber generels 


len Theilung von. ben fremden Nachburen ſepa⸗ 
rirt wird, und ſeine Dorfs s Nachbaren diefelben 
Rechte behalten, ihm eine beſſere Kultur zu un⸗ 
terſagen, deren Aufldſung erſt durch die ſpecielle 
Aufhebung bewirkt wird. Ungeachtet dieſe 
Frage eine vollendete ſpecielle Gemeinheitsthei⸗ 
lung zum Grunde legt, ſo glaubt der Verf., 


da dieſes Geſchaͤft in dieſer Provinz erſt projectirt | 
wird, daß ihm darüber. Fein Vorwurf gemacht 


werden Fönne, daß er hier andere drückende Sei⸗ 
ten für den Ackerbau beruͤhrt, welche fo gut. bey 
dieſem Geſchaͤfte geloͤſet oder beſſer geordnet wer⸗ 
den koͤnnen. Er darf freilich vorausſetzen, daß 
bie Direction der ſpeciellen Gemeinheitsaufhes 


bung, bey ihrem Geſchaͤfte, auch auf die uͤbri⸗ 


gen Servitute der Acker und Wieſen einen Blick 
werfe, welche am beſten durch einen Theil der 
Gemeinheit abgefunden werden koͤnnen, und 
wuͤnſcht es gewiß fehr, daß ihr Eifer, überhaupt: 


Ä Mängel in der Landwirthichaft hervorzuſuchen 


and zu heben, durch glͤcliche Umftände unter⸗ 
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ſtuͤtzt werde, um ihre‘ Mfölise ig‘ Ausfauͤb⸗ 
rung zu deinen, — 


‚Die größte, ie faſt nothwendige, Yufmerfs 


| ſamkeit verlangt der Feldzehnte, um her⸗ 


nach nicht eben eine ſolche Streitquelle zu wer⸗ 
den, wie bisher die Gemeinheiten waren; denk 
wenn hierin, bey dem bisherigen Adler, feine 
Beftimmung gefchähe, fo wuͤrde fehr bald eine 
Klage von dem Zehntheren veranlaßt werben, 
daß fein Zehntader durch den neıfen Ausbruch 
verlegt würdes bald würde: dieſe neue Flaͤche 
zu vielen Dünger gegen feinen Zehnt⸗-Acker er⸗ 
halten; Bald "gar nicht beatkert worden ſeym 
weil der Lanbmann mehrere Vortheile faͤnde, 
feine neue, vom Roft⸗Zehnten befreiete, Fläche 
in einem weitern Umfange zu bewirthſchaften, 
als dieſen zehntbaren Acer nach der alten 
Obſervanz zu beadern, wie vielleicht hernach 
Geſetze befehlen würden. Der Landmann wärs 
be aber bey folhen Befehlen die Beftellung 
biefer Fläche wie im Herrndienft verrichten, 
und gleichwol ber Staat es nicht mit Gleichs 
guͤltigkeit anſehen koͤnnen, daß ſo große Flaͤ⸗ 
chen mit ſo wenigem Ertrage feine "übrigen 
Mitglieder unterägten, 
De 
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Um allem vorzubeugen, wäre. feine andere . 


Auskunft, ald, den Lamdzehnten; nach dem 
jeigen Ertrage, in einen Sad zehnten zu vers 
wandeln. : Denn den Zehntherrn mit einer 
Fläche vom Acker abzufinden, würden bie Zehnts 
belafteten felten oder faſt gar nicht eingehen koͤn⸗ 
nen, da ber Maapftab zu ſchwankend bleibt, wos 
nach ber Ueberſchuß, nach Abzug ber Beftellungss 
toften, zum Aequivalent des Natural=Zehnten 


I ausgemittelt wird, Welchen Grab von Acker⸗ 
Tultur wollte man, zum Eyempel, zu dieſem 


Maaßſtabe annehmen? Die damalige Acker⸗ 
kultur, als der Zehnten eingeführt wurbe, tft 


entweber ungewiß oder fehr roh, und der Zehnts - 


herr, welcher fo lange durch Obſervanzen einen 
ıgrößern Ertrag genoffen hat, würde dieſen vers 
werfen. Die jeßige Ackerkultur würde ber Zehnts 


beloftete nicht al8 Maaßſtab anerkennen, da 


diefe auf gewiffe Weife von feiner Willführ abs 


hing; er würde eine höhere Kultur, bey ber 


ur 


. (Man muß bemerfen, daß dieſe Abhandlung vor | 


Erſcheinung derGemeinheitstheilungs-Verords 
nung gefehrieben worden, und daß der Verf. 


folglich noch niht wußte, wie manche Schwies 


rigkeiten in berfeiben beſeitiget werden würden.) 
- . Th. ... 
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her entrichtet ;.. ebe ber Landmaun fehr aroße 
Koſten zum̃ Aufzuge angewandt hat; ud ziniden 
mehrſten Fällen ift biefer durch, — Der: 

kommen ſchen in: Gelde beſimmt. nt 
. T 

Könnten. Bänfhe, alles Gute gleich. herbei⸗ 
führen, fo wuͤrde bier noch etwas von. Aufhe⸗ 
bung des jetzigen Meierſyſtems zu ſagen feyn, 
‚un. baburd) : dem Lanhmann einen: erweiterten 
Grebit zu verfchaffen, nnd ihm die Kraft in die 
Hände zu geben, daß: er gleich nachdruͤcklich in 
dev: Ackerkultur ſteigen fürme.. Aber hoffentlich 
koͤnmt noch eine Zeit, wo der Gutsherr &8 eins 
ſieht, daß ſeine gutsherrlichen Gefaͤlle mehr ge⸗ 
ſechert ſind, wenn: fie von kultivirten Flaͤchen, 
ſtatt von Wuͤſten/⸗ geleiſtet werden ſollen; ſeine 
Forderungen vom Hofe würden doc) immer die 
erfien nach den Staatsabgaben bleihen, und da 
ber Landmann auf fülhen Meierhoͤfen in ber 
gluͤcklichen Verfaſſung lebt, daß der. Gutsherr 
feine Gefälle um keinen Pfennig fleigern darf, 
und es nicht einmal mehr bewiefen werden Tann, 
baß bes Landmanns Morfahren Leibeigene waren, 
fondern folcyes nur: aus dem Meierſyſtem ver: 
muthet wird; ſo darf der Gutsherr nie erwar⸗ 
ben, daß noch einmal eine Periode eintreten , 


Fi 
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mwerbe, wo er'bie Befugniß erhielt, feine Guts⸗ 
leute niederlegen zu Fonnen, den Hof an ſich zu 
ziehen, und fodann wiederum mit einer erhoͤhe⸗ 
ten Pacht weggugeben. 

5. 2. 

Die zweckmaͤßigſten Mittel — zur Urbarma⸗ 
chung und zum Anban ber Laͤndereien, find im 
Allgemeinen: daß ber Landmann bey feinen 
fämmtlichen Befigungen eine Gartenkultur vor 
Yugen habe, hiernach ſtrebe, und mit der ge⸗ 
ringſten Aufopferung dieſes Ziel immer naͤher 
zu ruͤcken ſuche, um dadurch von ſeiner Flaͤche 
einen ausdauernd moͤglichſt vorthelbeſuen Er⸗ 
tcag zu erhalten. “ 


Dir Landmann weiß es nach vaͤterlicher 
Sitte und ſeinen Erfahrungen, daß beſtaͤndig 
einerley und ſich aͤhnliche Gewaͤchſe nicht aus⸗ 
dauernd vortheithaft auf einer und derfelben 
a gebanet werben koͤnnen; ja ſchon im roh⸗ 
en Zuſtande der Aceituuur— im Nomaden⸗ 
giſtonde ließ man den erfcjöpften Boden lies 
gen, und brach neuen aus. Wie auch dieſer | 
erschöpft war, und Vielleicht ſchon andere Ges 
genden von andern Familien beiear waren, x 
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man mit ben wenigſten Schwierigkeiten wieder 
sm andern Boden zum Acker, und. weil die 
Ausrödung ber Wälder zu viele Aufopferungen 
foftete, wählte man wiederum ben vormaligen 
Ader, und blieb an folchen Orten, wo man 
ſich einmal angefiedelt hatte. Nach und nach, 
wie die übrigen Nachbarcn Feine Schmälerungen 
Ber Weide mehr geftätten wollten, bielt man 
"Aeer und Weide von einander abgefondert; aber 
ba der Acker nücht ausSauernd einerley Gewaͤchſe 
fragen wollte, führte man ein oder mehrere 
| Rupejkhre beim Getreidebau ein, und nannte 
bieſe Jahre u neigentih Braach e, welche 
Mar als Weide benußte.. In Gegenden, wo 
man fchon mehr auf Ackerbau raffinirte, ſuchte 
man diefe Ruhejahre beffer zur Sutterung des 
Viches anzuwenden, beſaͤete in der lezten Ge⸗ 
treideſaat den Acker mit Klee, hielt aber den 
Acker und die eigentliche Weide immer von ein⸗ 
ander abgeſondert, und glaubte bey dieſem Sys 
ſtem ſchon die vortheilhafteſte Stuffe des Acker⸗ 
baues erreicht zu haben. Allein weil beim Acer 
die gleichen Früchte ſich auch zu bald auf einan⸗ 
der folgten, ſo blieb dieſes Syſtem nicht mehr 
haitbar und ſo vortheilhaft wie arſduglch. 


Pa n. 
Dr Er Ba . s 


genden Kultur als Haupt: Rubepunft der Acker⸗ 
kultur, oder ſchon errungenes Ziel um ſo mehr 
‚ jan, da fie zur Verbeſſerung ber Weide, oder 

Dreeſch, in der lezten Saat, Kies. beſonders 
weißen Klee  fien, u: A 


Einſichtsvolle Landewirthe betrachteten alle 
dieſe Verbeſſerungen als Schritte zur ſteigenden 
‚Kultur = ſuchlen alle Theile der vLandwirth⸗ 
ſchaft zu verbeſſern; den Ackerboden durch Kalt 

"ind Mergel zuin Dünger einpfaͤnglicher zu ma⸗ 
chen; die eigentliche Braache mit' Fruͤchten 50 
beſtellen, aber doch baben den Sıbec der guten 
Vorbereitung⸗ durchs Behacken der Früchte oder 
Auflockern mit dein Pferdehacken zu bewirken, 
und den Boden dadurch der Luftduͤngung aus? 
zuſetzen ; auch bey der Drill⸗Wirthſchaft mehrere 
| Fahre dieſe Luftdungung dem der zu geben; 
bie befte Jolge von Sasten, von halm⸗ oder 
grasartigen _ mit andern Gewaͤchſen, hinter 
einander anzuwenden; zur Vermehrung des 
Dängers die grüne: Düngung, im Unterpflägen 
der gruͤnen Gewaͤchſe, "einzuführen; und bey 
Hermehtten Suttergemächfen die halbe ‘oder ganze 
Staltfutttrung, ‚ bey verbefferter Diehrace, mit 
der Hoerkultne zu verbinden; ukd die vers 
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beſſerten Acker⸗Inſtrumente immer ‚mehr eine 
zufuͤhren. ung artnet . 


| Wenn dei Landwirth in feiner Wirthſchaft 
weiter ‚gehen will, fo wird er immer ben@ang 
wählen, wober er nicht noͤthig hat, feine ganze 
Wirthſchaft plößfich umzuändern, und wobeh 
er die mehrften Freiheiten. zur fleigenden Kultur 
behält; deshalb wird für den Lüneburgifchen 
Landwirth, welcher aus einer rohen Wirthfchaft 
weiter gehen will, in allen Betracht die Schlag⸗ 
oder Koppelwirthſchaft die beſte zum erſten 
Schritte bleiben, welche ihm ein freies. Feld 
zur ſteigenben Kultur tagt. ee 


Wie lange: aber ber Lanbmann auf den dere 
ſchiedenen Stuffen der fteigenden Ackerkultur 
verweilen müffe, hängt von ihm und feinen 
Beduͤrfniſſen ab; Fleiß und :Einfühten, wenn 
fie einmal gemerkt find,. binden ſich an feinen 
Zeitraum. Dieſer wird in einer gleichen Zeit 
größere, Sortichritte, wie jener, machen, je 
nachdem er mit Kräften, Erfahrungen und oͤrt⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen ausgeruͤſtet iſt. Nie darf 
er aber traͤumen, das Ziel, in ſeinem ganzen 
Umfange, ſchon erreicht zu haben, wenn er ihm 
gleich, nad) "feinen Merhältnifien, dur und 


238 — 
vortheilhaften hohen Ertrag, ſchon ſehr nahe 
iſt; denn in der Landwirthfchaft mit alten ihren 
Zweigen vereinbaren fich viele ber größten Haupt⸗ 
wiſſenſchaften der Menfchen, und fo wie dieſe 
erweitert werden, wird fi) dad vorgefteckte Ziel 
immer um etwas weiter fortruͤcken. 


‘ 








* u u. Abſchnitt. 


Wie iſt nach Verſchiedenheit der in dieſer Pro⸗ 
vinz vorkommenden Bodenarten, des gegen⸗ 
waͤrtigen Zuſtandes der Oberflaͤche, und der 
Lage des Landes, zu verfahren; oder zu wels 
chem Zwecke und zu welcher Kultur ſchickt fich 
jede, nach der Natur zu beftimmende und wirk⸗ 

un bier vorhandene, Bodenart am. beften 20 


. J . 3. 

. Zur eichtigen Beantwortung der $rage: zu 
welcher Kultur ſich jede Bobenart am beiten 
ſchicke? wird immer ein Ruͤckblick und eine Vers 
gleichung der Wirthfchaft, von der dieſe Fläche 
in Kultur gefegt werben foll, gehören. Die 
Landwirthichaften überhaupt, und felbft die 
Wirthſchaften im Lüneburgifchen, werben auf 
fo vielen Abftuffungen des Bodens geführt, baß 
diefe Frage immer nur im Allgemeinen beants 
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wortet werden kann; es kann alſo nicht behaup⸗ | 
tet- werden, nur diefer ober jener Boden mit 
feinen innern Beftandtheilen fey nur zu Acer, 
Wiefen oder Holzung gefhidt. Wer biefes; 
zum Erempel, von den Wiefen behauptete, würs 
de bie Schwemm⸗ oder Floͤß⸗Wieſen nicht ken⸗ 
nen, wo jede Bodenart in. Wieſen umgeſchaffen 
wird, weiin nur binteichendes Waſſer da’ ift. 
Der gefchickte Landwirt wird, bey fehr weniger 
Flaͤche, auc den flerilften Boden in Kultur 
bringen, wenn nur die Murzeln der Pflanzen 
fo viel Raum finden, daß fie ſich dauerhaft 
ausbreiten koͤnnen; felbft bey dem Eiſen⸗Ocher 
oder Orth, welcher nahe an der Oberfläche läge, 
und in’ diefer Lage feine ergiebige Pflanze auf⸗ 
kommen ließe, wärde ber. Landwirth, bey fehr 
weniger Flaͤche, es doch oft zutraͤglich finden; 
ſolche mit Erde zu erhoͤhen und dadyrh Raum 
fuͤr die Wurzeln der Pflanzen zu gewinnen. 
Nur von einigen Pflanzen beſonders laͤßt ſich bes 
haupten, daß fie nur. in dieſer ober jener Bo⸗ 
denart gedeihlich fortkommen: zum Exempel, 
von der Esparcette, welche zu einem freudigen 
Wachsthume Kalt zum Untergtunde verlangt; 
von Winterweizen, der vorzuͤglich fetten und 
feften Lehmboden oder Klay liebt u, (. w., wre 


) 
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jede Landwirthſchaft, welche ſich nicht auf ein 

nige Pflanzen allein beſchraͤnkt, findet immen 

Pſlanzen, welche dem Boden angemeſſen find, 
und mit Vortheil gebauet werden koͤnnen. 


i 

Man unterſuche alſo die Wirthſchaft mit ih⸗ 
vor Flaͤche, welche, wie bier angenommen, einem 
fehr großen Zuwachs durch den Antheil von den 
Gemeinweide erhalten hat, und beftimme das - 
nach, auf welche Weife diefe ſaͤmmtliche Fläche,. 
nach ihrer Güte oder Bodenart, in Wieſen, 
Acer, Holzung und Meide, durch eine fleigende 
Kultur am vortheilhafteften benußt .werde. Bey, 
foichen Unterfuchungen wird man in fehr vielen. 
Sillen Anden, daß der befie Boden auf der 
Lüneburgifchen Geeſt, Wovon in diefer Abhand⸗ 
lung allein die Rede ift, aus Heide mit un⸗ 
termengter Holzung und Gebüfch beftehe, wel⸗ 
ches größtentheils jährlich) vom Mich ſo abges 


freffen worden, als wenn eine Garten:Scheere ' 


eine Gebuͤſch⸗Pyramide daraus gebildet haͤtte. 


Man ſcheint in dieſer Gegend anfaͤnglich den 
am leichteſten zu beackernden Boden gewaͤhlt 
zu haben; vielleicht war auch der beſſere Boden 
laͤnger mit dichter Waldung bedeckt, deſſen 
Rodung zu viele Arbeiten verurſachte; und als 
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man nachher. biefe Wälder mit. dem Viehe aus⸗ 
gerottet hatte, verhinderten Gemeinheiten, dieſe 
diͤchen zu vertauſchen. 


g.. 4 zu Wieſen. 


An Wieſen erhaͤlt der Landwirth, befonders 
in diefer Provinz, nicht leicht zu viel Flaͤche; 
und da dieſe, im Verhaͤltniſſe ihres Werthes, 
ſo leicht an Fluͤſſen, Baͤchen und Waſſerlaufen, 
durchs Schwemmen oder Floͤſſen, und durch 
kuͤnftige Waͤſſerung, vorgerichtet werden koͤnnen, 
auch jede Bodenart ſich dazu ſchickt, ſo wuͤrde 
jede Fläche bey hinlaͤnglichem Waſſer zu ſolchem 
Behuf beitimmt werden. Kann ber Lapdwirth 
fie auch nicht gleiſch verfertigen, fo wuͤrde doch 
die Richtung des Waſſers beſtimmt werden muͤſ⸗ 
fen, damit ſolche Orte nicht zu einer privativen 
Befitung weggegeben würden. wo vielleicht vor⸗ 
theilbaft der Stau des Waſſers angelegt werden 
koͤnute, und hernach, ohne diefe Beſtimmung⸗ 
nur Meitläuftigleiten perurfachen würde, Gran⸗ 
diger Sand gibt bey einer MWäfferung die nahr⸗ 
bafteften Gräfer, und miooriger Grund verlangt 
ſchon wiederum-mehreres Waſſer zur Mäfferung.: 
Bey der fchäbaren. Echrift vom Commiffär: 
Meyer in bag. Annalen ber Nieberfädhfichen. 


.".. 
-Ym 
\ 


⸗ ⸗ 


‚liches Zeichen von der Fruchtbarkeit des Bodens 
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Landwirthſchoft, ar Jabrg. 33 Stuͤck, würde 


es Unrecht. feyn, hier. mehr Davon- zu ſagen. 


Nur dies Darf der Verfaſſer noch erwähnen, 


daß man, bey, wenigem: Mäffer gleich die Anz 


lage fo treffe, daß das’ Wafſſer der größten, : 
oder, doch einer feßr großen Fläche” zu gute 
komme, wenn 3. €. die höher Gegenden ger 


- wäffert werden, man das Waſſer wiederum 
-fammle, um die niedriger liegenden lien 


zugleich: damit Zu wäfletn. 


Nicht allenthalben gibt es Gelegenheit, diefe 
vor zuͤgliche Wieſenkultur zinzuführen; wo Man⸗ 
gel an Waſſer iſt, muß ſich der Landwirth mit 
andern Flächen begnügen, um fie zu Wieſewachs 
zu bereiten, und es werden ihn auf vielen 
Feldern Niedrigungen und Thaͤler zu dieſer 
Kultur auffordern. Beſtehen ſie in Bruͤchen oder 
moorigten Gruͤnden, und ſind alſo ſehr feucht, 
ſo iſt Abwaͤſſerung durch hinlaͤngliche Graͤben die 
erſte Arbeit; wenn Quellen vorhanden, oder ſich 


durch die Graͤben erſt zeigen, ſo werden dieſe 


aufgefangen und zu einiger Bewaͤſſerung ange⸗ 
wandt; find es mit Holz bewachſene Brüche, 
welches immer Durch den Wachsthum ein Außer- 
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abgibt, fo muß auch dies weggerodet werberi, 
- Bey ber Höhlung der Gräben wird fich immer 
der Untergrund zeigen; entweder hat eine Thona 
lage oder Eiſen⸗ Ocher oder Orth has Waſſer 
nicht durchlaffen wollen. Wenn eine ſolche Schicht 
nicht zu dicke wäre,, fo wuͤrde der Landmann im⸗ 
mer wohl thun, dieſe Schicht an einigen Stellen 
durchzuarbeiten, um dem Waſſer daburch eis 
nen Abzug zu verſchaffen. Wiederfuͤhre es ihm 


auch, daß er bey dieſer Durchgrabnng mehr Waſ⸗ 


ſer erhielte, weil ſich dadurch vielleicht Quell⸗ 
Waſſer, wenn nicht ſchon vorher Quellen in dies 
fer Gegend find, hervorgaͤbe; ſo wird er dieſes 
Waſſer bey ſeiner Anlage auch zu gebrauchen wiſ⸗ 
ſen. Iſt die Flaͤche durch die Gräben fo trocken 
geworden, daß ſie gepfluͤgt werden kann, ſo er⸗ 
haͤlt man durch dieſe Arbeit am eheſten ſeinen 
Zweck; die Oberflaͤche diefer Orte muß dann fe 
fruͤh mit dem Pfluge umgebrochen werden, daß 
die ohere Rinde Zeit zum Faulen habe, welches 
geſchwinder vor ſich gehen wird, je dichter das 
Holz vorher darauf ſtand, oder wenn ſchon eine 
Grasnarbe auf dieſer Fläche vorhanden wars 
IR, die Fläche hingegen mit Heide uͤberzogen, 
akfo mit kuͤmmerlicher Holzung mit einer obern 
Moor⸗Schicht, fo erfordert dieſe Oberfläche ſchoi 
Ani. Nied. Landw. zrs. a St. | 


> 
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eine längere Zeit zum Faulen, oft ein ganzes 
Jahr. Will man hiernach nicht warten, ſo 
werden die obern Soden mit einem Plaggen⸗ 
eiſen abgeſchaͤlt, zur Seite gelegt, der Boden 


gepfluͤgt, und darauf die Soden in bie Kante 


zum Trocknen geſetzt. Iſt ber Landmann mit 
hinlängliher Beurung verfehen, daß er biefe. 


Plaggen oder Bälte wicht zur Feurung gebrau⸗ 


chen muß, fo wuͤrden fie nach der Trodnung 
in nicht zu große Haufen ‚gelegt, verbrannt, 


und die Afche umher geftreuet, welche, mit - 


Zugleich auögeftreutem Hafer oder allein, mäßig 
untergepflägt wird, worauf dann Grasſaamen 


ausgeſtreuet und ein wenig: mit Erde bedeckt 


wird, Wenn die obere Decke bey folchen Flaͤ⸗ 
chen zu reichhaltiges Moor oder Torf enthielte, 
fo würde diefer Scha durchs Verbrennen nicht 
verfchleudert werben muͤſſen, weil es fo weit 
wegbrennen wuͤrde als ber Boden durch die 
Gräben trocken geworben; hier würde der Torf 
nach und nach herausgeſtochen, ba dann ber 
Untergrund bey guter Abwaͤſſerung gute Graͤ⸗ 
ſer liefern wird. j | 


ghnnte der vandmann auch die Torfe Plage 
gen oder: Bälte, wegen feiner. Feurung, nicht 


= ". 
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entbehren, fo.- würde. er bie: giäde in fo viele 
, Theile theilen, als er Jahre vorausſehen kann, 
daß ihm feine angelegte Holzung die Feurung 
liefere, und jedes Jahr von einem folchen 
Theile bie Bülte: in feinem Haushalte verbraue 
chen, die. Aſche aber. bey dieſer „Kultur. ber 
Zlaͤche wiederum anwenden. Bu 


Ben ſolchen Zlachen, welche ganz von Hol 
entbfößt find, und die mehrſte Zeit mit Heide 
bedeckt zu ſeyn pflegen, wird der Landınann 
vorzuͤglich auf den Untergrund: aufmerkfam ſeyn 
muͤſſen; beſtaͤnde dieſer gleich nach einigen Zol⸗ 
len in Orthſtein, ſo wuͤrde ſeine Muͤhe verge⸗ 
bens ſeyn, dieſe Flaͤche auf gewdhaliche Weiſe 
in Kultur zu bringen. 


An vielen Orten werden ſich ſolche feuchte 
Gegenden nicht finden, und der Landmann wird 
andere trockene Flaͤchen, beſonders in den Thaͤ⸗ 
lern, aufſuchen muͤſſen, wo ſeit Jahrhunder⸗ 
ten das Regen⸗ und Schnee⸗-Waſſer die feinſte 
Pflanzen⸗Erde von verfaulter Heide von den 
Anhoͤhen zuſammengeſchwemmt hat; dieſe Flaͤ⸗ 
chen werden nach gehoͤriger Zubereitung, und 
wenn bie, übermäßigen Fruͤhiahrs ⸗Waſſer durch. 


einen Umfangs«Graben abgeleitet. ww, ww. 


na 
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gute Graͤſer und auch See traͤgen, wodurch der 

Dünger » Borrath aufs ſchleunigſte vermehrt 
- wird. Dep Flaͤchen von einiger Groͤße wuͤrde 

der Landmann alsdann ſolche i in mehrere Theile 

legen, und ſolche wie im 5. IE artgegeben, . 

nach und nach zur Kultur ziehen und benuttzen, 

weil fein Düngerborrathinicht hinreichen wände, 

fie ganz mit ‚einmal zu bewirthſchaften. | 


| Nicht immer wird in ſolchen Thaͤlern das 

| kömanye moberarkige Anfehen des Bodens, wenn 
er befonders mit keiner Art Pflanze bewachſen 
iſt, als frichtbare Erbe angenommen werden . 
koͤnnen, da in foldyen Fällen die mehrften Bes - 


ſtandtheile des Bodens oft aus ausgewachſenem 


und aufgeldften Ocher oder Orth mit Moortheis 

Ien und. etwas Sand heftchen, deren Vermi⸗ 
fung mit, {0 wenigen nabrhaften Tkeilen dere 
bunden ift, daß eine vieljaͤhrige und koſtbare 
Kultur dazu gehoͤrt, um dieſen Boden nur u 
einiger. Ergiebigkeit zu bringen. J 


Ourch bie Aufhebung der Gemeinheiten, 
welche dem Landmanne nunmehr, in Anſehung 
der aufgehobenen gemeinſchaftlichen Fruͤhjahrs⸗ 

und Herbſt⸗Huͤttung bey feinen alten Wieſen, 
.. Freie Haͤnde zus Kultur gegeben hat, wird er 
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1.. Bisher quaͤlte der Landwirth im Luͤneburgi⸗ 
ſchen mir einetley Pflanzen⸗Arten: ſeinen Acker 


boeſtaͤndig hintereinander. Die einzige Abwech ⸗ 


ſelung / welthe ev ihm. im Ertrage verſchaffte, 
war, daß "er ihn: zuzeiten ein oder einige 
Jaͤhre liegen ließ, und Hierzu ward er felbft oft 
. durch” andere Umſtaͤnde geführt; wenn nämlich 
oft'fruͤher Froſt ihn verhinderte, noch bis nad) 
Weihnachten Rocken auszuſaͤen, oder wenn ber 
Dunger nicht mehr zureichte, Die beabſichtigte 
Flaͤche zu uͤberduͤngen. Bleibt er auch. nur bey 
bieſer erften rohen. Abwechſelung, im Vergleich | 
einer höhern Kultur, ftehen: fo muß er Diefe fo. . 
38 ordnen wiffen, daß fie mit feinem Düngers 
vorrathe, Weide bes Viehes und Winterfuttes 
.. rung im Verhäftniffe ftehet oder harmonirt. In 
bleſer Abficht hebe er alſo fo viel Fläche von dem 
.. erhaltenen Antheile aus ber Gemeinheit heraus, 
als er ohne befondere große Koften Fulturfähig 
u machen kann, welches bey jeder Wirthſchaft nicht 
gleich ſeyn wird. Kann er nach 6. 11 feinen 
alten Acker; wie-zu waͤnſchen wäre, Damit ver⸗ 
binden: fo würde ein anderes Verhaͤltniß ent⸗ 
\ . ftehen, als wenn er nad) $. 12 gezwungen wäre, 
dieſen alten Acker vernachläfjigt liegen zu laſſen, 
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wo er alfo feiner Wirthſchaft nur allein mit der 
neuen erhaltenen ptivativen Fläche aufhelfen 
muß. 

Bey der Wahl der Fläche zum Acker wird er. 
die beften Flaͤchen herausheben, entweber weil fle 
Vorzüge in Anfehung der age und Nähe des Hofes 
haben, oder weil die Beſtandtheile des Bodens, 
in Betracht feines übrigen Feldes, fehr gut find. 
Die ammehrften vorhandene Bohnenart ift Sand, 

welcher mehr oder weniger mit Lehm vermifcht 
iſt, bis er zum firengen Lehm, oder in verfchies 
“ denen Diftricten, nach der Landmannsfprache, 
in Klay übergehet; fehr oft ift lezterer nach fels _ 
ner Rage fehr wafferfüchtig, da er das Waſſer 
nicht ’gefchwinde durchläßt. Der Landmann vers 
achtet biefen Boben als Faltgründiges Land, weil 
er mehrern Dünger wie der mehr mit Sand 
vermiſchte Boden verlangt, und er zieht, bey 
feinem wenigen Dünger, den Boden vor, wo 
fein Dünger weiter reicht; er Tiebt nur viele 
Yusfaat, und erwartet alles von einer frucht⸗ 
baren Witterung. Aber bey mehrerer oder rich: 

' tiger Anwendung des Düngerd wird der Lands 
mann jenen Boden mehr fehätzen lernen, ihm 
Waſſerabzuͤge verfchaffen und bey dem richtigen 
Gebrauche des Mergels, der oft (ehr nahe au 
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ſolche Fluren grenzt, ſich Kane wie frachte: 
bar biefer Boden. werden koͤnne. 





Die Oberflaͤche des Bodens, welche der and: 
wirth zum Acer heraushebt, wird im Ganzen | 
mit Heide bedeckt feyn, welche hin und wieder - 
mit Gebüfch von abgefreffenen Eichen und Buͤ⸗ 
hen, auch Nadel- und Wacholderſtraͤuchen v ver⸗ 
miſcht iſt, welche nach und nach auszuroden ihm 

| Zeit und. einige Aufopferung koſten wird. Hätte ‚ 
ber Landmann freie Wahl, und müßte er nicht 
darauf denken, feine Wirthſchaft in allen Thei⸗ 
len von Andern unabhängig zu machen, fo würde 
er es vielleicht fehr vortheilhaft finden, einen | 
Theil der Holzung zum Ader zu flogen, ins 
dem diefer Boden, durch die vieljährige Düne 
gung bes Laubes, gleich fehr fruchtbar feyn 
würde, Da indeffen dieſe Wahl nur ſelten Statt 
finden wird, und ‚zu den Ausnahmen gehört, 
ſo würde hier im Allgemeinen nicht darauf zu 
rechnen ſeyn. 


Bey der jetzigen Wirthſchaft hat der Lands 
mann, bey großen und meitläuftigen eldern, : 
faft beftändig ſchon die Einrichtung gefroffen, 
- daß er, wegen weiter Düngerführen. und fehr 
endfernter Schaaftriften, die Schaafe in beſon⸗ 


/ 
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dere entfernte Sommer-SchaafftälledieSommer« | 
nächte zubringen läßt; oft bat er auch dieſe 
Schaafftälle an bie Grenzen ber Eultivirten Flaͤ⸗ 
den gelegt, wa Die Heid-Plaggen zur Streu in 





5 ber Nähe find, läßt die. Schaafe die Winter: und 


Sommernaͤchte hindurch darin, und verbraucht 


den Dünger auf dem nahen Ader, In mans 
cherley Hinficht koͤnnte der Landwirth es wuͤn⸗ 


fhen, daß .bey der neuen Einrichtung biefe Me⸗ 


thode mit in feine Wirtbfchaft verwebt würde, 


welches auch in der Ruͤckſicht anzurathen wäre, 
da man auf den Fleiß bes Landmanns nicht fo - 
fehrrechnendarf, daß er gleich feine ganze Acker⸗ 
fläche befriedigen wird, Die Direction der fpes 
ciellen Gemeinheits: Aufhebung Fünnte es alfo 


vielleicht für dienlich erachten, daß ihm ein. Theil, 


feiner Acerfläche in befriedigten Räymen ober 
Koppeln, und der andere Theil in offenen Fläs 
chen oder Schlägen zugetheilt würde, wo er lez⸗ 


- tere beſonders durd) den Dünger der Schaafe 


\ 


! 


Eultisirte, und die Weide banpn befonders für 


ſeine Schaafzucht benußte, Diefe lezten Flächen 


würden ihm aber ebenwol .privativ zugetheilt, 


und es würde in des Landmanns Belieben ſte⸗ 


ben, dieſe Zlächen nach Jahren gleichfalls. zu 
befriedigen oder auch vieleicht eine eigene WieGe 
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ſcaft darauf einzurichten. Erhielte alsbam 
das Meierſyſtem in der Folge eine andere Rich⸗ 


tung, wuͤrde eine Theilung der großen Hoͤfe 
vom. Staate, unter. Einfchränfungen, beſonders 


“ ber verhaͤltnißmaͤßigen Uebernahme der Abgabe, 
verſtattet: ſo wuͤrde ſolche Nebenwirthſchaft zu⸗ 
erſt als eine eigene beſondere Wirthſchaft vom 
J Hofe abgegeben werden koͤnnen, und dadurch 
. ber große Zweck, bie Volksmenge durch glücs 
J che Bewohner, zu vermehren, erreicht werden. 


85. 6, jur Holzung. | 


Fuͤr die Zukunft zeigt die Holzungi in ihrem 


jetigen Zuſtande, eine traurige Ausſicht. Auch 


auſſer/ der Zernichtung des jungen Auflaufs mit 
denm Viehe, beſonders den Schaafen, trägt ber 


Landmann in vielen Gegenden mit dazu bey, 
daß dieſe Verwuͤſtungen noch groͤßer werden. 


Seine jetzige Wirthſchaft bringt ihm ſehr oft nicht 


ſo viel auf, daß*er das jährlich noͤthige Brodt⸗ 


on korn bauet. Dieſe Luͤcke durch Geld zu erſetzen, 
wofuͤr er das nothwendige Getreide kaufen koͤnne, 
ſchlaͤgt er ein Nebengewerbe mit dem Handel des 
„Holzes ein, verfertiget Bretter und Latten, und 
bringt dieſe zur nahen Stadt. Sehr gut wuͤrde 
dieſes Nebengewerbe fuͤr ihn ſeyn, wenn er das 

/ . - 
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Holz auf eine rechtmaͤßige Art erworben haͤtte, 
und ſeine eigene Holzung von ihm in einen ſol⸗ 
chen Zuſtand geſetzt worden waͤre, daß er es 

mit eigenem Aufzug triebe. Aber da dieſes, 
auch wegen der Gemeinheiten, verſaͤumt iſt, ſo 

ſtiehlt er die beſten Baͤume zu dieſem Zweck und 

zernichtet die wachsbarſten Holzungen. Bis ietzt 

konnte er ſeine Thaͤtigkeit nicht auf ſeinen Acker⸗ 

bau anwenden; wenigſtens hatte dieſer, in Ruͤck⸗ 

ſicht fo vieler Beſchraͤnktheit, keinen Reiz für 

ih. Waren alſo die Geſetze bisher gegen den 

Holzdiebftahl fehr gelinde, fo wird der Staat - 
es in mehr als einer, Rädficht gewiß notwendig 
finden, diefe Strafen_zu erhöhen. Ja es wird 
nothwendig werden, wenn. der Landmann ers 
muntert werben foll, Arbeit und Koften zum 
Holzanzuge anzuwenden; denn ben fleißiyen 
Holzanzieher trifft eben fowol die Holz; Entwen⸗ 
dung, als jede gut gewachſene herrfchaftliche 
Forſt. Der Felddiebſtahl wird nach den Ges 
ſetzen ſchatf beftraft; die muthwillige Entwens 
dung und Zernichtung. des Getreibes wird nicht 
nad) dem zweis oder dreimaligen Werth, zur 
Zeit ber Zernichtung, ald Etrafe beſtimmt, fons 
. dern nach bem, was es wirklich auögetragen häts 
te; wenn fein. Wachsthum ungeftdrt geblieben 
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wäre. ‚Allein jener junge Baum, der. einen gro⸗ 
Bern Werth erhält, je älter er wird, wird durch 
die Beflimmung des zwei⸗ ober dreimaligen 
Merths, zur Zeit ber Zernichtung, gegen eine zu. 
geringe Strafe vernichtet. In allem Betracht 
iſt die Beſtimmung im Holfteinfchen, wo die 
Strafe ſich nad) Zollen des Durchmeſſers des 
entwandten Baums richtet, fehr verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Big, und ſetzt Furcht des Andern Eigenthum 
ungeſtoͤrt zu laſſen. Wenn Jedermann, wel⸗ 
cher Flaͤche zum Holzanzuge hat, nach ſeinen 
Kraͤften dazu beitraͤgt, dieſe große Luͤcke zu fuͤl⸗ 
len, ſo wird dieſer Mangel an Holz, beſonders 
im Laͤneburgiſchen, wiederum aufhören. Bey. 


u Einrichtungen, der Wirtbſchaften wird alſo auch 


hierauf geſehen werden muͤſſen, um dieſen gro⸗ 
ßen. Zweck zu erxeichen, und deshalb gewiß, bey 
jeder großen Wirthſchaft, Slächen zum Holze 
anzuge ausgeſetzt werden, Es werben ſich dazu 
vorzuͤglich ſolche Orte ſchicken, welche nur mit 
Schwierigkeiten zum Ackerbau gebraucht werben 
koͤnnen, als Anhoͤhen, oder Flaͤchen, welche zum 
Flug⸗ ober. Wehe-⸗Sande geneigt find. Und ob 
man ſich gleich bey lezterm Boden auf Nadelholz 
beſchraͤnken muß, fo wird man doch auch folche 
HOrte mit wählen, worauf Laubhoͤlzer anzuziehen 
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Ab. ©: Zum. Holzanzuge behalten immer folcye 
Zlaͤchen den Vorzug, welche noch‘ mit einigem 





Holze beftanden ſind, welche. bey einer Scheer ' 


nung: die befte Beſaanung abgeben. Verlangt 
alſo ber Ackerbau nicht durchaus dieſe Flaͤchen 
wegen ihrer Lage und Naͤhe beim Hofe, fo wuͤr⸗ 
. ben: fie zum Holzanzuge beftimmt. Es mögen 
non ſolche Flächen in Brächern zum Schlagholz 
oder.in trockenem Boden beſtehen, fo wird auf 


. einmal die beſtimmte Fläche nicht befaamt were 
ben Fünnen, und. der Landmann wird fich Daher 


einejährliche Flaͤche zur Kultur. feftfegen muͤſſen. 
Die gehörige Kemtniß zur Beſaamung darf man 
bier beim Sandmann in der Maaße vorausſetzen, 
daß er die feinen Saamen nicht zu tief einbringe, 
. auch daß ex Buͤchen allein nie auf freien Blößen 
empor bringe, da dieſe von kalten Fruͤhjahrs⸗ 
Reifen: fo leicht zernichtet werden, Wenn fie auch 
ſchon mehrere Jahre alt ſind, und noch nie eint 
große Buͤchenbeſaamung im Freien, ohne Schuß, 
gut beftinden ift, ‚Er kann aber ſolche Beſaa⸗ 
mung fichern, wenn er vorher an ben Falten 
Seiten eine Beſaamung von Birken oder Nadel⸗ 
holz angelegt: denn hinter einem ſolchen Schutze 


wird Die Buͤchenbeſaamung fehr gut empor kom ⸗ 


men. Ferner wird er toiffen, dad de. 


nach vielen Erfahrungen, die Birke zum Lieb⸗ 


lings⸗Geſellſchafter hat, mit der fie in der Zus 
gend fo gut empor waͤchſt — alfo auch diefes ver⸗ 
anitalten. Bey feinen Nadelholz⸗Beſaamungen, 
vorzuͤglich auf freiem Sande, wird er ſich der 
Methode bedienen, welche er jetzt ſchon von. 
feinen Nachbaren angewandt ‚fiehet, welche die | 


. Zweige mit reifen. Suhrens und Tannenzapfen 
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oder Xepfeln auf der Zläche herumftecken, und 
wo der Boden mit Heide bedeckt. it, letztere 
an diefen Stellen wegräumen, und ben Boden 
unter ben Buͤſchen wund machen. Bey nacktem 
Sande verhuͤten dieſe Zweige, daß der Saamen | 
nicht zu hoch mit Sande überweht werde: R auch 
bat der junge Auflauf darunter Schuß gegen bie 
brennenden Sonnenftrahlen. Ueberhaupt wird 
er bey ſolchem gefährlichen Boden feine Befans _ 
mung nicht gegen diejenige Himmeldgegend ans 
legen, woher der Wind am häufigften mit dein 
Sande mehet, fondern mit dem Winde, und 
an dem aͤußerſten Rande anfangen. Daß: die 
Fuhre (pinus sylvestris) mit fchlechterem Bor 
den fürlieb nimt, wie die Tanne (Pinus abies), 
wird. er ſchon durch feine Erfahrung wiſſen; 
auch wird er zwifchen feiner Nadelbolzung bin 
und wieder manchen Baum von Laubhölzern 
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ziehen Tonnen, welchem er, bey einem guten 
Wachsthum, zu rechter Zeit Luft nacht. 


Ungeachtet er. jährlich eine beſtimmte Zläche 
zur Holzbefanmung ziehet, fo wird er fid) dens 
noch bey der Nugung der Plander⸗ Wirthſchaft 
. bedienen, wo er die Holzungen nutzt, wenn fie 
für ihn den vortheilhafteſten Wachsthum erreicht 
haben; bey dichten Nadelhölzern wird er daher 
die Nutzung ſchon mit Bohnen: und Hopfenflans 
“ gen anfangen, und hernach zu Ratten, die roch 
au Dichte fiehenden Bäume wegräunten, damit 
er Holzung zu Bretiern erhalte. Weich er hier 
in auch von ber Behauptung vieler Forſtmaͤn⸗ 
ner ab, die alles durchaus nach Schlägen ges ' 
hauen wiſſen wollen, fo hat er diefes für fich, 
baß er bey feinen Heinen Forſten mehr Aufmerk 
ſamkeit anwenden fann, als Jemand, ber einige 
tauſend Morgen unter Aufſicht hat, auch daß 
er. nach feinen Bebürfniffen mehrere Holzarten 
vortheilhaft Durcheinander nimt. Webrigens wird 
er bey feinem Schlagholge fich ihrer Einrichtung _ 
bedienen, und jährlich davon nur ein gewiſſes 
‚Revier abholzen, um eine jährliche ausdauernde 
Menge Feurung davon zu erhalten. Obgleich 
der Sandmann feine Holzung Durch Belaamurg, 


erweitert, wird er noch viele Derter finden, wo 
er vorteilhaft die verfchiedenen Weidenarten an⸗ 
pflanzt, welche fo fehnell heranwachſen und de⸗ 
ven Buſch anfänglich noch zu vielen Befriedigun⸗ 
gen nothwendig iſt, da die gefeßten Hecken oder 
Knicke noch nicht gleich dem Viehe entmachfen 
find. Weberhaupt: follte- der Landmann es recht 
beberzigen, daß er feinen Erben keinen größern 
Schatz nachlaſſen kann, als fruchtbare Holzung, 
die jährlich an Werth zunimmt, ohne: hernach 
viele koſtbare Vorſorge noͤthig zu haben, 


5. 7, zu Weiden. . 


Bey den großen Flaͤchen, welche bie Feld⸗ 
marfen im Lüneburgifchen enthalten, koͤnnte, 
um den Landmann unvermerft-auf einen beffern 
Meg zu einer bortheilhaftern Kultur zu führen, 
es die Direction. der fpeciellen Gemeinheits:Aufe 
hebung noch für gut finden, einen Theil. der 
Feldmarken zu gemeinfchaftlichen Weiden uns 
ter den Dorfs-Einwohnern auszufeßen. Diefe 
| dürften nun in Torfmöoren oder Orten beftes 
ben, worauf ber. Bültenhieb nach einer feſt⸗ 
Hefeßten Quantität onsgeibt würde, oder im 
Klächen, ju Schaafweiden, worauf ‚zugleich der 
: Plaggenhier mt gelent worden, weil 1 ber 
Land⸗ 
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beſtimmen, Worum follte auf diefen Flächen 
der. Meft: des- Fluchs der Gemeinheiten bleiben, 
wenn; bey einem · ſolchen Austritte wiederum. die 
Ftimmen ‚gefarmmelt werben müßten?. warum 
wellte man hier.die Feſſeln Iaffen uber wiederum - 





ſchmieden, die man eben gelöft hatte? warum 


Der. Kultur wieder Grenzen jeßen,: welche man . 
burch die einzige ‚Beftimmung, daß jeder. nach 
feinem Gutbünken heraußtreten koͤnne/ ſo ſehr 
erweitern: kann? Es laͤßt ſich wahrlich nicht 
vyrausſehen, „welche und wie geſchwinde Fort⸗ 

ſchritte der Kunſtfleiß macht, wenn.er einmaäl 
iur Gange iſt: er geht viel geſchwinder als bie 
Zeit betraͤgt, den Landmann erſt aus feinem 
Schlummer zu reiſſen. Wird nicht einmal eine 
Zeit kommen, wo der jetzige Landwirth, wel⸗ 
cher ſonſt keinen andern Ackerbau ale mit Plag⸗ 
gen und Wuͤſten zu Schaafweiden kannte, durch 
die neue Ackerbeſtellung, welche er-anf feinen 
Flaͤchen einführt,. es einficht, auf welche Weife 
er guten Dünger ohne Plaggen, und Schaaf⸗ 
weiden ohne Wuͤſten erhalte, alfo wuͤnſchen muß, 
auf feinen ſaͤmmtlichen Flächen diefe Eultur eine 
zuführen! Es wird‘ immer Einer zuerft diefe 
Einfiht erhalten; warum follte diefer erſt wars 
' ten, bis alle feine Nachbarn side Kenntife 


.V. ⸗ 


hoben, und. in diefer Hoffnung, ohne Erfuͤl⸗ 
lung, vielleicht zu früh, wiederum vom Schaus 
plate abtreten muͤſſen? warum follte er niche 
grade durch fein, Beifpiel, da er ſeine Flaͤche 
zuruͤck nimmt, Andere belehren koͤnnen? 


5. 8, zu Wegen. 


Bey der Richtung der einzufriedigenden Flaͤ⸗ 
chen oder Koppeln verſieht es ſo mancher Ein⸗ 
theiler, daß er, bey Beſtimmung der Lage der 
Wege und Heerſtraßen, nicht auf die Bequem⸗ 
lichkeit jund Forderung des großen Publikums 
achtet, alſo nicht auf die moͤglich kuͤrzeſte Rich⸗ 
tung ſiehet, ſondern die Wege ſo hin und her 
kreuzen Jäßt,, damit nur immer recht winkliche 
viereckige Figuren zu Koppeln entfliehen. Es ift 
wahr, daß das Quadrat ben. kleinſten Umfang, 
zur Befriedigung enthält; "allein wenn auf ans 
bern Seiten mehrere Nachtheile fürs Allgemeine 
entftehen, fo wird er bierin Musnahmen von 
ſeiner Regel finden. Wurum' foll der Reifende, 
wenn er nad) Diten will ‚.erft alle andere Him⸗ 
melögegenden des Feldes durchftreifen, damit der 
Landmann, in etlichen Jahren, nur einige Wen⸗ 
dungen mit feinem Pfluge erfpare? Der Pflug 
geht nicht. Hs ober ftündliy deln Mira X 
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den Koppeln, aber die‘ Heerftraßen werben im⸗ 
mer bewandert viele ſolche Umwege auf meh⸗ 
‚Fern Seldern betragen. zufeßt ‚Meilen, welche, 
. wegen mehrerer Erhaltung und Verſaͤumniß des 
Fuhrwerks, in ſehr groben Anfchlag zu nehmen 
ſi nd, 





* ‚m. Abſchnitt. 
„Wie wird derjenige bey der Urbarmachung zu 
‚Werke gehen koͤnnen, ber zureichendes Vermoͤ⸗ 
gen oder Credit beſitzt, um ſein Capital auf 
eine vortheilhafte und fihere Art in dem auf: 
u. getheiften Sande anzufegen? — Wie hinge: 
gen derjenige, welcher nur wenig in Vermoͤ⸗ 
gen hat, jedoch mit dem auf einem Bauer 
bofe. gewöhnlichen Beftande von Menfchen und 
: . Vieh, in fo fern. es andere dringende Geſchaͤfte 
Pond fleißig daran zu arbeiten geſonnen 
1 


5. 9. 
In. 

- Der bemittelte Landwirth wird fein Geld 
"mb feinen’ Eredit dazu anwenden, Die Ausro⸗ 
dungen feines neuen Ackerlandes zu befördern; in 


" Gegenden, wo, nach $. 4, Flaͤchen zu Schwemm⸗ 


Wieſen beftimmt find, ſolche gleich anfaffen; ſich 
Obmereien zu ben Futterkraͤutern, welche feinem 
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Boden anpaſſend ſi nd / vaſchaffen und nach⸗ 
dem er ſeinem bisherigen Viehe alſo hierdurch 
reichliche Nahrung verſchafft hat, zur Ver⸗ 
mehrung ſeines Duͤngers ſich nach Umſtaͤnden 


miehreres Vieh anſchaffen, wenn er ſelbſt auch 


die erſtern Jahre dafuͤr etwas Heu und Stroh 
zukaufen ſollte. Seine Holzungen wird er, ſo 
bald als moͤglich, durch Beſaamungen in ei⸗ 
nen guten Stand ſetzen, wofuͤr er einen fruͤ⸗ 
hern reichlichen Ertrag zu erwarten bat. . 


Hier zu beweifen, daß ein folches angelegtes- 
Capital fich gut verzinſe, ober zu beweifen, daß 
gut ‚geführte Landwirthſchaft Vortheil bringe, 
wuͤrde aͤberfluͤſſig ſeyn, da jeder Landwirth, von 
dieſer Wahrheit überzeugt, fie zum ſtillſchweigen⸗ 


den Grunde annimt, worauf er bauet. Deſſen⸗ 
ungeachtet läßt fich in der Landwirthſchaft eben⸗ 


wol, wie auf andere Weiſe, Gelb verſchleudernz 
zum Beiſpiel: wer ſeine Futterkraͤuter auf Flaͤ⸗ 


chen oder Heiden ſaͤete, ehe fie durch Kultur und 


Dünger zubereitet find; wer, auf. feinen Geld: 
beutel geftüßt, gleich eine übertriebene Stall- 
fatterung einrichtete, ehe er jelbft Zutterung an⸗ 
gezogen, und ehe er feine Dienftboten nach und 
nach zu ſeiner Wirthſchaft angeführt hätte, van 
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mit fie hinlaͤngliche genntniſſe von der Wartung 
bes Viehes bekaͤmen, — oder, wer alles in ſei⸗ 
ner Wirthſchaft zu fruͤh erzwingen wollte, ehe 
alle Theile dazu reif find. Immer wird er alſo, 
theils zur Belehrung feiner arbeitenden Hände, 
theils ſeinen Boden zur Kultur empfaͤnglich zu 
machen, die Haupt⸗ Stuffen der Kultur durch⸗ 
gehen muͤſſen, wenn et gleich, wegen feiner Mit⸗ 
tel, nicht noͤthig hat, fo lange zu warten, bis 
er das erforderliche Bermögen in_diefer Periode 
gewonnen hat; wie jener Unbemittelte thun 
muß, um weitere Kortfchritte machen zu Können. 
In vielen Zählen wirb der bemittelte Lands 
mann es zuttäglich finden, bey feiner Lande 
wirthſchaft mit feinem” Gelde zugleich einige 
Nebengewerbe zu verbinden, z. E. eine Bren⸗ 
nerey, wenn ſich ſein ganzer Vortheil auch nur 
auf die wichtige Vermehrung des Duͤngers von 
ſeinem Maſtvieh beſchraͤnken ſollte, weil viels 
leicht ſo Viele dieſen Weg einfchlagen, daß der , 
Abſatz des Branteweins wahrſcheinlich in der 

dolge mehrern Gewinn nicht bringen wird, 


BEE & Io, - - - ur 


ge a an Gelde unbemittelte Landwirth würde 
—2* fein ’ fie verbeſſerte Wuthſcheft 


% 
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nuur, fo weit feine Kräfte reichen, anzufaffen, und 
er wuͤrde nicht nöthig haben, deshalb ganz 'zus 
ruͤck zu bleiben; denn Thätigkeit und gute Eins 
ſichten erfetgen oft fehr vieles Geld; Daß jeder 
unbemittelte Landmann durch ſeine Kenntniſſe 
vieles erſetzen koͤnne, kann im Luͤneburgiſchen 
nicht allgemein behauptet werden, denn von 
Jugend auf kennt er nur ſeine verkehrte vaͤter⸗ 
liche Wirthſchaft, und hat deshalb im Gangen 
ſo wenige Neigung, die Gemeinheiten aufzuhe⸗ 
ben.Immer wuͤrde es erwänfcht: ſeyn, daß 
jeder unbemittelte Lanbmann, damit er deſto 
geſchwinder empor komme, Vorſchuͤſſe erhalten 
koͤnnte, ſey es auch nun in Befreiung von Dos 
WManial⸗Gefaͤllen einiger Jahre, welche Summe 
er alsbann zu 3 Procent verzinfen wuͤrde, bis 
er dieſes Darlehn wieder bezahlt Hätte — welches 
der Fall bey den mehrſten Verkoppelungen im 
Lauenburgiſchen iſt, wo er noch zugleich zwey 
vober mehrere Jahre von ber ordinairen Contri⸗ 
vbution, ohne Verzinſung, befreiet worden iſt —; 
oder: daß der: Gutsherr, zum Credit feines 
Meyers, erklärte, daß, wenn die von ihm ges 
nehmigte Schuld des Hofes nicht bezahlt werden 
nne, er es zugeben’ Wolle, baß der Schuldner 
‘entiweber als Meyer eingeieht, uber North, 


X 
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zum Beſten des Schuldners, unter den Meyers⸗ 
pflichten verkauft werben ſolle. Selten wuͤrde 

es hierzu kommen; denn, wenn. dem Hofe auch 
einmal ein Capital gekuͤndigt wuͤrde, ſo wuͤrde 
dieſer, bey ſolcher Sicherheit, immer Sn wies 

der erhalten: koͤnnen. 


Ware oder wärde vom. Stenter eine ne Verklei⸗ 
nerung der Höfe, mit, verhältnigmäffi iger Ueber⸗ | 
sahme der Abgaben, zugegeben: fo würde hier⸗ 
in ein ſicherer Ruͤckhalt fuͤr den unbemittelten 
Landmann liegen; er koͤnnte alsdann eine ent⸗ | 
legent Flaͤch von einem ziemlichen Umfange, 
worauf eine neue Wirthſchaft fortlommen koͤnn⸗ 
te, verkaufen, und ſich und dem Hofe ſchleunig 
damit aufhelfen. Der Staat wuͤrde hierbei ge⸗ 
wiß gewinnen: denn je mehr an Flaͤche in Kul⸗ 

tur koͤmmt, deſto ſicherer werden ſeine Grund⸗ 

veſte; aber fo, ohne allen Credit, ann der Hof 

des unbemittelten Landmanns mehrere Generas 
tionen wegquälen, und ber Ertrag, weldyen 
dieſe Flaͤche ſchon in diefer Zeit hätte liefern koͤn⸗ 
nen, geht verloren. 


Alle Grade ber Armuth des Laudmanns 
Acimmen, und darauf zu zeigen, wie weit er 
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gehen koͤnne, würde zu weit führen, und inges 
wiſſem Betracht aͤberfluͤſſig ſeyn, da er ohnehin 
die Grenzen ſehr bald fuͤhlen wird. Das gute 
Beiſpiel des bemittelten Landwirths wird ihn 
ſehr viel ‚lehren, und die Richtung , welche er 
einzufchlagen habe, zeigen; er bat nicht nöthig, 
erſt Geld zu fanmeln, um alsdann bad Bei⸗ 
fpiel anzufangen, ſondern, fo wie er feine Fut⸗ 
terung, Viehzucht und Dünger verbeffert, unb 
: darin den gewonnenen Weberfchuß ſtecken hat, 
fo wird ber reichlicdere Ertrag des Getreides 
ihm in der Maaße höhere Zinfen bes lebendigen 
Capitals einbringen, wie er jenes verbeffert und 
erhoͤhet. | — 


31 
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a TV Abſchnitt: 


Beide Einrichtung würde da zu treffen Senn; 
wo mit det Gemeinheitstheilung :ein Umfag 
‚der bisherigen ‚Aderländgrey,, oder fogenannte _ 
Verkoppelung verbunden waͤre; ſo daß nun⸗ 
mehr der ganze Ackerbeſtend geben einander, 
- oder doch in beträglichen Breiten oder Kaͤm⸗ 
pen, die ‚man Koppeln nennt, jedem aufge: 
»theilt, würde? — Weiche hingegen da, wo, 
‚ eines ungluͤcklichen Widerſpruchs der Inter⸗ 
eſſenten wegen, eine ſolche Aufhebung nicht 
“Statt fände, und jeder feine bisherigen Aecker 
“unter ‚den andern zeritreuet, dazu aber noch 
. einen pripativen  Ansheil aus ber. Bemeinheit 
erhielte 2” BE . | 


arena He. 

Die elende Wirthfchaft auf den meiften 
Bauernhoͤfen des Fuͤrſtenthums Lüneburg iſt zu 
bekannt, um ſie hier noch weitlaͤuftig zu ſchil⸗ 

dern; bey der jetzigen vorzuͤglichen Duͤngung mit 
Plaggen, würde daher maäncher einfaͤltige Land⸗ 
mann, bey einer Verbeſſerung ſeiner Wirth⸗ 
ſchaft, nur Flaͤchen zu Plaggen fordern, bey 
einer Wirthſchaft, welche ihm nicht einmal Brot⸗ 
korn genug liefert, und wobey er noch eine eins 
mal fo große Fläche verwüften muß. Wie große 
Flaͤchen durch fein Plaggen:Eifen ſchon verdor⸗ 
. ben find, zeigen die Wuͤſten, welche dadurd) 
‚sum WBehes ober Flug⸗Sande gebracht worden, 
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baß er bie Plaggen zu nahe an einander weg⸗ 
hauete, und den Zwiſchenraͤumen keine Zeit ließ, 
fi) wieder zu benarben. Die nahe fichenden . 
Eichbaͤume zeigen oft die Höhe des hetgewehten 

Sandes, der jet hoch an deſſen Stamme Kirk 
aufreicht, und’beweifen durch ihren vollendeten 
guten Wachsthum, daß eine fruchtbare‘ Släche 

vom Sande bedet worden. ” 


“ 4 Pr , ’ 





Da der Landwirth mitten i in bir peibe, bey 
feiner jetzigen Wirthſchaft, oft Mangel an Heide 
zum Streuen und Ubplaggen hat, ſo wird er um 
ſo mehr eine neue Einrichtung feiner Wirthſdaft 
beduͤrfen, wenn er nicht ganz verfänmern ſoli. 
Dieſe Einrichtungen, in Anſehung des Ackers, 
werden bey dem gluͤcklichen Umſtande einer Ver⸗ 
Yoppelung wiederum verſchieden beh zehntba⸗ 
rem und zehntfreiein Acker ſeyn, und es wird 
darauf ankommen, welche Beſtimmungen wegen 
des Zehntens geſchehen ſind. Soll der Zehnten, 
zum Druck der Landwirthſchaft, ein Natural⸗ 
Zehnten bleiben, und iſt alſo der Zehntherr zu 
feinem Sackzehnten zu vermoͤgen, fo würde ‚der 
Zehntherr, um nicht verlegt‘ zu werden, verlans 
gen, daß eine gleiche Flaͤche, wie bey der alten 
Ein: ichtung, jaͤhrlich beſielu werðee we, ns 
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es wuͤrde bey biefer Forderung fo viel Fläche 
vom alten Acer, und von bem aus ber Gemein⸗ 
heit erhaltenen Untheile, in fo viele Theile ges 
Test, daß, bey ‚einem Umlaufe “von 7 — 8 
oder mehrern Kpppeln eine jährliche Fläche wie 
vormals. befäet wurde. Bey biefer Forderung 
allein wuͤrde ed ſich aber oft zutragen, daß an⸗ 
dere Haupterforderniſſe zu einem richtigen Um⸗ 
laufe überfehen werden müßten, und mit dem 
Ganzen ‚ber. Wirthſchaft nicht harmonirten. 
Denn darauf koͤramt es nicht an, nur ſehr viele 
Flaͤche umzubrechen; ; fehlt Dünger dazu, fo, 
quält ſich der Sandmann bergebeng. Käme in 
folchen Faͤllen der Landwirth nad) und nach auch 
dahin, daß, ber Dünger gehörig zureichte, fo würs 
‘de der eigene Zehntherr. darauf nicht achten, daß 
er bey dieſer Einrichtung mehr als vormals ge⸗ 
wönng, weil der Ader reidjer im Ertrage wird; 
er wuͤrde darauf keine Ruͤckſicht nehmen, daß 
der Zehntbelaftete große Koften anwenden muß, 
die Flaͤchen aus der Gemeinheit urbar zu mas 
chen; er wuͤrde es nicht bemerken wollen ; daß 
bee Landwirth hierdurch wieder in ein Syſtem 
gezwaͤngt würde; fondern immer mit der Ente 
| ſchuldigung da ſeyn: „fo laßt es bey ber alten 
Einrichtung, und mich in dem Beſitze meiner 
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Acker in natura nie zu einer allgemeinen Verkop⸗ 

pelung fsiner ſaͤmmtlichen Flaͤche ſtimmte; feine 

Wirthſchaft wuͤrde eine ſehr große Luͤcke behalten, 
und det Staͤat wuͤrde hierbey nicht. ganz gleich⸗ 

gültig ſeyn koͤnnen, denn der Ueherſchuß des Ge⸗ 

treides von ſeiner Flaͤche ſoll andern Mitglie⸗ 

dern aushelfen, und wuͤrde bey ſolcher Einrich⸗ 
| tung den n Zweck. nur ſehr geringe, erfüllen *). 


* 


Er; min 


"Wären bie, Schwierigkeiten zur vortheilhole 
ten ‚allgemeinen Verkoppelung gehoben, fo wuͤr⸗ 
de. ber Landmann feine fämmtliche, Flaͤche genau 
unterſuchen einen Theil wuͤrde er nach Ge 
zum vorzuͤglichen Sptter-Ertrage waͤhlen; andere 

Orte zuin Holzanzuge nach 5. 6 beſtimmen; und 
oft, in der Ruͤckſi cht, daß er ſeiner ganzen Flaͤ⸗ 


) Woeine Verwandiuns des Matural⸗ Sehntens 
in einen Sadjehnten, oder ſtatt deffen eine ans - 

I dre sureihende Entihädigung des Zehutherrn 

moͤglich if, da wird das Landes: Hekfonomie 

Collegium naht.184 der Gemeinheitstheilungs⸗ 

‚ Drdunng, foldye einzurichten ſuchen.“ Wo dies 

ge. ohne offenbare Verlegung des einen. oder des 
andern nicht geſchehen kann, werben die in der . 

J Ordnung, augegebenen Modificationen keine ge⸗ 

J stundete urſache in Beſchwerden übrig laſſen. 

J —1 h. 


; 
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che fuͤrs erſte noch nicht mit Dünger vorkommen 

koͤme, noch. einen: Theil zu. Beiden nad) $. 7 
beibehalten. Hat er die Flächen ‚zum, Ackerbau 
beſtimmt, ſo würde es wiederum davonabhäns 
gen,. ob: deren Güte durchgehends fich fo gleich 
wäre, :bafi er ouf alle Theile ‚gleiche. Getreides 
arten folgen laſſen könnte, ‚oder ob er wegen 
großer Entfernung vom Hofe nicht einen Theil 
abfondern müßte, um barauf, wegen nahen 
- Düngers, der Schaafe ($. 5), einen sbefondern 
Umlauf einzuführen, und in folgen Fällen feine 
Flaͤche z. E. in zwey verjhiedenen 7 — 8 — 
.9—, 10 Sägen oder Koppel  Umläufen zu 
bearbeiten. — 

Bey ehr caſchiebenen Boden Könnte auch, 
werin etiva der gute Boden nicht ſchon nach G4 
abgefondert.wäre, der Fall feyn, daß er z. E. 
2 — 3. Koppeln guten Mittelbaben und 7 Kope 
peln fchlechtern Boden erhielte, wo er alsdann 
einen befondern Umlauf für feine —— 3 Kops 
peln und. feine 7 — Koppeln wählte; auf folche 
- Ausnahme von Der Regel wird ‘aber die Dis 
rection der fpeciellen Gemeinheitätheilung ſchon 
fruͤh den Landmann aufmerkſam machen. 

Der vom Viehe zu erwartende Dünger und 
die Zutterung fürs Vieh im Winter und Soms . 


_ 


‘ 
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mer, welche bey der "Schlag: oder Koppel⸗ 
wirthſchaft des Sommers, in Weide angenom⸗ 
men wird, beſtimmt im Allgemeinen die Groͤße/ 
der' Koppeln oder Schlaͤge: eine Vergleichung 
‚mit der Ausſat, wie viel Jahre nämlich ber 
Ader nach einer. Düngung tragen fönne, bes 
ſtimmi dann bie. Anzahl ‚der. Koppeln oder 
Echlaͤge, welche bey gutem Mittelboden um 
‚eine Braachkoppel vermehrt wuͤrden. Zu einer 
allgemeinen Meberficht bey der erſten Beurthei⸗ 
lung, wie viel Koppeln oder. Schläge ber 
Biehſtapel zur Weide, als Erforderniß zum 
Duͤnger, verlange, dient die Tabelle unter ber 
Anlage I. welche bey jeder Anzahl von Schlaͤ⸗ 

- gen mit ihrem Umlaufe zutrifft, da die Mer; 
haͤltniſſe ſich immer gleich bleiben, man mag 
nun eine große. oder Kleine Fläche in eine- gleis 
che Anzahl: Koppeln oder Schläge theilen. , . 


Jener Meierhof habe gegenwärtig. 3. €. 
2 Pfede,: =: ⸗gleich 3.HAuptern; 
-  gDOchfen, 4 Kühe, 2 St. jungBieh=io — 
aoo Schaafe, a 12 ein Haupt =25 — 


zufämmen 38 Häupter. 5 


Seit 
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.. ein bisheriger Acker betrage 266 Morgen . 
a 126 Quadr.⸗Ruthen; hierzu wuͤrden von dem. : 
Ant heile aus der Gemeinheit, nach Abzug ber. 
Flaͤchen zu Wieſen, Holzungen ꝛc. — noch 100 
Morgen geſchtagen, daß alſo fein kuͤnftiger Acker 
eine Flaͤche von 300 Morgen enthielte. Da die 
Dferde auf dem Stalleè gefuttert werden; und bder 
Landmann auch Dünger zu Gärten, Wiefen:d ' 
nöthig Hat, ſo foll angerommen werden, daß 
35 Haͤupter Weide. auf dieſer Fläche erforderten) 
und auch wiederum Dänger zu dieſer Fläche her⸗ 
gäben. Zu der Wahl ber Anzahl vdn Schlägen 
oder Koppeln, in dem angenommenen Falle, dient 
die Anlage II.) wovon er-fich, nad) Teinen Vers 
hältniffen, den vortheilhafteften Unlanf wählte, 
je nachdem er die Abftcht hat, feine Winterfuttes 
zung Ju vermehren, um bey der Belchaffens 
heit des Bodens feinen Viehſtapel zu vermehren 
‚oder nicht. 

Wiederum koͤnnten Verbalniſſe da ſeyn— baß 
ber Landbwirth;, bey der eben angenommenen 
Fläche: von 300: Morgen, und dem Viehſtapel 
son 35 Häupter, Bedenken fände, Diefe ganze, 
Släche in einem Umlaufe zu bewirthichaften, und. 
er beſchloͤſſe 3. E. ſeine alte Ackerflaͤche von 200 
Morgen und ſeine neue Zugabe von 100 Mox⸗ 

Ann. Wied. Landw. zr J. 28 St. S 


\ 
* 





kultiviren: fo waͤhlt er nach der Anlage IIT, viels 
leicht: in manchen Betracht den giährigen Umlauf 
für feine 200 Morgen, Fuͤr feine 100 Mors 
gen würde fich die Wahl nach der Anlage IV, 
darauf gründen möffen, wie weit er feinen Horn⸗ 
vlehſtapel zu vermehren gedenkt, da bey dem 
riahrigen Umlaufe 17 Haͤupter, und bey dem 
Yiährigen Umlaufe 13 Häupter zur Dünquug 
ürforderlich find. Zu dem zweiten angenonmes 
. nen. Falle, wo bie 100 Morgen befonderg durch 
die Schaafzucht Eultivirt werden, und die 200 
Morgen in den Weidejahren zur vorzüglichen 
Nugung des Hornviches, wegen befferer Güte 
bed Bodens bienen follen, werden gleichfalls 
bie Anlagen HL. und Iv. dem Landmann bie 
Ueberficht geben, daß, wenn er feinen jegigen 
Vlehſtapel an Schaafen und Hornvieh beibehal⸗ 
ten will, ſeine Schaafe bey den 100 Morgen zu 
wenig Weide haben, und mehrern Duͤnger, als 
zu dieſer Flaͤche erforderlich iſt, liefern, wels 
cher zu den 200 Morgen mit angewandt werden 
muͤßte da das Hornvieh dieſe Fläche nicht bes 
dängen kann. In Anfehung der fehlenden Weide 
für die Schanfe, würde w alfo zu beſtimmen 
haben, daß von den 200 Mergen die fehlende 
Weide genommen ER“, wo zwıy Meideloggels 

Ca 
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in den legten Weidejahren hinreichen, alſo eine 
oder zwey Koppeln in den.erften Weibejahrenfür 
fein jetziges Hornvieh bleiben. würden. .. : 2 - 


, Ben dieſer Beftimunupg, de der Lanbmonn 
die. eptfernten 100 Morgen zur Weide der Schaat | 
fe und die 200 Dorgen zur vorzuͤglichen Weide 
ſeines Hornviehs ordnet, hat er vielleicht die 
Abſicht, wegen guter Lage ſeiner Wirthſchaft au 
ginem guten Abfake feiner Milch ynb Butter⸗ 
ſein Hornvieh nach und nach ſo zu vermehren, 
daß es allein die Stiche. au biefem Umlaufebez 
duͤngen koͤnne, und beffen. Weide allein babe; 
feine ( Schafzucht i in. ber Stuͤchzahl aber ſo weit | 
zu vermindern, daß ſie e in dem ümlaut 09 
100 Morgen Die nöthige Weide haben, und den 
„erforderlichen. Dünger liefern. Wenn er diefen 
Zweck erfuͤllt hat, fo wird fein Hornyieh, je 
nachdem er einen. Umlauf nach ber Anlage Id. 
gemählt hat, zwiichen 24 und 34 Haͤupter, und 
ſeine Schaafzucht nach der Anlage IV, à Haupt 
12 Schaafe, zwifchen. 144, und 240 Stuͤck be⸗ 
tragen. 


‚Deaexr feſte Geupeſah, —* der- erſte Zuſchnitt, 
welcher ſich immer nach deit’Herfehiedenen Maͤn⸗ 
aeln feiner Winhſchaft zuerſt vichten muß, nicht 
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eine ewige · Richtfchnue- zum möglichft vortheil⸗ 
hafteſten Ertrage bleiben koͤnne, wird ihm alfo 
ſchon zu dieiem. Entfchluffe and Vorſatz geleitet 
haben, welchen er in: der Solge immer noch 
° erweitern: Tann, fo wie er eine bühere Kultur 
auf feiner Fläche nach.und nach einführt, 
5. 12. | 
Es wäre Baurig; unb gewiß nicht zu wie 


ſchen, wenn fich die Schwierigkeiten fo haͤuf⸗ 
ten, Daß: nur allein die neuen Flächen, welche 


aus: ber. Gemeinheit gehoben: werden, einer 


beſſern Kultur genießen koͤnnten, der alte Acker 
aber in ſeinem jetzigen rohen Zuſtande, durch 


Sie Laſt des. Zehnten ‚in natura, oder dunch 


die.-Widerfprüche der, Beſitzer, bleiben muͤſſe 
Gegen' den Wunſch des "smfichtänollen Landa 
witths niet, ſelbſt bey · der nothwendigen Huͤlla 

ind Einwitkang der’häbern: Kräfte, dieſer Foll 
noch eintreten; wir wollen alfo: annehmen, es 
Bäure dieſes Uebel fürs erſte noch fort, und 
koͤnne nicht aus dem Mege'gefchafft werden; 


Kaͤme alfo ber alte Acker auf gewiſſe Meife 
hier in feinen weitern Betracht, fo wird der 
Landmann feine neue erhaltene: KÜhe do 


/ 


+’ 


4 


545,630 Wiefen,- Acker und Holzung orba 


nen. Die herausgehobene neue Ackerflaͤche wird 
aber einen folchen Umlauf verlangen, der mehr 


“ rere Fläche zum Ertrage in Weide oder Fut⸗ 


terung , als Kornbau gewährt, da fein Vieh⸗ 
flapel einen vorgäglichen Unterhalt von dieſer 
Flaͤche verlangt, weil er ſeinen alten Acker ver⸗ 
nachlaͤſſigt liegen laſſen muß. Es wird ange⸗ 
sammen, daß des Landwirths Biehſtapel nach 
dem vorigen Beiſpiele 35 Haͤupter zur Duͤn⸗ 


gung des Ackers betrage, und daß die Flaͤche, 


welche er zu diefem neuen Acker herausgehoben, 
150 Morgen, ber alte Acker aber, wie vorher; 


300 Morgen enthalte. Den Dünger von feis - 


wen jeßigen 35 Häuptern würde der alte Acer, 
wie bisher, gebrauchen, aber auch dafür. Weis 


‚DR, mit Inbegriff ber Weidenflaͤche, nach F.7 


fuͤr ſeine Schaafe oder 25 Haͤupter liefern, 
und es würde alſo das jetzige Hornvieh von 
10 Haͤuptern, ſo wie die neuen Haͤupter, wel⸗ 
che zur Beduͤngung dieſer neuen Flaͤche erfor⸗ 
derlich find, Weide verlangen. 


U) 
Zu einer allgemeinen Weberficht würde bie 
Anlage I. in foichen Fällen nicht mehr_paflen, 
da man pon bem bort angenommenen Grunde 
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ſatze, daß das Vieh, welches die Weide oder 
Futterung von der Flaͤche genießt, auch wieder⸗ 
um den ſaͤmmtlichen Dünger zu beren Kultur 
hergeben muͤſſe, abweicht; denn hier verlangt 
mehreres Vieh Weide uͤberher, und gibt den 
Duͤnger dem alten Acker. Die Anlage V. iſt hin⸗ 
gegen fuͤr ſolche Faͤlle zu einer allgemeinen Ueber⸗ 
ſicht, wie viel Weide ein Haupt habe, abgefaßt, wo 
die Beduͤngung eines Haupts in den-3 Fällen zu 
‚200, 110 und.120 Quaßr. » Rüthen. angenoms 
men ift; die Anzahl des Viehs aber, weldyes 
Heide verlangt und feinen Dünger gu biefer 
Flaͤche gibt, # oder 3, 3, £, 3 ber neuen 
Stuͤckzahl, welche zur Düngung diefes Umlauf 
erforderlich iſt, betraͤgt; wodurch folglich jedes 
- Haupt 4 oder von feiner Meide abgeben muß, 
weiche es ſonſt pepbiefem Umlaufe genofien- hätte, 


‚Zu dein hier angenommenen fpeciellen Falle 
dient die Anlage VL, woraus der Landwirth dem 
. vortheilhafteften Umlauf für dieſe Fläche, in An⸗ 
fehung der Weide oder Zutterung und ded Düns 
gers, wählen würde, 


ee , . = 





2373 
V.. Abfchnittze: 


Wie wrde zu verfahren feyn, wenn“ "die aus 
"der Gememnheit -Äugetheilte Landerey in ber 
. Raͤhe des bisherigen Hofes läge, und alfo von 
„hieraus beduͤngt und bearbeitet, ‚die Wirth 
fchaft folgl ich in eins gezogen werden koͤnnte ? — 
Mas würde hingegen detjenige zu:thun haben, 
.. ben ein bettädjtlicher Antheil aus. der Gemein⸗ 

heit, aber an einem abgelegenen Drte zufiele, 
fo daß ein neu: Mehechof ober Vorwerk zu 
deſſen Bewjrthſchaftung angelegt werden., und 
‚bie neue Laͤnderey aus und durch fie ih ſelbſt, 
. etwa nur mit 'einiger Unterftügung von Heu 
2. und Stioh in den eriten:-nthren urbar ges 
yy.. macht und swing werden muͤßte di 


“7 


vVoıoen . 5. ‚13... en 2 
En Dep den Vorfolagen i inden borhergehenden 
Paragraphenift ſtillſchweigend angenommen, daß 
die Wirthſchaft vum · Hofe abgefuͤhrt und zugezo⸗ 
gen werde; dieſe enthalten alſo die Beantwor⸗ 
tung dieſer Grage zugleich mit," und’ man darf 


der Kürze wegen fi [ ch hiereuf beziehen· a 


> h 02 
[x Ip IF con 
. ‘ ‘ 


ER, gg, 

Menn der beträchtliche glntheil aus ber Ge: 
meinheit fo entfernt vom Hofe zu liegen koͤmmt, 
daß er eine eigene Wirthfchaft erfordert, fo witd, 
um foldpe gleich ind Werk zu richten, ein bemits 
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delter Landmann dazu geßßren;: und je nachdem 
beſſen Vermoͤgen anfehnlich iſt, wird die Zeit 
dauern; bis er- diefe Wirthfchaft zum guten Er⸗ 
trage eingerichtet hat; denn’hat der Landwirth 
die Mittel in Haͤnden, daß er das noͤthige Vieh 
zum Dünger auſchaffen und bie anfaͤngliche Fut⸗ 
terung gleich in einem ausgedehnten Umfange 
angreifen kann, ſo kann er: fich. badurd) ſchon 
siel früher in einen felchen Zuſtand fetzen, wos 
nach der Unbemittelte viele Jahre arbeiten muß, 
ehe er durch Aufzug fich ſo viel Vieh erwerben 
Fann.: Halten gleich viele: Landwirthe Die Zuzucht 
im Großen, in Vergleichumg mit dem gewoͤhn⸗ 
fichen niedrigen Einfaufspreife, nicht für vors 
theilhaft: ſo ift-Diefes bey einer Hleinern Wirth⸗ 
fehaft wiederum etwas anders, wo einige wenige 
Buzuchtnicht thehrere Menfchen zur Aufwartuug 
verlangt, und die mehrere Thaͤtigkeit des Auf⸗ 
ſehers hinreichend durch den Dünger bezahlt 
wird, 





Zur Einrichtung eines ſolchen neuen Vor⸗ 
werks wird hier ein folcher.bemittelter Landwirt 
vorausgeſetzt, welcher die Vorſchuͤſſe leiften kann, 

‘oder Kredit dazu beſitzt, auf jenen 260 Morgen 
eine ſolche Wirthfchaft anzulegen, Es Ss 


X 
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bey ferner vorausgeſetzt, daß, da der alte Hof 
feibft feinen. Ueberfluß an natürlichen Wiefen bes 
ſitzt, auch keine alte Wiefenflächen dabey gelegt 
werden; auch wird angenommen, daß die Lage 
ſo ſey, daß keine beträchtlichen Bäche durch Diefe * 
Fläche laufen, auch Feine Brüder vorhanden, 
find, um daraus Wieſen machen zu Können; 
fondern daß nur durch Dünger allein. und alfo 
mit mehrern Koften, Zutterung gewonnen werde, 
\ et or t. 
Don jener Fläche. würden 32 Morgen abs 
gefondert, weldye Vorzüge vor dem andern Bo⸗ 
den hätten, ind befonders zum Anzuge der Fut⸗ 
terung bienen follen; 28 Morgen würden zu 
Wegen, Hofplatz ꝛc. erforderlich ſeyn; daß alſo 
200 Morgen: zum Ackerlande blieben, wozu nach 
$. 11 ein Umlauf, und zwar ber behntjährige ’ 
' gewählt wuͤrde, namlich: 


—* 
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1803 /Buchweiz.| . Das übrige noch Heibweide — — — —— 


11804 [Oocten. | Due. | | el | ] | 
1805 Braache. Rocken. — 7 































[1806 Rocken. Brache. Rocken. Buchw. 
1807 Rocken.  |Rocken.\Brache, Rocken. Buchw 














Eoẽ dofr |ütocten. gocen Bere, |focten. Buchm.| 
Weide. Roden. Rocken. Brad. Roden. Bucht, 
Meide. _ | Weide, Hafer. Koden. Rode. Brad. Rocken. Buchw. 


1811 [Meide. |Meide, |Meide. Safer. Rocken. Rocken. Brache. Rocken. Buchw. 


Weide, gefer. ir Soden. dreche. Rocen. ſBuchw. 





















1809 
























1810| 























1812| Weide. We > 





8 


TDW-STAhe von 32 Morgen; welche zur Futterung heransgehoben- worden, wuͤrde in 






































































4 4 Theile zu 8 Morgen getheilt, und nach und nad) auf folgende Weiſe ir in 
F Kultur lommen. | oo 
1803| ne 5 Be uͤbrige nah Weid — — — ; 
1804|} Mingtorn .} Ruf W FE Ba ä 

toffeln, 4 * Küsen. | Braache. no! 
1805 4Fud. TDaft. m. Klee. FMengt. 4 Rat. 1Rb. Braache. 
180008 Fuder. 14 Bud. 1.Afr. m. Klee. 3 Mengf. 1.Rar. IND. Braache. 
1807 gebüngt; Kart. Epbea 8 woder. 4 —2* 3 Aft. m. Klee. 3 a Kartork 
— gel, ‚Rüben. ” eh u | w 

1808| Hafer mit lei, gebt. Ran. ar Kl 8 uber, 

1809) - 8 ‘&uder. ME 1,.nafer. wit. Klee, ” A Rat.’ [ pB. x, 
18101 8 Fuder. 8 Fuder. Hafer mit Klee. 


3 27 

Alſo das erſte Jahr -Braache auf 8 Mors 

gen; um: den Boden mit: t Dinger Fulturfäbig 
zu machen. 





Das zweite Jahr 4 Morgen Mengforn von 
Serften und ‚Hafer, welcher mit Klee oder mit 
andern Soamen von Gräfern untermifcht wär de, 
um zur grünen Nebenfutterung zu dienen; auf 
2 Morgen Kartoffeln; und auf 2 Morgen Ruͤ⸗ 
ben und ‚etwa auch Spörgel. 


Das dritte Fahr Tieferten die 4 Morgen, 
worauf Klee oder Gräfer mit dem: Mengtorn ges 
 fäet worden, 4 Fuder, a 1500 Pf., Ertrag zur 
trocknen Futterung; die Flaͤche, welche voriges 
Jahr Kartoffeln, Spoͤrgel, Ruͤben getragen, 
würde mit Gerſte oder Hafer, mit Klee oder. ans 
dern Grasſaamen beftellt u. ſ. w. Eine ewige 
Richtſchnur würde diefe Beftellung auf dieſer 
Släche nicht ſeyn Eönnen, denn ſo wie der Bo⸗ 
den durch Dünger in guter Kultur gefommen; 
und einige Jahre länger gute Gräfer liefert; 
wird man mit diefem Dünger den Adertoppeln 
noch mehr zur Huͤlfe fommen. Zn: 


Vor der Ausführung diefer Kultur der Acker⸗ 
und ZuttersZläche würde erſordecx k (ey, VE. 


ı 
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das hin und wieder ſtehende Gebuͤſch tweggerobet, 
und daß ein Theil .diefer Fläche, ehe an weitere 
Ausführung die Hand gelegt wird, fo-weit map 
irgend kann, baldigft umgepflägt werde; zum 
wenigſten diejenige Flaͤche, welche zuerſt zur Kul⸗ 
tur gezogen werden ſoll, damit die Heide oder 
der Raſen hinlaͤnglich verfaulen Ünne, Da 
biefe Fläche noch kein Spannwerk hat, ſo wird 
diefe erfte Arbeit für Gelb geſchehen wuͤſſen/ und 
nicht ſo hoch kommen, als wenn man, um ein 
Paar Monate Arbeit, ein eigenes Spann durch⸗ 
futtern wollte. Es wird angenommen, daß 
dieſe Arbeit 1802 ausgefuͤhrt ſey, die uͤbrige 
Rodung aber zum Theil von dem Geſinde des 
kuͤnftigen Vorwerks nach und nach verrichtet 


werhe. 


1803 führe man weiter fort, errichtete ein 
gewöhnlihes Wohngebäude mit Stall s und 
Scheunen-Raum, aud) einem befondern Schaafs 
falle ; fchafft das Vieh und die Zutterung an, 
welches ungefähr folgende Koſten erfordern 
wuͤrde. 
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Ausgabe 1803. 
ghr bie Gebäude ee 2000 thl 





— Ader-Geräthe und Gefhirer . 140 «u. 
— 2 Pferde 3 .- 10 — 
— 4. Ochfen... + + | . + 120 — 
— 4 Kuͤhe Zen 80 — 
— 2 Stären . 2 ne. JO — 
— 1706 20 — 
— - Hausgeräte + 10 m 
— Lohn, 2 Knechte ı Schäfer, 
> 1 Jungen -  .  sothl. 
— — maͤdchen od. Meyerfheis — 
— Speiſung dieſer Leute. 200 — 
| W 295 — 
Suͤr 2 Pferde taͤglich ı Himt. Has 
fer, à 18 mgr. 183 thl. 
— — 5 Zuder Heu,ä 1500 
pfd., à 8th. 40 — 
— — 6 Schock Stroh zu 
Haͤckſel, à 5thl. 0 — 
| 253 — 


— 4 Ochſen 11 Fuder gun 88 — 
— — 6 Schock Stroh . . 30 — 
— — go Hmit. Hafer zuSchrot & 18 gr. 20 — 


‚Laws 3516 u | 








1 — 
rt. Transp. 3516 thl. 
Fuͤr 4 Kuͤhe, 2 "Starten: Io Fuder Heu' — 


— —. 2—6 Schock Stroh 30 — 
— —. — 6 Hin. Has. 
oo. fer zu Schrof 30 —. 


Sir 5 bie Schaafe. 5 Zuder Heu und: .. 
5Schock Stroh,.weil das ein 
geerndtete Buchweizen⸗Stroh 


ſchon zu Huͤlfe koͤmmt .. 65 | 


Pfluglohn und. Rodungskoften 


| von vorigen Jahr . 60 — 
— 60 Himt. Buchweizen zu Saat, 
a 24 mgr. FE Pen (+ — 
— a40 Hinten Roden zur Saat, 
à € 20 1.) ET us 


| Summe 3875 thl. 
| Ciunshme 1803. : -. 
afältigen Buchweizen, nach Abzug ber 
Saat, 180. Himten, a 18 mgr. gothl. 
Für Wolle. -» 0. 00. + 40 — 


- 


_ Nutzung von 4 Kuͤhe, ash. 32 — 








Summe. 162 thl. 
—— Einnahmie von der Ausgabe abgezogen, 


* thl. Zinſen. | 
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Es iſt alſo angenommen, daß der Buchwei⸗ 
gen ungebüngt in ben gut präparirten Boden 
gekommen fey, ‚ worauf im Herbſt Rocken ges 
fäet worden; dieſe Forderung verlangt alfo 
fehon eine früße Anſchaffung d des Spannwerks. 
Der in dieſem Sahre gewonnene Dünger fol 


nur 8 Morgen in ber Braache zu künftige 


jähfiger Zutterung duͤngen; “und weil ber 
Dünger erft fpät erfolgt, fo konnte feine weitere 
Nutzung, z. E. an’ Kartoffeln, Spörgel ꝛc. ers. 
. folgen, und in Einnahme gebracht werben. Der 
Ueberſchuß des. Düngers, weicher vorzüglich erſt 
im Winter erfolgt, dient auf das folgende Jahr/ 
wo wiederum auch nur 8 Morgen zur Futterung 
beduͤngt werden; dieſer Ueberſchuß wird eg dann 
moͤglich machen, daß 1805 uſid folgende Jahre 
die Braachkoppel von 20 Morgen, und der Kuts 
terungsfchlag von 8 Morgen, bedüngt werden 
innen, Der gewöhnliche Lünchurger Wirth, 
ber allen Dünger, oft friſch aus dem Stalle, 
dem Acker zuführt, und die gute Wirfung des 
gut gefauften Düngers nicht fennt, würde hiers 
bey freilich den Kopf ſchuͤtteln. Uebrigens wird 
angenommen, daß zum Finftreuen Seide vor⸗ 
handen fey; fo wie diefe fich durch die Kultur 
permindert, fo wird reichliches Stroh da ſeyn. 
Ann. Nied, Laundw. 5t. 3. 28 St: U 


Yusgabe 1804. 


An Zinfen ber vorigjährigen Schuld 148 thl. 
Fuͤr Lohn und Koſt des Geſi Bde. 295 — 
duͤr Futterung, wo wegen Gewinnung 

der Kartoffeln, des Spoͤrgels und 

der Ruͤben, das Schrot wegfaͤllt, auch 

das ausgeſaͤete Mengfutter als 5 $us 
der Ertrag angenommen worden, und 
wegen des Strohes von der Rocken⸗ IJ 
koppel . ©, 406 —- 
Sfr 10 Himten Mengkorn zur Saat 5 — 
— 30 Himten Kartoffeln zur Saat U 
Amer » . . . 0 


_ Sämereien und zur Rodung . 3a — 
* Abnutzung der Pferde und des Ge 
Fchirrs 30 - 





* Summe 924thl. 
an Zr 


Einnahme son ı 804. 


sfhltigen Rocken, nach Abzug der Saat, 

160 Himten, a go mgr.. 133 thl 
agfaͤltigen Buchweizen, nach Abzug der 
Saat, 180 Himten, &, 18 mon 90 ⸗ 





Latus 223 us 


ea, . Pa Ve TR 
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| Transp: 223 thl. 
Von der gomoffeln⸗Erndi. kommen ung: 3 
: go Himt. zur Speiſung in Einnahme, 
die übrigen find, nach Ubzug der Saat, 
von der Futterung abgefegt, a Himt. 
8 mgr. A 40 
Nutzung der. Schaafe ee ln 80 —- 
Nutzung von 5 Kuͤhen, ag thl. . 45 — 


— 


Summe 368 thl. 
Dieſe von der Ausgabe, bleiben 556 tbl. | 
Day die vorigiahrige Schuld 37.3 — 


wird Sau 4269 thl. a4 Pros 
| ‚cent othi. 


r 
— 


| Aus gabe von 1805. 

Für Zinſe..4 .170thl. 
Lohn und Koſt. . 495 u 
Fuͤr Futterung, wo 4 Fuder Heu, und 

das Stroh don 4 Morgen Safer 

zum. Abſatz fommen . e + 3060 
10 Himten Hafer, um mit Klee ober 

Graͤſern zu fin: 2 0 885 
Fuͤr Sämereien, Robungsfoften und 

Abnutzung 2:00.82. 60 — 








nn. Summe — N 08 
12 


3 
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4J— 
| Einnehme voh 1805. 
sfältigen Rocken, nach Abzug der Saat, .. . 
zu 2 Koppeln, 120 Himt. a 30 mgr. 100 thl. 
4fältigen Buchweizen; nach Abzug der : 
Saat, 180 Himten. : .. . 00 — 
yo Himt. Kartoffeln, as mg. .. 20 — 
ige Safer -von der Zutterungsfläe. 
oe nach Uhzug der Saat, 60 Himt. 
3.15 mot. +. » . .25 — 
—** der Schaaffe.. 858 — 
Nutzung von 6 Kuͤhen Te 





‚ Summe 374 mr 


Obige von der Aubgabe, bleiben 156thl. 
Dazu bie vorigjährige Schuld 4269 — 


— — — 


wird Schuld 478 thl. 
veranlaſſen 191 thl. Zinfen, | 





Ausgabe von 1806. 


Für Zinn . ei. . 191 wi. 

Kohn und Kt. 295 — 

‚Hafer, Zutterung für die Pferde ae 

Da angenonimen wird, daß 12 Fuder 
Heu, das MWegefutter — von einer 


—— 


Latus 639thl. 
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27 Transp,: 639 thl. 

.. Koppel mehr das Stroh gewonnen 
wird, nur noch 5 Fuder Heu 40 az 
ür Sämireg, Rötung und —* 00 =. 

a EEE Summe, 739151. 


Einnapme von 1806; 


. gfältigen Hoden nach der Braache, nach 
Abzug der Saat zu2 Koppeln, 300 ’ 
Himten, àa 30 mgͤr... u66 thl. 

zfaͤltigen Rocken, nach Abzug zur Saat, 

"160 Himien oe... 0. 133 

Afältigen Bucweizen, nach Abzug sur | 
Saat, 180 Himten. ga — 
90 Himten Kartoffeln zur ‚Speifung 20. — 

—* Hafer, 60 Hinten . 235, — 

Nutzung von 6 Kuͤbhen.54 — 

Nutzung der Schaafe.. 90 - 

Ein Stuͤck Hornvieh verkauft 15 — 


— — 
Summe 59514. 


Don der Ausgabe bleibt Echalb 146 thl. 
Dazu bie vorigjäßeige Schuld .4785 — 


— 


W Summe 49031 thl. 
betraͤgt Ag. X 


Fun 


Ausgabe von. 1807. 


Für Zinſen | . “en EN 5 air. | 
Lohn und Koſt und Sutterung der Pferde 448 Z 
Lu Saͤmerelen, Reodung und Abnutzung —— 


‘> 
° 





Summe 705 ihi. 


| Einnahme von 1807 
„fältigen Rodten, nach Abzug zur Saat, u 
240 Hinten,” a 30 mgr. “ ðo thl. 
6fältigen Roden, nad) Abzig sur Saat, | 
200 Himten . 166 
sfältigen Rocken, nach Abzug zur Saat, 
160 Himten“ » . 3 ras — 
gfältigen Buchweizen, nach Abzug zue 
hat, 180 Hinten DE "go _ 
90 Hinten Kartoffeln jur Speifing” ie: 
zfältigen Hafer, ad) Abzug aut Saat, n 
6o0 Himten. 6v88— 
Nutzung der Schaäfe et 95 — 
— von 6Kuͤhen 54 — 
Fur e ein verkauftes Stack altes Hornvieh 15 — 


— — 


Summe 798 thl. 


C 


Davon die Ausgabe, bleibt 93 Rthl., wel⸗ 
Ve/ von ber vorigjährigen Schuld abgezogen, 


— —1 382 


_ Schulden laffen 4838: Rthl.; dieſe erfordern. 
193 Rthl. Zinfen, 8 


n Ausgabe von 1808. 
Fuͤr Zinfen eo. . 193 thl. 
Lohn, Koft, Jutterung ꝛc., wie vori⸗ 

ges Jahr — * 2 508 — 
60 Himten Hafer zur Saat, & 18 mgr. 30 — 





. Summe ‚731 ik 


Einnahme von 1 808. 


Bom Getreide wie voriges Jahr . 634 ti 
Dazu sfältigen Hafer, nach Abzug zur 
Saat, 240 Himten, d 15 ‚mar. . 100 — \ 
Nutzung der Schadfe . 100 — 
— von 6 ee. . 5. — 
Fuͤr ein verkauftes altes Stuͤck Hornvieh 15 — 
Summe gosthl, 
Davon bie Ausgabe, bleibt ı72 Rthl., wel⸗ 
ce, von der Schuld abgezogen, 4666 Rthl. 
Schulden uͤbrig laſſen und an Zinfen 180 Rthl. 
erfordern. 


J. 








PEx wu Musgabe: vo 1809: 3” 
. a Zinfen . . . ur Syg6' a 


Für Lohn, Koft, Futterung ıc wieso 
Ei Jabr Pa .. 308 — 





au, 8 J Summe 69a ih. 


‘ 
zum . 2. 
we.‘ 9 2: 


Nenn Einnahine von 1809, J 


Zu Str Serie, wie origeh Jahr . 734 —2— 


Hutzung der Schaafe . . 105 — 
au von 6 Kühen, weil eine Weide⸗ 


oppef.beffer geworben, & 10 thl. 60 — . 
—* ein verlauſtes Stuͤck altes Hornvieh· 15 — 


— — 
- Summe 914 thl. 


Die Aubgebe davon abgezogen, bleibt 220 thl. 


ſolche von den Schulden abgetragen, bleiben 


4446 thl. Schulden,, betragen 178 thl. Zinſen. 


Ausgabe von 1810. 


* Fir Zinſen E en s r78 ibl. 
vaͤr Lohn, Ka Samring N 3 





n 
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Einnahme von ı8T0.-. | 
Fuͤr Getreide wie 89° . 27275athl. 
Nutzung der Schaafe : . .: 10 — 
— der Kuͤhe — 0 os 60 — 
‚Sir vertanfted a altes Hornrieh . 15 — 


Summe grgthl. 
| * Davon die Yuögabe, bleibt 233 Rthl.; von 
ber Schuld abgetragen, bleiben. 4213 Rthl. 
Schulden, erfordern 168 Rthl. Zinſen. 

Ausgabe von 1811. | 


She Zinſen . 6thl. 
Lohn, Sof, Sutterung wie 1810. 508 — 


— — — 
Summe 676thl. 


Einnahme von 1811. 

Wie vergangened Jahr; — Summe gıothl, 
Davon die Ausgabe, bleibt 243 Rthl.; von 
der Schuld abgezogen, bleiben 3970 Rth. be⸗ 
tragen 159 Rthl. Zinſen. 


| Ausgabe bon 1812, 
Sür Zinfen + 0 159 thl. 
Lohn, Koſt ꝛc., wie 810 — 508 — 


Summe RR 
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Einnahme 2. ’ 
wi das Jahr 18115 — Suinme ‚9 Mi. | 


4 Davon die Ausgabe, Sleiben 259: Rthl. als 
Ertrag; dieſe von der Schuld abgezogen, blei 
ben Schulden 3718 Rthl., welche zu 6% Pros 
cecent 242 Kihl beituͤgen. 


> un Eee 


Weil it une die Ade fliche FÄmmtiich Uns 
„ter dem Pfluge geweſen „und die erſte Koppel 
wieder aufgebrachen wird, fo wird Die Berech⸗ 





nung nicht weiter fortgefekt; ber Landwirth wirb J 


‚daraus bemerken, daß er fein angelegtes Capi⸗ 
tal, von nım an, über 65 Procent benußt, 
und diefes um fo mehr, da der Acker immer ers 
. giebiger wird. Was übrigend die aufgeftellte 
Berechnung anlangt, fo wird jeder bemerken, 
daß Die Anfchaffung des Getreides immer höher 
angenommen, als hernach in der Einnahme 
berechnet worden, daß. alfo die Einnahme nicht 
‚ Übertrieben angefeßt if. In Anfehung Der Zus 
zucht des Vieh iſt angenoınmen, daß Das ans 
geſchaffte Vieh, welches nach und nach abgängig 

- wird, durch dieſelbe erſetzt werde, weshalb zum 
neuen Ankaufe nichts in Ausgabe gebracht wor⸗ 
"Sen; Dingegen if die Abnutzung ber Dferde mit 


v 
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in Betracht gelommen, weil dieſe nicht aufge⸗ 
ag werben. - 
α. 28. 

Aber auch’ der Landwirth, welcher nicht fo 
bemittelt ift, koͤnnte es gerathen finden, feine 
entfernte Släche in einer befondern Wirthſchaft 
zu kultiviren; er würde freilich mehrerer Zeit 
benöthigt feyn, da er das Wermögen zum Aufs 
bau und Einrichtung erft bey Kleinen auf feinem 
+ alten Hofe erwerben muß; wenn er den ganzen 

Gewinn auch nicht baar zuruͤcklegt, ſo wird er 
die Sachen ſelber erzielen, wovon er gewiß weiß, 
daß fie ihm, bey feinem entfernten Weſen, fo 

viel werth find, 


| Da Vieh die exſt Hauptforderung zur Duͤn⸗ 
gung if; fo würde er alfo diefes nad) und nad) . 
Rufzuziehen anfangen, und weil hierzu Sutterung 
gehört,- diefe durch vermiehrte Kultur auf feinem 
alten Hofe erzielen, ober anfänglic), vom Hofe 
ab, dieſe neue- Fläche mit benußen, mithin von . 
Bier ab, nach und nach von der neuen Fläche, 
ausbrechen. Um hierbey den Dünger. in ber 
Naͤhe zu haben, verlegte er vielleicht zuerſt feine ” 
Schaͤferey ganz auf. diefe Jlähe, and warn | 


* 
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diefen Dünger bey feinem alten... Hofe: durch vers 
siehrte und verbefferte Hornviehzucht; und erſt 
dann, wenn die Futterung und fein Bermögen 
fo weit zureichte, wuͤrde er diefe bepnbene # Wirth⸗ 
ſchaft bieher verlegen. 


ꝛ⁊ F 





„Wuͤrde es, nach den Verhaͤltniſſen des Luͤne⸗ 
burger Landes, allgemein rathſam ſeyn, bie 
Koppeln zu befriedigen oder einzuhaͤgen; oder 
nur unter gewiſſen Umſtaͤnden? — Und wel⸗ 
che Art von Befriedigung waͤre, unter gege⸗ 
benen Umfanben, die beftez“ 


ji 16. 


Nimt man die Bauerwirtbfchaften im Allge- 
meinen im Lüneburgifchen an, welche mit ihren 
Koppeln, durcheinander vermifcht, wegen Guͤte 
des Bodens und Entfernung vom Hofe, zu lie⸗ 
gen kaͤmen; fo würde allerdings ald Negel die 
Befriedigung anzunehmen feyn, denn fie bat 

‚für ſolchen Landwirth fo viele MWortheile, daß 
er die wenige Flaͤche zu folcher Befriedigung leicht 
hergeben kann. Sie dienet ihm zum Schuß fürs 
WDieh feiner unachtſamen Nachbarn, welches im 
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einem Fahr mehr an feinem Getreide verderben 


kann, als ihm dieſe Befriedigung koſtet. Auch 
bey leichtem Boden wuͤrden bie trocknen Fruͤh⸗ 
jahrswinde feinen Acker nicht ſo geſchwinde aus⸗ 
doͤrren; bey waſſerſuͤchtigem Boden hingegen 
dienen die Befriedigungsgraͤben zum guten Ab⸗ 
zuge des Waſſers, und bey ſolchem Boden er⸗ 


kennt man immer den guten Eintheiler, welcher 


den Koppeln ſolche Grenzen gibt, daß ſie dieſen 
Zweck zugleich gut erfällen koͤnnen. Die mehr⸗ 
ſten Widerfacher gegen folche Befriedigungen fee 
hen beftändig diefe Fläche als einen gänzlichen 
Verluſt an, und ſtuͤtzen ſich auf den Ertrag, 
melchen diefe Flächen im Ganzen hätten lieferh 


tönnen. Iſt in einer Provinz bie Kultur’ erſt 
fo hoch gefliegen, dag dem Landmann Flaͤche 


zur Kultur fehlt, und bat derſelbe im Allgemeis 
nen alfo mehr Uyfmerkfamfeit auf die Grenzen 
feines Nachbaren, fo wird er immer dieſe Fläche 
' wiederum zur Kultur ziehen. Im Läneburgis 
ſchen wird fürs erfte ein folcher Mangel an $läs 
chen nicht eintreten, und alfo werden auch in 
dieſer Rückficht die Vefriedigungen: anzurathen 

Im Allgemeinen mögte ber Landwirth jetzt 


im Lüneburgifchen noch wol abgeneigk Ivan, \Ünr 


4’ 


— 
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Wefi Bungen einzofriedigen. Er woͤrde bald biee 


ſes oder jenes vorſchuͤtzen; bald würden die Graͤ⸗ 


ben in feinem Boden nicht ftehen, bald würde 


feine lebendige Befriedigung darin wachſen wol⸗ 


ten. Diefes duͤrfte aber die Direction ber ſpe⸗ 
ciellen Gemeinheits: Aufhebung nicht abhalten, 
Die Flächen in folche Figuren zu legen, daß we⸗ 
nigftend einſichtsvolle Landwirthe demnächfteine 
foldhe Befriedigung vornehmen Fönnen. Sie wird 
folglich), dem Wunfche vieler ‚gewöhnlichen Lands 
wirthe nicht nachgeben, die Ackerflaͤchen in lange 


14 


Schmale Streifen zu legen, weil es fonft nachher, . 


bey beſſerer Einficht des Landmanns, einesneuen . 


Umſatzes der Ländereien beduͤrfte. Es würde 
alfo gleich beftimmt, daß, zu jeder Zeit, Jeder 
feine Fläche einfriebigen Eönne, und fein Vers 


halten gegen die Grenzen feines Nachbaren fhom 


jetzt feftgefeßt, 3. E. daß der Nadıbar bey Flaͤe 
chen, welche noch Feinen hohen Werth haben 
und namentlich aufgerührt werden, den Gras 
ben hergeben folle, da der Aufwurf nach des 
Eigenthümers Seite geworfen werde; dieſe Auf⸗ 
opferung würde der Nachbar machen, da ex 
ohne weitere Koften auch Vortheile von der Eins 
friedigung hat, und fonft der trägite Landwirth, 


wem feine fleißigen Nachbaren rund herum mit 
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Koften hefriedigten,. die größten Vortheile has 
ben würde. Serner würde feſtgeſetzt, daß keine 
hohen Baͤume in dieſer Befriedigung aufgezogen 
werden duͤrfen, auch der Knick oder die Hecke 
nach des Nachbarn Seite nicht verbreitet werde. 


. 17. 


Unter die Ausnahmen der Befriedigung jeder 


‚ einzelnen Abtheilung wuͤrde gehören, wenn eins 


zelne Höfe oder Güter ihre privative Fläche in 


einer zufammenhängenden Flur hätten ober er⸗ 


u “hielten; denn, würden bier nur die äuffern Gren« 
zen befriedigt, fo würden die innern Abtheilune 


gen gegen die Unachtfamleit feiner Nachbaren 


ſchon gefchägt feyn, und es wärde auf den Lands 


wirth felbft anlommen, welche Ordnung er bey . 


feinem Viehe einführte, daß fie, ohne Befries 
digung ſeiner beſaͤeten Flaͤche, keinen Nachtheil 
verurſachten. 

Eben ſolcher Fall wuͤrde bey dem Landwirthe 


Statt finden, welcher nicht grade feine ſaͤmmt⸗ 


liche Flaͤche in einer zufammenhängenden Flur 


erhielte, fondern nur einige Abtheilungen oder 
Koppeln in eins, wo er die innern Abtheiluns - 
gen nad) feinem Gusbünfen und Ordnung be⸗ 


grenzen kann. | 


— 


% 
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Alte lebendige Vefriedigungen, durch Hecken“ 
oder Knicke, würden Vorzüge gegen todte Ber 


‚friedigungen , oßgr alle Arten von hölzernen Bes 


friedigungen und Zäunen haben; nur bie Steins _ 
mauern übertreffen alle, wovon man aber nicht 


: . annehmen Fan, daß folche ſaͤmmtliche Beft iBuns 


gen begrenzen können. Mit diefen ‚wird der 
Landmann zuerft feine Befigungen im Dorfe 
fihern, um die hölzernen Befriedigungen, wes 
gen leichter Verbreitung des Feuers bey Feuers⸗ 
gefahr, aus demfelden zu verbannen. 


Zu den Hecken oder Knicken wird er bie am 
längften ausdauernde Holzart wählen, welche 
in feinem Boden fortfömmt, und damit diefe 
vorzüglich in der Jugend von bes Nachbarn 
Viehe geſchont bleibt, ſolche auf. den Aufwurf, 
der ihn Durch einen Graben von feinem Mache 
batn trennt, feßen; damit auch fein eigenes 
Vieh der Bepflanzung feinen Nachtheil verurfas 
chen koͤnne, diefe, nach ſeiner Seite, mit einem 
Heinen Binnen-Graben ſchuͤtzen. 


| Bey fehr fandigem Boden würde dieſer Aufs 


Auc gu leicht austrocknen, niederfallen, und 


dox⸗ 
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darauf die jungen Setzlinge verborren; ‚bier : 
müßte der Landınann erſt einen Graben ziehen, 

ſolchen mit dem Rafen und der beften Erde zum ' 

Theil wiederum anfüllen, und Darein die jungen 

‚Holzs Pflanzen fegen, welche binlängliche Feuch⸗ 

‚tigfeit in d-efer Vertiefung behalten würben; 

- bey dieſem Boden würde er zum Knicke fihauf 

Birken befchränfen mäffen, wenn er bey beſſerm/ 
Boden Hainbuͤchen, Meißdornen und Haſeln 

waͤhlen koͤnnte. 


y 





{} 


Seine Knicke wuͤrde der- Landmann son Zeit 
zu Zeit, alle 7 der 9: Jahre, je nachdem der 
junge Ausſchuß am beften gegen das Vieh ge⸗ 
ſchont bliebe, abhauen oder knicken, um diefen 
Buſch zur Feurung zu nutzen, und ſeine Hecke 
durch den jungen Aueſchuß zu verdicken und zu 
erneuern. | 


* 
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| Gedanken über das. Verroſten der groben 
ee, Bohnen im vorigen Sabre. 


U 


u 


In Jahre 1706 wurbe in einem großen Theile 
' Nieder: Sachſens der Rocken faſt allgemein. vom 
Honigthau, wie es der Landmann zu nennen 
pflegt, zerſtoͤret, fo daß eine ſchlechte. Erndte 
bie Folge davon war. Sch bewirtpfchaftete zwey 
" Güter, wovon das eine in dem flachen, dag an: 
. dere in dem gebirgigten Theile des Fuͤrſtenthums 
Hildesheim lag; und da ber Rocken an beiden 
Dertern auf ganz verfchiedene Art litt, fo machte. 
mic) Diefes erft aufmerkſam. | 

Ich ließ meine Bemerkungen ohne Namen 
in das Hannöverfhe Magazin ruͤcken, und be: 
bauptete darin, daß ber fogenannte Honigthau 
nicht von oben herab auf die Pflanzen fiele, ſon⸗ 
. dem vB es eine Krankheit Derfelben 19, wobey 
MEET AN. L. 


ſie ihren Saft ausfchwigten, welcher dann die 
Inſekten herbey locke, die ihre Nahrung darin 
faͤnden. Ich raiſonnirte über den Vorfall ſeb 
| gendermaben, Ä 


Sm Anfonge des Moeymonats genannten 
Sahres trat. eine fehr günftige, mit warmen Re 
‚gen und Sonnenſchein abwechfelnde Witterung, 
ein; die Pflanze ſchwelgte im Genuffe diefer ihr 
fo gedeiblichen Witterung; und wuchs ſchoͤn 
heran, als eine ploͤtzlich einfallende und anhale 
teride :Kälte ‚ihre Säfte: ſtockend machte, und 
*inen. mächtigen : Stillſtand in -der Vegetation 
bewirkte. Die Roͤhren, die den Nahrungsfaft 
nach dem obern Theile der Pflanze zu führen 
beftimmt find, wurden durch bie Kälte ſchnell 
zuſammengepreßt; der in ihnen enthaltene Nahe 
rungsſaft widerſetzte fi ch dieſer Verengerung⸗ 
und die Roͤbren bekamen Riſſe. aͤls nun nach⸗ 
her wieder. gänftigere:Witterung: eintrat nener 
Nahrungsſaft der Pflanze zuſtroͤmte, thaten die 
geplatzren Röhren ſich mehr aus einander; ber 
Saft konnte nicht in ihnen erhalten und zum 
Wachsthum nach und nach verbraucht werden; 
er gieng durch die Roͤhren, und brach auſſerhalb 
ber Pflanze aus. Die Inſetxen, die irtin Ct 

Va 
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honigſuͤße Nahrung fanden, fielen mit Begierde 
darauf, und leiteten alſo die fuͤr die Aehre und 
daB Korn beſtimmte Nahrung noch mehr ab, 
und daher Fam e3 denn ganz natärlich, ‘dag 
wenige und noch dazu Fümmerliche Körner ente 
fländen, bie einen fchlechten Ausdruſch lieferten. 


Diejenigen, die dieſer behaupteten Theorie ſo viel | 


wußten, und‘ meinen Widerleger, welcher. im 
‚folgenden Fahrgange des Hannoͤverſchen Maga⸗ 
ins meine Theorie verwärf, und eine ziemlich 
unglaubliche aufftellete, muß ich doch nun fras 
ger: ob im vergangenen Sahr“die ſaͤmmtlich 
derrofteten groben Bohnen nicht deutlich gezeigt 
haben, daß meine aufgeftellete Ilenie genz rich⸗ 
tig ſey? ZA 
Mur die groben Bohnen Famen- bey ber 
hoͤchſt ungünftigen Srühjahrsbeftelung und wes 
‚gen. einfallender Dürre zum Laufen; die Fleis 
nern und bie Erbfen, die zugleich mit ausge⸗ 
fäet waren, blieben zuräd. Die gelaufenen 
‚Bohnen blieben in der Laͤnge eines Fingers ſtehen, 
und trocneten ganz zufammen. Als Regen eins 
fiel, Tiefen endlich auch die Erbfen und Wicken, 
befamen ein befonberes fchönes Grün, und ſetz⸗ 
gen viel’ Korn an, Die vestümmerten Bohnen 
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€: Was nuͤtzt aber dieſe Theorie? horr ich frar 
gen; die Fruͤchte gehen wenn ſie verroſten, in 

der Eintraͤglichkeit verloren, and. es iſt gleich⸗ = 
viel, ob diefe Krankheit von innen oder. Kon 
auffen entſtehet. Wohl wahr; »-ällein - beit 
‚Werten iſt doc) ſtets daramı gelegen, beh Sig 
und wahren‘ Urfprinig der Krankheit Zu "erfors 
ſchen, und haben fie diefes erreicht, dann fine _ 
den fi) auch Mittely- fie zu heilen. - Man bat 
‚Sonn ſchon mehrere Luſt, über‘ seen 

Mu hachdadenten a | 


— 


Iſt meine Theorie von der tung bes 
Dures daß er nur auf die Blätter wirkt, und 
dieſen vermdge feiner anziehenden ‚Kraft mehr 
Nahrungstheile aus der Luft zuführer, als fie 
aus eigenen Kräften zu thun im Stande find, 
wie ich fie nach meinen Erfahrungen im zten 
Stuͤck besierften Jahrganges der Annalen 'Set- 
te 403] aufgeſtellt habe, richtig, welches ich 
Bis. jetzt noch ſtets glaube, dann fraͤgt es ſich, 
ob man hiemit dem Verroſten der Fruͤchte nicht 
zuvorkommen und es verhuͤten koͤnnte. Leiden 
. Vie Früchte in beſter Vegetation von Nachtfroͤ⸗ 
fen uund herber Kälte, mit Nord⸗ und Oſt⸗Win⸗ 
Amx⸗do hoͤlt ſit anhaltende Dürre im Wachs⸗ 





3° 


thum auf: Dann iſt es eines Verſuchs werth, 
ob, wenn man dieſe Fruͤchte gypſet, ihnen. 
dadburch neue Nahrung von oben durch bie Blaͤt⸗ 

ter zufuͤhret, und ſie in befigrer Degetation ers 
hält, anch dannt das Verroſten eintritt? 


Ich denke mir bie Sache als möglich, und 
- war folgendergeftalt. Bekamit iſt es genug⸗ 
ſam, daß die Pflanze theils durch die Wurzeln, 
theils durch die Blaͤtter, ‚ ihren Nahrungsſioff 
ſucht. Wird nun die auf beide Art mohlgenährte. 
Pflanze durch Srofl, Kaͤite, bohle Winde oder 
anhaltende Duͤrre in der beften Megetation ges 
ſtoͤret, dann hört der Wachsſthum ſchnell auf; 
ie Wurzel die, weil fie geſchuͤtzt iſt, sicht 
mit leidet, fahrt fork, der Pflanze Nahrung aus 
der Erde zuzufuͤhren, die Pflanze aber kann 

dieſe Nahrung, zum Machsſthum nicht gehörig 
conſumtren; es entfiehen Stockungen, Webers 
ladungen, und daher die Ausbruͤche und die 
Kronkheit, woyon die Inſelten erſt die Folge 
ſind. Berirke ich nun durch das Gypſen, daß 
die Pflanze im Wachsthum Bleibt, fo Tonnen 
die ihr vom: der Wurzel zugrfuͤhrten Säfte gehoͤ⸗ 
rig verbrancht werden, und feine Ueberladung 
Kann Statt finden, mithin. feine Krankheit entz 


\ 





ftehen. Ich werbe.beim Weizen, welcher biefer 
Krankheit am häufigften :ansgefet if, dieſes 
Fahr Derfuche anftellen, und die Kefultate 
mittheilen. Kläger, wird Mancher denten, 


_ würde es feyn, wenn id) dieſe Theorie mit Vers 


ſuchen begleitete, und ihr dadurch mehr‘ mäßlie 
‚nes gäbe, alfo ſolche fo lange "zurückgehalten 


| ‚hätte, bis ich erſt Verſuche gemacht. Allein ich 


ſchicke fie voraus, weil vielleicht Mancher auch 
einen Verſuch macht, und alſo durch die Mit—⸗ 
theilung mehrerer Verſuche die Sache, die denn 
doch wahrlich fuͤr einen Landwirth nicht unwich⸗ 
tig iſt, befto eher aufs ‚Reine kommt. " 


ch weiß es. wohl, daß diefe Blätter mehr 
für reine Reſultate gemachter Verſuche als für 


Theorien beflimmt find, und ib liebe erſtere 


auch ungleich mehr wie: leztere ; allein eine Theo⸗ 
gie, die zu Verſuchen auffordert, ift buch nicht 
ganz unnüß, und mag deher ſchen ein pue⸗ 


| sen finden. 


J Heinde, ia Shrfenthum Hibesdehni, 
bei iäten März 1803. Bu 


8. E. G. Seride, 


Amtmann. 
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III. 
Nutzanwendungen einer Neachricht. von der 
Fruchtbarkeit der Schweine. 


— 





In Nr. 349 von Bel⸗ weekly Messenger, 
einer fehr intereffanten englifchen. Zeitung, wird 
erzählt, daß Hr. Thomas Buckworth zu Ketton 
in Rutland eine Sau, beſitze, die in dem ge⸗ 
genwaͤrtigen Jahre in 4 Wuͤrfen 75 ders 
fen zur Welt gebracht habe; zuerft nämlich 24 
darauf 25, dann 20, und zuletzt 6. 


Mit „dem gegenwärtigen er ahre” 
wollen wir es fo genau nicht nehmen. Da bie 
Schweine an Die 17 Wochen tragen; fo verſteht 
fi) von’ felbft, daß der erſte Wurf in dem Jahre 
vorher geträgeh ſehn muß. Der letzte Wurf 
mag auch wol nicht’ gerade am : 365flen Tage 
des gegenwärtigen Jahrs, ſondern einige Tage | 
oder Wochen nachher erfolgt feyn. Das that 
aber nichts. zur Sache ; auhh Wr Yrakee- Wann. 
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Zugabe bleibt es etwas Aufjerordentliches; und - 
als etwas Aufferordentliches kann ed unter diefer 
nähern Beftimmung auch wohl wahr feyn. 


Ich erzähle es jedoch hier nach — nur um 
einige Nutzanwendungen fuͤr unfere Landwirthe 
davon; au machen. 


Erſtlich muß gleich nach dem Werfen eine 
fruchtbare Begattung wieder eingetreten ſeyn. 
Das fi find ‚wir zwar nur bey den Pferden aber 
nicht ben ben Schweinen, ‚gewohnt; wirklich habe - 

ich aber bey den fogenannten chineſi ſchen Schwei⸗ 
nen den Fall auf meinem Hofe ſelbſt ſchon ver⸗ 
Ichiedene Male gehabt. Dieſe ſind faͤhiger dazu 
. als unfere bierfändifchen, weil fie fi ch bey dem 
| freien Umberlaufen viel beffer nähren, und des⸗ 
‚wegen weder, indem fie’ tragen, noch indem fie - 
ſaͤugen, ſo ſehr herabkommen als dieſe; "alfp 
auch fuͤr die Pegattung eine Reizbarkeit behalten, 
die durch Die Anſtrengung der Geburtstheile beim 
: Merfen nielleicht gar noch erhöhet wird, Durch 
das Werfen ſelbſt aber werden ben den Thieren 
wenig angegriffen; und Biefeg m alfo einer bals 
Was Mieberbegattung ‚eben nicht hinderlich. 


> 
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1B Zweitens eegdebt die Erfahrung, daß bie 
Begattung bey-den Thieren an ſich felten un— 





fruchtbar iſt; aber in unfern Wirthichaften wird . 


fie es fehroft, ‚weil: unfere Hausthiere.inegemein 
nicht Kräfte genug haben, die Embryonen zu: ers 
nähren. . Sie. serwerfen: fie-Alfo:;' und das ge: 


ſchiebt in den. meiften Fälle. ſchon fo. fruͤh, daß 


wir es noch nicht einmal gewahr werden koͤu⸗ 
nen, ‚Meine chineſiſchen Sauen haben insge⸗ 
mein in etwas uͤher go Wochen 2 Wuͤrfe — nor 
der Begattung Bis zur Geburt zu rechnen — 
abgemacht; mit den bierlaͤndiſchen. baͤlt es uber 
ſchon ſchwer. wert ſie in einem vollen. Jahre 


zweimal werfen ſollen —und daram iſt nichts 
ſchuld / als daß ſie nach den Umſtaͤnden nicht 


ſo gut im; Stande find, Es iſt der Fehler der 


meiften, deutſchen großen Wirthichaften, Daß fie 


mehr Vieh halten als fie hinlaͤnglich ernähren 
koͤnnen; dann aber auch das nicht davon haben, 
was fit:Son ber Hälfte gut genährten Viehes 
haben koͤnnten. Indeſſen in einem einmal eins 
gerichteten großen Haushalte eine Uenderung zu 
machen, ift fo leicht nicht, als e8 Tem fcheis 
nen mag, ber einen großen Haushalt nie res 
giert bat. 


° 


/ 
[ 
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Drittens: diegroße Fruchtbarkeit der Thiere 
bey ber Fortpflanzung — ob ihr gleich durch 
gute Unterhaltung nachgeholfen werden fann + . 
laͤßt fich dadurch doch auch nicht ganz erzwingen; 
fondern hängt mit" son. der Art ‚.und-wo..e8 
auch diefe nicht thut, mit von dem Clima ab: 
Bon meinen 'hinefifhen Sauen, deren es gewiß 
an nichts fehlt, Hat..noch nie eine: über 14: Sets ' 
ken gehabt. Da ich viele Jahre geglaubt habe, 
aß die Schafe in England nur darum: fo oft 
2, ja 3 Laͤmmer krigten, weil fic.fo reichlich ges 
fuͤttert werben: ſo habe ich ‚mehrmals. einzelne 


Schafe auf:das Beſte gehalten; dadurch aber 


doch nie bewirken können, Daß ſie mehr als ein 
."Xamm geworfen hätten. Zufälligermeife haben 
nur bisweilen einige in der Heerbe, bie.nicht bes 
ſonders gefüttert worden, Zwillinge gebracht. : 

W. 


li 





Einige vortheilhafte Einrichtungen bey dem 
Rittergute P. an der Elbe in Ober⸗Sach⸗ 
fen, vorzüglich in Ruͤckſicht der Felder⸗ 

Eintheilung. 








As ich vor ungefähr 7 Jahren das Rittergut u 
P. zu uͤbernehmen hatte, befand ich ‘mich in der 
unangenehmen Lage, in allen Theilen der Lands 
wirthfchaft völlig Frembling zu feyn. Das ges 
dachte Gut hatte dabey ziemlich das Unfehen ' 
einer Müftenen, fo wie auch das dazu gehörige 
und eine halbe Stunde davon auf einer fandigen 
Anhöhe gelegene Dorf W. nebft Heibefelderh 
den noch in den Lehnbriefen fortgeführten Nas 
men Wüfteney W. mit gleichem Rechte vers 
diente. Der vorleste Eigenthümer war. ein ſehr 
nachläffiger Wirth gewefen, ber lestere aber in 
dem Beſitz zu vieler Güter, um über irrt u 


dr0 — , 
zelne, ihm am entfernteften gelegene, eine ges 

_ naue Aufficht führen zu fünnen. Es befand fich 
daher allein den Händen eines Verwalters übers 

laffen ; und dies ift hinreichend, um eine Wirth⸗ 

{haft wenigftens unverbeffert zu erhalten, Die 

" erften Sahre meines Aufenthalts auf dieſem 
Gute vergiengen mit Aufführung fehr anfehnlis 

cher Wirthichaftsgebäude ;. Ich intereffirte mich in 

y biefer Zeit größtentheils für das Baumwefen, und 
konnte blos.der Theorie. der Landwirthfchaft eini⸗ 

ge Zeit widmen: Erſt ſeit 4 Jahren richte ich 

auf den ganzen Umfang diefer belohnenden Wiſ⸗ 
ſenſchaft fait ausfchliegend meine Aufmerkſam⸗ 
feit, und befenne frey, daß ich dabey in meis 

nen großen Erwartangen nicht getäufcht werbe. 


- Die ehemalige Bewirthſchaftung diefes Gu: 
tes war folgende | 


L. | 
Die an ber Elbbe gelegene Aue oder Marſch⸗ 
felder waren in neun Schlaͤge eingetheilt und 
wurden folgendermaßen behandelt. Es wurde 
naͤmlich: | 
7) zu Kraut (Kohl), gertoffeln, Runfel— 
und Kohlruͤben geduͤngt; nach ieſen fotgt 
, Weizen; nn . 


ı/u 
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Du.) Gerſtezꝛ . 
4) Weizen; 9F 
Se 
. 6) Weizen; — BZ ET 
7) Gufles nn N, 
: 8): Kerni(Rockten)/ nd ae 22 
9) Hafer, Dee 
I GE BE: | 
Die: fogenannten Länimerbraddien, ein” an 
die Auefelder anftoßendes', benfalls innerhalb 
der Dämnte geleg Eee, jedoch ewig" irichtetes 
und mit Sand ſehr gemiſchtes Stuͤck Land, wa⸗ 
ren in vier Schlaͤge eingetheilt, und e8 unbe 
1) zu Korn gebüngt; darauf ftate Din, 
2) Kornz 
3) Hafer iind’ nn 
4) Braache fuͤr die immer, er 


.... 


| Auſſer dieſen in Dammen — 

Feldern befinden. ſich 
IT. - .. . 

herſchicden⸗ Beiſtuͤcke bey dem Gute: und; war 
zwey davon in der ſehr gluͤcklichen Lage, von der 
zuweilen dahin austretenden Elde mit dem fein⸗ 
ſten Schlamm uͤberzogen und sebüngt zu wer⸗ 
ben ; das dritte Veiſtuͤck, ein Rear Tnn. 


ar. 
2 


N 


1) 


war dagegen gendthigt, ſich nach dem Vorrath 
des Duͤngers bequemen zu muͤſſen, und wurde 


und Hafer, ohne je dabey an den Wechſel mit 
‚ einer verbeſſernden Frucht zu denken, beſtellt; 
von den beiden erſtern aber war: shne.‚olle weis 
tere Düngung ZZ 
ı Jahr Weizen; das. 
ate Gerfte, 
und fo dieſe beiden Getreidearten in unabändere 
lem weni verlangt worden. Endlich | 


m 


"w. 


bie Heidefelder m. W., eine halbe "Stunde 
- von dein Gute entfernt, waren in vier Schläge 
getheilt, und wurden, ber Angelegenheit. ‚wegen, 
‚ blos gepfercht, zweimal nad) ‚einander mit Korn 
beſtellt, und ſodann zwey Jahre als Braache 
liegen gelaſſen. 

So viel die ſaͤmmtlichen an der Elbe gele⸗ 
genen Wieſen anlangt, fo läßt fi) überhaupt 
auf. deren Ertrag.weniger fiber Rechnung mar 
en, als bey Wiefen, welche einer willkuͤhrli⸗ 
ben Bewaͤſſerung ausgefegt werben koͤnnen, und 
der Abftand iſt hier zumeilen von 100 auf 20 

‚Euder Du geweſen. — 
Sch 


s 


Graſerey iſt, auſſer einem ziemlich nfehnlie 
chen Elbheeger, nicht bey dem Gute, und die⸗ 
fer Heeger war von Holunder, "Weiden und 

anderm Geſtrippe fo dicht aͤberzogen, daß: mes 
der Sonne noch Luft eindringen und daher ges 
funde nahrhafte Grasarten nicht empor kommen 
‚dounden, — 





Bey dieſer gaͤnzlichen Vernachlaͤſſſigung ber 
kuͤnſtlichen Futtergewoͤchſe, auſſer etwa. einem 
unbedeutenden Fleckchen Gerieng, wurden ei⸗ 
nige dreihig Stuck aͤrmlicher Kuͤhe und eine 
geringe Ans Vieh den halben S mer 
Eine im State, 
gefüktert, 1 und zıo) orhen eig‘ init Felecbe 
tem Grad aus dem Elhheeger. ‚Zur‘, ‚Beltellung 
wurden 12 Aderpfecbe und 36 Städt Dchfen, 
welche leztere bloß zu halben Tagen in Arbeit 
giengen, gehalten, und außer diefen befanden 
fich iminer uch 12 D8'19- Shäik-ändezostne 
Fohlen "auf dem Hofe: "Diefe ſaͤmmtlichen Pfel⸗ 
de und Schfen nährten fidb nun meiſt bei Som 
mer bütch-auf einem anſehnlichen Hudeplatze af 
der Erbe; "derräßuihter Aber! Tebre überfart alte) 
sum größten WEIN von Eträh”?? 

eher Be et 


Kan Rieb.Sann. se SA. 8 












."...Dhne nun-:diefe ‚in die Augen Tpringemde, 
durchgehends fehlerhafte Behandlung und ben 
daher. entitehenden Futter⸗ und Düngermangel 
wöher. auseinander zu felgen, gehet der Haupts 
zweck des gegenwärtigen: Aufſatzes beſonders 
babin: Ä 
: den großen Vortheil Einer dem 

Boden und fonfligen Verhälts 

niffen eines Guts angemeffenen 
| richtigen Eintheilung der dla- 
= ge zu zeigen. | 


Mein anfängliches Geſchaͤft war nun, nach 
Verlauf der erſtern drey Faͤhre, die Veranſtal⸗ 
füng einer genauen geometrifchen Vermöflung 
173 ‚ganzen Site, Hierbey theilte ich meine 
Felder nach und nach folgendetmaßen ein: “ 
oIuv. 
». . 1. 

Te ee Pre on 

; ‚Die in einem Zuſammenhange gelegenen 9. Auen 
oder Maͤrſchſchlaͤge, welche 142 Acker (Morgen) 
59 Quadr.:Ruthen, den Acker zu 300 Quabdr.s 
Kuthen gerechnet, hetragen, wurden in 10 voll⸗ 
bmnmen „gleiche. Theile getheilt, zuvor aber. ein 
Stuͤck Land von 2 Acker 50 Quadr.⸗Ruthen, 
- welches feiner Lage und feinem Boden nach das 
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Felder. | 1801. 
I Rtaut, 
A. . 

eduͤngt. 

B. Wehen. 

Gerſte 
C. mit 
. Klee 
D. Klee. 
\” \ 
Y ’ 

I. 

En 
. j 









1802. 1809. 1810. 
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Weizen. FFeisen. | € 








Kraut, f 
Klee. edüngt, Weizen. 


Pen 





Safe 
Weizen veizen. mit 
J Klee. 
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ſchlelichſte zu Lubernewar, fuͤr dieſe beſtimmt. 
sen Schlag: erhielu: Jonuch ;eine Größe von 
der, und wurde mittelſt ganz gerader dop⸗ 
ducchin und ait bin Seiten eingeſetzter 
renzzeichen bon dei abrigen getrennt. Der 
Yip diefeg Glikes zieihte daher mi feinen gera= 
ben Linien und überall gleichlaufenden mit Bus 
men begeichrieten Wegen ziemlich dein: Entwurf zu 
eiadin Gurten nath’le-Nötre, * - 
VON 
BE Diefe, LM Schläge, erben nun Zartig ynd 
zwar uach folgender, Ordnung. beftellt, namlich t 
2 Schläge ‚werden Müfipgedängä: glg: 


> Ts einer. ur i Ruͤbfen we Kraut. 
—* Barauf folgen? ah, 


TI IE iſit )C?..* .. 
2) reizen, - 8) Weien / 
3) Erbſen, 3) Gerſte mit Klee, 


4) Weißen,4) Nee,, 
5 Geine⸗ nit a Hd 5 Weizen. J 


. Mahenflahenpe obere sißt eine —** 
—** bierũber. Are Ile 


[2 


wer.‘ 


[ar E} ..> 
. ut Yen 315 ds DE dee we 2a nach. 
un u 8 9F 2 d 
58ũ —WRX 48 aa" Ina 


$ 2 







“a Bon Velen gan) m Mi 
‚fenen Voben B dir kit) 





Be Hiermithie, für Im- —E ‚an. wei⸗ 
fen vortheüihalle Brushtfolgesunerbinden 
“md babey , 
: üch don ben ann akt Auf 
ber vblligen Gicheeheit für bie Futtetung 
noch din hochſten Geid ertrag zu eriangem 
Ju wie feri dieſe uotgefehtet Sececerireicht 
worden, kann ſich am leichtetgen Durch Verglei- 
chung anderer GetbsEinfeilungen mit de ebi⸗ 
sen. ergeben 


«a A. ſo m bey biefer gartigen Ei 
tung jaͤhrlich A⸗ (oder von 140 Acker immer 
56 Ader mit Weizen beftellt. Bey dreiartiger 

.. Weftellung :Ebnrite man "hingegen Mur: vxraaa 
für dieſe Frucht erhalten. mt un seit 


Vierartig und etiva nach folgender vortheil⸗ 


; Saften Bruchtfolge, als: 
et. 


7 








+‘ 


x 
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uͤberfluͤſſige Futterung zuzuſſchera/ und -Außera 
dem noch den moͤglichſten Gewitinz vondieſen 
ſechs Zehntheilon zu grhalten. Wie weit der erg 
ſtere Zweck wegen der. Futterung erreichbat iſt. 
werde ich unter II., bey Ermähnung der Laͤm⸗ 
merbraachen, zu zeigen ſuchen, jeht aber" zum 
zweiten übergehen und’abermals die. zartige Eis 
theilung mit der in den meiften Gegenden Obers 
Sachſens Ablidden' Sörfigen u in ndiefer er 
fit vergleichen. eh 


B Dreiartig wurde n man alſo von ig var 
a6? Alter mit "Reizen, en 
463 Ader mit Gerſte·.. 
403 Ader mit Braachfruͤchten, älag 


* 


14 Acker mit Klee, sag ein. 





- 
.n ” 
ı 


un... 


4 A. 

| i 10 "266 Qüade,* With, Exben. 
Bun ir 3 

10 * 250 — —  Kübfen, 
Kate) BE 

"Jo — 250 — — Kraut“ 
Dr Pen — —— 
»jr ui . —V — At Ss. 


Vifkerten Ban :anftatt ich, bey sartiger. Eins 
theilung , für‘ ‘jede dieſer drey leztern Braach⸗ 
Ruachte ebenfalls4 Acker erhalte, und: alfo mit 
93 Acker in Vortheil komme; bahingegen in 
Ruͤckſicht ber Gerſten⸗Ausſaat bie 5⸗ gegen bie 
Yartige ZBirtofepaft bier. um. 183: Acher voroͤck⸗ 


ee a: 


fpannte Thaͤtigkeit iſt alles, was bayırerforbert 
wird; und wie ſehr ſendet ſich diefe beim. Dem 
gleich eine gutgeduͤngten und :eines inle-:drishe 
Sracht beſtelſten Rub ſenfedes⸗ nicht — | 
bohner. ET nn einen der ben 
wi Rod ſage bie Bemerkung des wüht:ı uns 
bedeutenden Vorthels der zartigen Wirthſchaft 


bey, baß mil: weniger Dünger: weit beffer. und 


füt-fünsevenn Bodontgeicitmäßiger eläihen einer 
Sütkigier Jebintgti werden Tanz: indem· bey er⸗ 


ever hama Yılai; eh lezterer aber jährlich 


853, alſo 1äF Acker ehe, in Dinger gebracht 
Werden mäffen. Wu nt trial un. 
Wenn ich uun Aige vo Acker ungleich ſtaͤr⸗ 


| fü büngeund-dängen. kann, [6° liegt der große 


Gewinn dabey, baß auch in diaſer Hinſicht ſchwe⸗ 
ter Boden w bebenden Ba wi. leranteu 


ni, rn 


H) I, 


gt Die Ehmmerhraachen, ein Stuͤck Land von 
eina 37: Acker, erhielt folgende Belkimmung: 


BR gubdrderſt warden Davon 32 Acker in vier 
.  Bffiche Theile getheilt, und der eine zu Kartofs 
ij; audi mac Definden ein Theil davon au 
—9 Don bann folgte. Bee 


{ 


:.9) Kom, \ en 
, 5) Gerſte mit etwas ungen Klee 16, 


Vz und 2 
4) Braache für die ximmer. 


Die übrigen 3 Ader wurden, nad) Abzug 
eines des. ſchlechteſten Stuͤckchen Landes, wel⸗ 
ches den zum Gute gehoͤrigen Dreſchern zur Ver⸗ 
beſſerung und zu Anlegung kleiner Küchen: Gärt: 
chen für ihr Beduͤrfniß uͤberlaſſen blieb, wies 
der in 2 Theile getheilt. Der eine Theil hiers 
von wird, gegen ben von.ben Dreſchern und eini⸗ 
gen Häuslerleuten ubgelaffenen Dinger, für 
diefelben mit Karkoffeln, ber andere Theil aber 
| für das Rittergut mit Möhren abwechſelnd meh⸗ 
rere Jahre nach einander beſtellet. Ehedem 
waren zwar von. dem fuͤr die Laͤmmerbraache lie⸗ 
genden Schlage verſchiedene Stuͤcke an die Dre⸗ 
ſcher zum Möhrenbou, und zwar gegen Abgabe 
ber Hälfte des Ertrags an das Ritfergut, abs 
gelaffen worden (eine Einrichtung, die in hies 
figer Gegend fehr gewöhnlich iſt); indem je: 
Boch auf diefem abgetragenen Boden bie Benuz⸗ 
zung durch Möhren nicht nur höchft gering, fons 
bern dieſes Stuͤck Land durch das Umgraben.und 
den babey am einen Spadenſtidz tet tonatı 


⸗ 


Ba — 

| brachten todten Boden für den folgenden Koͤrner⸗ 
Ertrag als. fehr verderblich auzuſehen war, fo 
fcheint dagegen obige Behandlung durch folgende‘ 
wichtige Vortheile fi. zu empfehlen }.." 


1) daß dieſes Moͤhren⸗ und Rartoffentand 
in 5 bis 8 Sahren, nad) weldyer Zeit es mit 
einem ändern Stuͤck Land gewechſelt werden 
kann, hierdurch jur hoͤchſten Kultur au brin⸗ 
gen iſt; F u . 

2) daß der Ertrag der Wibren⸗ biefes vot⸗ 
zuͤglichſten aller Zuttergepächfe, bey obiger Bes 
handlung au ‚einer. ſolchen Größe zu: ‚bringen, ift, 
daß die fonft i in den Krautfchlag gebrachten, für 
das Feld und für das Milchweſen gleich nahe 
theiligen weißen Ruͤben gänzlich abgefchafft und 

eben, ftatt- diefer Rüben, Pferdebohnen in jenen 
_ Schlag geriommen werden koͤnnen. (Indem ich 
bier über diefe Art Rüben ſpreche, habe ich 
bloß die in hieſiger Gegend uͤbliche Behandlung 
derſelben im Auge; was übrigens.den, unange⸗ 
nehmen Geſchmack anlangt, den die Räbenfutg 

terung der. Mic gibt, fo. dürfte wohl hierinney 
| deren Nachtheil allgemein feyn,) . Lo — 


..3) beftimmt fih für diejenigen Orie 8 
Bis Gewohnbeit bereit, Daß. den Orelchern 
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und ‚dergleichen Leuten nach der Menge ihres 
dazu hergegebenen Duͤngers meiſt unverhältniße 
mäßig vieles Feld überlaffen wird, durch gegen⸗ 
- wärtige Einrichtung für Timer deffen Groͤße; 
auch wird ſelbiges / weil es auf mehrere Sabre \ 
‚ihrer abwechſelnden Benutzung uͤberlaſſen bleibt, 
mit ungleich mehr Fleiß and. Aufmettſanten 
behandelt werden. 


Was übrigen bie Grundſibe deß Kate 
baues anlarigt, welcher ich hier zu gedenken mir 
vorbehiell, ſo ſind ſie folgende: 

A, zu jeder Zeit uͤberfluͤſiges Jutter zu ha⸗ 
ben, dabey 
B. die koſtbare Heufutterung für. das find 
vieh groͤßtentheils entbehrlich zu machen, 
und überhaupt dad ganze Heubeduͤrfniß 
moͤglichſt einzuſchraͤnken, ohne jedoch 
C. von dem zum Verlauf erbaueten und be⸗⸗ 
ſtimmten Getraide das Geringſte fuͤr die 
Futterung und zu Vichfchröot verwenden 
zu muͤſſen. 


Daß nun zwar Aufgaben dieſer Art nicht 
ſogleich im erſten Jahre befriediget ſeyn koͤnnen, 
weiß ohnedies jeder Landwirth; daß ich aber i in. 
kurzer Zeit. dahin "aelangen werde, bin ich voll 


I 


Fommen verſichert / und von durch holzest· 
Mittels 


an) u. 


‚s) Unter. bie vorzůglichften —* id seisiim 
gäten DVerhältniffe ftehendes Luzernefeid. Nach 

‚ meiner ganz einfachen Behandlung hat ſich deſſen 
"Ergiebigkeit wirklich erſtaunenswuͤrdig bewieſen. 
Ich habe die Lucerne nämlich bIoß in tiefgeackers 
ten und durch Borfrächte gereinigten Boden 
breitwurfig fin, das erſte Jahr 2⸗ bis znial 
ſorgfaͤltig jaͤten, dann jedes Fruͤhjahr den Bo⸗ 
den mit ſchweren eiſernen Eggen moͤglichſt durch⸗ 
reiſſen, einzelne zuruͤckgebliebene Flecke aufhacke 
und nachſaͤen, und das ganze Feld jeden Win⸗ 

ter ſtark mit Jauche überfahren laſſen. 

2 Ein mehr eingeſchraͤnkter Anbau des ſpa⸗ 
niſchen Klee's und dagegen vergroͤßerter Wicken⸗ 
bau. Sehr viele Landwirthe in Sachſen ſind 
zwar der Meinung; daß bey einer guten Wirth⸗ 
ſchaft nicht genug Klee ausgeſaͤet werden koͤnne. 
Sie bedenken jedoch nicht, daB fie bey dem un: 

gewiſſen Wachsthum biefes Futters, wenigſtens 
in den meiſten Gegenden, nie zu einer. Sicher 
heit in der Sutterung gelangen koͤnnen. Unter. 

. febe gebeiplichen Umftänden für ben Klee haben’ 

| & 
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fie großen Urberfluß, Im:enbgegengefeßtn Fall .- 


ober drücenden Mangel: Erſtern werden fie 


durch Anwendung zum Kleeheu, nach: meiner 
Ueberzeugung, immer in.Berhältnig gegen ‚ben 
Ueberflaß an Widen, nur gering benugen, Lez⸗ 
terer, der Mangel und das Wißrathen des Klee’, 
wird. ſie aber in die größte Verlegenheit ſetzen. 
Zudem. ift man ja wirklich. bey bloßer- Kieefute 

terung als ein Berfchwender des Futters anzus 
fehen, indem’ man immer. Baben genöthiget iſt, 
den größten Theil des Klee's zu jung, fehr hien 
len aber wieder zu alt: verfuttern zu muͤſſen, 
und in beiden Faͤllen liegt Verſchwendung, ohne 
noch. überdies den wichtigen Vortheil dabey in 
Anfchlag zu bringen, den eine Öftere Abwechfes . 
fang des Futters, insbeſondere bey Milchkähen, 
nach fich läßt. Iſt nun aber ber Kleeichlag bloß 
vonder Größe, daß derfelbe lediglich bey außer⸗ 
ordentlihem Wachsthum mit Inbegriff der Lu⸗ 
cerne und Bräfereien für die Zutterung in gus 
tem Wechſel ausreichen kann; dagegen, auf den 
Fall eines wicht. auſſerordentlichen Klee⸗ und 
Graswuchſes, ein, nach Verhaͤltniß ſeines Vieh⸗ 
ſtandes berechneter Wickenſchlag in Reſerve, wie 
ſolcher jedes Jahr bey mir unter den Beiſtuͤcken 

feige Aufnahme finder, fo kann alsdaun nur 
Ann. Wied. Landw.5r J. 28 St. 23) 
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einzig der ſchon vorausberechnete Umſtand ein⸗ 
treten, daß man ſein Wickenfeld nicht ganz oder 
zum Theil zur Reife kommen, ſondern, der 
eigentlichen Beſtimmung gemaͤß, grün verfuttern 
ſieht. Zu jung die Wicken verfuttern zu mäfe 
fen, kann man hier nicht in die Nothwendigkeit 
tommen, weil'man anfänglich Luzerne und dans 
‚Klee hat; zu alt aber, und wären die Wicken 
auch der Reife ſchon nahe, kann der Futterung 
wicht zum Verluſt gereihen. Dieſes Wickenfelb 
and das bey Trockenheit und Näffe immer ers 
giebige Luzerne⸗Stuͤck (auch, was man als kleine 


Beihuͤlfe anſehen kann, ein vergroͤßerter Anban 


von Runkelruͤben, aus Koͤrnern im Felde ſelbſt 
gezogen, welche auf dieſe Weiſe ein und mehrere 
Wochen fruͤhzeitigeres Abblatten geſtatten) be⸗ 
nehmen jebe Furcht, für Mangel an Sommer— 

futterung bey nicht (ganz auſſerordentlichen Faͤl⸗ 
len. Endlich ein 


ztes und hoͤchſt wichtiges Mittel £ ber Kars 
‚toffelnbau. Gewiß Feine ‘unter dem edelften 
Fruͤchten ift mehrerer Aufmerkſamkeit werth ‘als 
diefe, und Feine unter allen mir befannten 
ſcheint, bey guter Behandlung, wozu vor allen 
andern das nicht zu dichte Legen gehoͤren indchte, 
Avater und belohnender als dee, 30 


x 
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würde mir unfehlbar den Verdacht der größten 
Uebertreibung zugiehen, : wenn ich eine genaue 
Berechnung ber Kartoffeln-Erndten in ben bei⸗ 
ben lezten Jahren bier: beifügen wollte. Faſt 
moͤchte ich ſie ſelbſt einem bloß beſondern gluͤck⸗ 
lichen Zufall. anrechnen; auf keinen Fall darfidy 
ſie der kuͤnſtlichen und vorzuͤglich ſorgfaͤltigen 
Behandlung zuſchreiben, da mehrere an Haͤusler 
abgelaſſene Reihen von ganz gleichem Boden, 
dey "ungleid) mehrerer Bearbeitung und Rein⸗ 
haltung faſt von jebem Graͤschen, bey weitem 
im Ertrage gegen die meinigen zuruͤckblieben 
und’ zwar lediglich um deswillen, weil ſi e sie 
Kartoffeln zu bicht gelegt hatten. . 


p 
43, FR} .. 


. 54 behalte mir jedoch vor, nach einer er noch⸗ 
maligen mit ..größter Genauigkeit beachteten 
Erndte, meine beſondern Erfahrungen hieruͤber 
bekannt zu machen. N nn 


So man nun aber” EN 


adB. 


bey diefer mit allem Ueberfluß aͤberſchuͤttendem 
dabey ſo lange hinausdauernden koͤſtlichen Frucht, 
bey einem Futtergewaͤchs wie die Möhren, bey 
binlänglichem Kraut zum Einlegeg, wy wm 

- P 2 


ns 
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lel⸗ und vorzuͤglich Kohlräben, bey alle dieſem 
vortrefflichen und nahrhaften Butter, follte man 
ba dem Rindvieh oder. auch lediglich den Melle 
kuͤhen noch Heu, und zwar mit Bortheil, zu ges - 
. ben, glauben Finnen? Unmoͤglich dürfte dieſe 
Meinung, auch nur bey ber näcigften Bere 

J nung, Stich halten. 


Angenommen, daß auf eine Kuh taͤglich nur 
7. Pfund Heu, folglich in einem Monat c. 2 
Centner und in 5 Monaten c. 10 Centner oder 
IFuder, alſo bloß bie Hälfte, von dem, was 
die Meiſten rechnen, verwendet würde, fo 
machte dies auf 40 Stüc Kühe 400 Eentner, 
und den Gentner nach einem billigen Preis zu 
20 Grofchen gerechnet, einen Betrag von 333 
Kihlr. 8 Gr. — Wenn nun fchon diefe. nur _ 
gering'angegebene Summe, durch den damit 
erhöheten Ertrag der Kühe, bey weiten nicht 
wieder gewonnen werden dürfte, fo möchte dies 
immer noch als der Fleinfte Verluft betrachtet 
werben; ber größere und empfindlichere aber 
virde wohl dieſer ſeyn: TE Fra 


„N daß man bey einer einmal eingeräuinten 
Heufutterung der Kühe faft alle Sicher⸗ 
Aveit in der Futterung überhaupt verlieren, 
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und fich fogleich dem gewöhnlichen Grund⸗ 

faße der Verwalter Preis zu geben gend« 
thiget feyn würde, nämlich: daß, beyents . 

 flehendem Mangel, man das Futter nur 
recht gut eintheilen,. bey vorhandenem 
Ueberfluß: aber gan; natürlich defto reich⸗ 
licher futtern muͤſſe. 


Auf hinreichende Vorraͤthe fuͤr eine kom⸗ 
mende ſchlechte Heuerndte und auffsrordentliche 
Faͤlle iſt dann, wann ſich auſſer dem Heubeduͤrf⸗ 
niß fuͤr Schaͤferey und Pferde daſſelbe auch noch 
durch obige" Futterung ſo vorzuͤglich vermehret, 
kein ſichrer Bedacht mehr zu nehmen, dahinge⸗ 


gen lediglich nur da, wo man den Kuͤhen, auſſer 


‚einigen‘ Fudern Heu zu beſonderm Gebrauch, 
bloß etwas Grummt unter Stroh zu Haͤckſel un⸗ 
terſchneiden, uͤbrigens denſelben gutes Futter⸗ 
ſtroh ſtatt des Heues vorlegen, und lediglich 
dem jungen Viehe bis mit dem o6ten Monat, 
und zwar nad) vollem Bebärfniß, fodann aber - 
bis zum Iſten Jahre nur mit Eintheilung geben 
laͤßt, nur da, glaude ich, iſt fuͤr Schafe und 
Pferde und für aufferordentlihe Faͤlle eine 
ſichere Vorrathsberechnung moͤglich. Sodann 


- 2) daß man manches Stuͤck Land, ver gen 


D 





:. Henbedarfs wegen, den Graswuchſe uͤber⸗ 
:: Taflen muß, was fonft vielleicht weit ſchick⸗ 
- licher zu Feld benugt.undb als foldes in . 
u weithöhern Ertrag gebracht werben könnte, 


- Menn nun aber die gebachte Einſchraͤnkung 
des —E und die moͤglichſte Erſpa⸗ 
rung deſſelben überhaupt zu manchem Gewinn 
in der Wirthſchaft die Hand bietet, ſo iſt da⸗ 
gegen ein ungleich kraͤftigeres Nahrungsmittel 
für Kühe, Zugochſen und junges Vieh, naͤm⸗ 
lich ein gutes Schrootgefäufe unentbehrlich), aber 
ſich auch um ſo leichter dafuͤr zu erklaͤren, da 


ad C. 


nah meinem Verlangen von dern zum Verkauf 
in Unfchlag gebrachten Getraide. an Weizen, 
Korn; Gerfte und Erbfen (Hafer ift allhier bloß 
für das Beduͤrfniß der Pferde hinreichend) außer 
den geringen Körnern, nie zu dieſem Behufe 
. etwas gerwender werden darf, fondern das zu 
Schroot und zur Futrerung Zu verwendende Ger 
traide ſaͤmmtlich und allein auf den für’ Kraut, 
Wicken und Kartoffeln beftimmten Schlägen mit 
gewonnen werden foll. 


Waͤren wir ſchon dahin, daß wir unſer 
Mmumtlidh bendthigtes Futter auf dem moͤglichſt 


Helnften Theile unfrer Laͤndereien erzeugen, und, 
bey Gewinnung biefes ſaͤmmtlichen Futters, auch 
noch diefem Stüc Lande die vorzuͤglichſte Ver⸗ 
. befferung und Vorbereitung zum reichten Körs 
ner⸗Ertrage zugleich mit ertheilen Fönnten, f6 
bürften wir uns, von biefer Seite, wohl am 
Ziele unferer Bemühungen zu Betrachten haben, | 
Heu und Hafer würben wir ſodann, bloß wenn 

wir unſere Rechnung dabey faͤnden, als Han⸗ 

delsartikel beifuͤhren. Dieſe Grundſaͤtze vor 

Augen, iſt zeither die moͤglichſte Benutzung des 
Kraut: und Kartoffelnſchlags immer ein vorzuͤg⸗ 

licher Gegenſtand meiner Aufmerkſamkeit gewe⸗ 

ſen, und ich bin gewiß, daß der vergrößerte 

Anbau der Pferdebohnen im Krauffelde, ſo wie 

die Benuzung eines Theils des Kartoffelſchlages 

mit Heidekorn, mir zu ieder Zeit, und ſelbſt 

dann Ueberfluß an Schrootgetraide verſchaffen 

ſoll, wenn ſchon mein Wickenſchlag groͤßtentheils 

oder auch ganz der seinen Sutterung überfafen | 
werben mäpte, 


"Sn Anſehung des Flaͤcheninhalts, welchen 
ich fuͤr die Futterung eines nunmehr beinahe 
completen Viehſtandes von 38 der größten Elb⸗ 
kuhe, 18 bis ↄ20 der ſtaͤrkſten Dylan, wir et 





Abſetzkaͤlber (welche nach dem 6ten Monat big 
gegen das: zte Jahr ihres Alters auf dem Vor⸗ 
werle zu W. ernährt werden) verwende, fo iſt 
das Verhaͤltniß folgendes: von ungefähr, 224 
Ader Feld fommen 


14 Acker zu alee, 

24 zu Kraut ꝛc. 

-8— zu Kartoffeln ie. | 

8 Bis 10 Ader zu Wicken, 

. 2 Acker, 50 Quadr.⸗ Ruthen au Eucerne, 





J * Bac. 50 Qadbr.⸗Kuthen. 


So viel etwa das Mohrenſtůck austrägt, ent⸗ 
gehe ich daher dem Krautſchlage durch Ablaſa 
ſung einzelner Ruͤcken an die Dreſcher und 
Hausler zu Kraute. Auſſerdem iſt gegenwärtig 
der Elbheeger, nachdem derfelbe von allem Ges 
ſtrippe gereinigt werden, eine faſt unverſi egbare | 
J Quelle des beſten Futters geworden. v 
Da jedoch hier nicht mein Endzweck if, über 
dad Verhältniß meines Viehſtandes zum Acker⸗ 
: bau und das erforderliche Futter im Ganzen 
- - fprechen zu. wollen, und da überhaupt nach meis 
ner Ueberzengung jedes Gut, feinen individuel⸗ 
Iso. Berbältniffe, and ſejneri Lage nach, ein eis 
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genes Syſtem ſich felbft verfchaffen muß, fo 
füge ich bloß die Verſicherung bey: daß meine 
Wirthſchaft im Verfolg diefer zum Theil hier 
fluͤchtig angegebenen Grundfäge, auf bem Wege 
gum hoͤchſten Ertrage; und, alfo zur wahren 
Vollkommenheit nicht unbedeutende Fortfchritte 
bereits fchon in bieſer kurzen Zeit gemacht bat, 
und noc) ferner zu machen hoffen darf. 


So viel | 
| m. | 
die Beiftücke betrifft, welche fa ch) durch Zupiefung 
des ehemaligen beträchtlichen Hudeplatzes bis zu 
50 Acker vergroͤßert haben, und in der Folge 
ſich noch vergroͤßern koͤnnen, ſo werden dieſe, 

da ſie meiſt einer wohlthaͤtigen Elb⸗ Ueberſchwem⸗ 
mung ausgeſetzt ſind, bloß nach dem Grund⸗ 
ſatze, von dieſem guͤnſtigen Umſtande den möge 
lichſten Gewinn zu ziehen, behandelt, jedoch 
anter der feſten Beflimmung, daß jedes Jahr 

8 bis 10 Acker davon für den Wickenban zu 

dem oben angeführten Debuf gerechnet werden. 

Endlich P 

die Heideſelder, fü. gewähren mir dieſe, nad) 
dem ich einzwerkmäßiges eingeritrueniucunk 
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ganz. neu .Dafelbft erbauet, die ſchoͤnſte Ausſtcht 

zu einem in vollkommener Harmonie ſtehenden 
kuͤnftigen Ganzen. Korn, Hafer, Heidekorn 


und Kartoffeln, iſt alles, mas ich dort zu einem 


‘ guten Erfrag: zu bringen mich beflrebe. An 
gröner Sutterung iſt zur Zeit noch Mangeldas 
ſelbſt; ich “fihmeichle mir aber, diefem in der 
Folge absuhelfen. Bey kleinen Berfuchen für 
diefen Zweck und eigener Beobachtung der Nas 
tur bin ich jedoch auf ein Gewaͤchs aufmerfe 
fan worden, welches vielleicht für Sand: und 
Heide⸗Gegenden von großer Wichtigkeit werden 
koͤnnte. Ich hatte naͤmlich ziemlich den hoͤch⸗ 

fen und dabey unfruchtbarften Punft dieſer Ge⸗ 


gend zu Anlegung der Wirthfchaftsgebäube und 


bed Gartens ausgewählt. In lezterm, ben feine 
Rage zum Theil zu einem Rebbuͤgel beflimmte) 


waren mehrere Fußwege angelegt, und dafelbft 
dot Heidekraut, nebft der wenigen Erde, von‘ 
ber Kies⸗ und groben Sandunterlage abgejchält' 


worden. Auf diefen faft von allen Erdtheilen 
entbloͤßten Gängen fahe ich nun im vergangenen 
Frühjahr zu meinem Erftaunen das gemeine Jos 
bannisfraut Chipericum perforatum), und 


gwar in großer Menge in ber prächtigen Lucerne 


voer Sauegleicfräbgeitigen und fchnellen Wuchs 


⸗ 
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halten. Ich machte Proben mit der Futterung, 
und fand, daß meine ſonſt im Futter ziemlich 
verwoͤhnten Kuͤhe daſſelbe, jung abgehauen, ſehr 
‚gern fraßen, und zwar ganz. der Verſicherung 
Briegers (in-feinem Taſchenbuche von 1797 
&. 82) entgegen, nad) welcher daſſelbe von kei⸗ 
nem Vieh gefreflen werden foll. 


Diefen Herbft Habe ich eine große Menge 


Saamen davon eingefammelt, und werbe in 
ber Folge Nachricht von meinen diesfalfigen Ers 
fahrungen geben, wenn ic) finde, daß dieſelben 
nüglid) werden. fönnten. Sollten jedoch ſchon 
frühere Berfuche damit gemacht worben feyn, 
fo würde ich einige Auskunft hierüber mit Dank 
erkennen. oo 
Rittergut Plota, 
ben zoten December 18032, 


Go. 


v. Gablenz. 5 





V. 

Bemerkungen uͤber die Receyſion des 2ten 

Theils meiner, Wirthſchafrs-Erfahrungen 

in den Annalen der Niederſaͤchſiſchen Land⸗ 
wirthſchaſt, ater Jahrgang 4tes Stüd. 
Won Hrn, Grafen von Podemilis auf Guſow.) 


l. 





Seite 405. | 
Die Labellen 3, 5, 7 und 9 ergeben den e 
trag der Gerſte in der 2ten Tracht nach der 
 Winterung von 1745 big 1787, und Des Has 
‚ fers von 1745 bis 175% in ziemlid) ununters 
brochener Folge, die Jahre der Derpachtung 
ausgenommen, fo daß in jeder Tabelle der Vers 
‚ gleich gegen den Ertrag bes Stoppel⸗Rockens 
| leicht zu machen iſt. Ein nochmaliger Verſuch 
uͤber eine durch beinahe 20jaͤhrige Erfahrung | 
hewicſene Zhatfache würde ohne Nuten ſeyn. 


, 
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JGSeite 4066 In 
ſtehet im Concept meines Schreibens vom Zten 
September a pr. hinter dem: Worte —** 
von gleiher Guͤte. Aus der Frage in der 
Parentheſis: ob ich auch nicht den Schnittern 
das beſte Getreide gegeben habe? muß ich ſchlieſ⸗ 
fen, daß diefe Worte vomi Abfchreiber ausgelafs 
fen find, weshalb ich um Verzeihung bitte; daß 
es aber wirklich meine Abficht geweſen, gleiche - 
Morgen zu wählen, ließe ſich fchon aus der 
gleich hinzugefügten’ Klage über die Schwierig» 
feiten, Getraide bis auf ein Korn auf dem Halm 
richtig zu fchägen, fchließen. "Auf meinen Hins - 
terpommerfchen Gütern: habe ich e8 mit Leuten, 
die das Schneiden nicht verflanden, durchgeſetzt 
Im Anfangeriffen fie freilid) das Getraide felbfl 
mit der Wurzel and der Erbe. Einige Zurechts 
weifung, und vorzüglich verhöhetes Tagelohn, 
das fie gerne verdienen wollten, brachten Ihnen 
bald die rechten, KHandgriffe bey, | 


Seite 424 BR 
Gewöhnlich rechnen die Wirthedie Mäflungd: 
Koftender Pflug: Dchfen gar nicht. Diefe betras 
gen nach Geite 72. . 9Rthl. 12 Gr. oPf. 
berBerluftnah©eite74 7 — 3—-9— 


Bleiben al, Ar. DR 





auf die Verbefferung. Haͤtte ich alfo die Maͤ⸗ 
ſtungs⸗Koſten ebenfalls nicht angeſchlagen, fd 
hätten meine Ochſen 2 Rthl. 8 Gr. 3 Pf. pro 
Stuͤck Berbefferung getragen, ' Diefe. Art zu. 
eihnen, halte ich indeſſen für falſch ®). - . 


Seite 424 — 426 


habe ich allerdings Seite 16 das Bprhäftig 
zwiſchen der Viehzucht und dem Getraide unrich⸗ 
‚tig dargeftellt. Jene. hat ſchwaͤchere und. nicht 
ftärkere Bortfehritte als ‚biefer, gemacht. nr 


Seite 236. 


Die gehler, deren ich bey der Berechnung 
ber Stallkuͤbe von ‚208 beſchutdigt worden, 
ſind 2. 


2) daß 683 genuthten Kuͤh die Zinſen und 
u Lonutzung von 4 Bullen zur Loſt fälfet, 
wo” anf den Stall mitgefuttert feyn 
mäffen, fo wie bie übrigen‘ ſtarken Neben⸗ 
koſten; | | 


9 So rechnen aus die Wirthe, bie, eine e Verbeſſe⸗ 
zung ihrer Pflug⸗Ochſen annehmen, nicht. Denu 
fie verlaufen ſolche nicht gemaͤſtet, fondern n mas 


Br | 22 
_ Th. 
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7) daß bie Zeit ſich nicht beitimmt findet, von 
. und bis zu welcer die Weibe und. Futte⸗ 

- rung der Kühe.in jedem Zahre weht; 


"» daß beträchtlich viel ſchlechte Räte ais ge⸗ 
ſtoßen und junge angeſchafft, die nach dem 
Preiſe pon 10, Rthl. pro Stuͤck im Fruͤh⸗ 

N jahr angekauft zu urtheifen aa im 
Molten; Ertrage gen eien; 


.: rm Daß auch der Umftand,,. tag von‘ "8 Rüben 
nur 5 Kälber. gefallen, ihre ſchlechte Ber 
ſchaffenheit beweiſe 

— 5 daß bey der Berechnung die Weide⸗ und 
EStallkuͤhe ſo wie die Depuiinten und März: 
kuͤhe, bie feinen Ertrag gaben, unter ein⸗ 
ander geworfen worden. ;, ' -.. 





Ich bemerkt dagegen ln 


ad I) daf-ich es Freilich nicht verhůten konnte, 
die Unterhältungsfoften der Bullen den 683 
genutzten Kähen mit zur Laſt zu legen, weil 
Kühe ohne Bullen Feinen Nußen Bringen. 
Es koͤnnte auch allenfalls’ ein Bulfe weniger 
gehalten werden. Indeſſen find dieſe Koften 
ſo unbedeutend,’ daß fie kaum Erwaͤhnung 
verdienen. Sie haben überhaupt: betragen - 
. nad) der Werechnung felbft pro: Kin. 
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Verluſt an den Bullen : .- +” 3Gr. 11 Pf. 
 . Binfen von 160: Rthl. Äberkaupt . : . - 
b.Rthle hGr. 7 Pf. 3— 4— 
8 Kopfſtricke a 2.00. 3Pf. .. 10 - o— 
een 15 Gr. 3Pf. 
—— und faͤllt alſo auf einen nicht voll 4 Gr. 

Haͤtte ich auch dieſe wirklich den Klihen un⸗ 

retht zur Laſt gelegt, ſo konnte es keinen gro⸗ 

* Beh. Unterfehied machen. Was die übrigen 

Koſten betrifft, fo find fie freilich auf jede 
Kuh defto ftärker, je Heiner die Heerbe ift, 

. wie ich. ed Seite 103 gezeigthabe. Indeſſen 

ließe es fi 9 in dem verliegenden Ball nicht 

. ändern, .- | 


ad 2) habeich Seite 95 geſagt, baß die Weide⸗ 
kuͤhe im Durchſchnitt vom ıfen Nove bis Iſten 
an ; May im Stall bleiben, folglich gehen fie vom. 
unſten May bis iſten Nov. auf die Weide. Von 
diefer Zeit treffen vom ıflen May bis Ende 
. Junij 
in der Mechnung de 179% 2 Monate 
und vom. L. Jul. bis Ende Sch 4 — 
in der Rechnung de 1798. 6 - 
2a fi dieſes, ohne in das Kleinliche zu fals 


gen, * txilen ließ, ſo habe ich die ganze 
ride 





- 
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... Meide natürlich auf das Jahr 1793, wo bie 
mehrſten, Donate treffen, geworfen. 


ad 3).find befage Tab. LI die gekauften :ıg 
Kuͤhe mit 44 Rthl. 7 Gr. pro Städ, und 
nicht mit 10 Rthl. p. Stuͤck bezahlt. Sie 
waren von Oldenburger Race: und ſehr gut | 
Zu diefen Irrthum Bat vermiuthlich ber Um⸗ 
ſtand Anlaß gegeben, daß:ich Seite 78 den 
: Mittelpreis einer Landkuh auf 10 Rthl. an- 
gegeben. Indeſſen habe ich unmittelbar dar⸗ 

- auf geſagt, baß ich-in. den leztern Jahren, 
laut Tab. LI, Kühe aus: der Danziger Nies 
derung und dem Oldenburgſchen, zur Mers 
befferung der Race, gekauft habe, welches 
ſchon auf obiger Vermuthung fuͤhren konnte. 
Daß die im Herbſt verkauften Kuͤhe nicht ſo 
ſchlecht waren, beweiſet der Durchſchnitts⸗ 
Preis von 18 Rthl. 1. Gr. laut Tab. LI 


ad 4) habe ich bereits Seite 99 des gehabten | 
Ungluͤcks erwähnt, daß ſo viele Kühe vers 
kalbten, ohne daß ich den Grund ausmitteln 
konnte, und nur uͤber dieſes klagte ich im 
Jahr 1798 wiederum, wie ſich aus dem 
Zuſammenhange deutlich ergiebt. Der ſchlech⸗ 
ten Beſchaffenheit der. Kühe wor ar wu 
ann. Nied. Landw. Eu ziaben, 3 


⸗ 


mo 


* fonders'in dieſein Fahre, wie ſich aus obigen 
ergiebt, gewiß. nicht, zuzufchreiben. - 
äd 5) ſi ſi nd zwar die Weide und Stallkuͤhe zu⸗ 
—ſammen geworfen, weil es zu muͤhſam ge⸗ 
weſen wäre, die Milch von den Meidefähen 
beſonders zu berechnen. Ich fehe auch nicht 
die Möglichkeit ab, wie ich diefes hätte bee 
wirken unb zugleich dem Vorwurf begegnen 
koͤnnen, daß ich zu der einen Futterungsart 
. bie beften und der andern die. fchlechteften 
gewählt hätte. Den Unterfchieb der einzels 
nen Kühe in der Mildy kennt jeder erfahrne 
Wirth zu fehr, um mir hierin nicht recht zu 
. geben. Konnte ich Diefes nicht, fo war auch - 
die befondere Berechnung der Mile) ohne 
. Zwei. Die März: und DeputatzKühe find 
.. nur bey .der Weide mit angeführt, um bie 
auf jede Kuh treffende Ruthenzahl auszumite 
teln. Bey den übrigen Koften tragen fie zu 


deren Vermehrung nichts.bey. Molkenfrau, I 


Hirte und Maͤgde muͤſſen in gleicher Anzahl 
gehalten werden, dieſe wenigen Kuͤhe moͤgen 
mitgefuttert werben ober nicht. Won den 
Erdäpfeln haben die Märzfühe in dieſem Jah⸗ 
nichts befommen, fonft wäre ed, wie im 
: Sabre ‚E35, Seite 110 befonders ange⸗ 
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ſthrieben. Da das Heu nicht su Gelbe ans 
geſchlagen worden, fo Hat auch das, was | 
bdavon auf die März: und Deputat:Kühe fällt, . 
zu dem Verluſt, den die Kühe gebracht has 
benq unichts beitragen koͤnnen. 
SH. glaube nunmeht“ die Einwuͤrfe, die 
gegen meine Rechnung gemacht find, gehoben 
und mich Daher befugt, aufmeue Beweiſe, daß ſich 
in meinen-Rechnungen Unftände finden, welche 


die Trüglichfeit meiner Reſultate barthun, an⸗ 


zuführen, oder auf der Zuruͤcknahme dieſes hars 
ten Vorwurfs anzütragen, ber, ‚wenn er richs 
tig wäre, meinen Erfahrungen allen Nutzen ab⸗ 


ſpraͤche 9 


Seite 434% .:- 

Die Urfache, Daß der Wiſpel Erdäpfel 1798 
fo viel mehr als 1793 zu waſchen und ftampfen 
gefoftet hat, diegt vorzuͤglich darin, daß im 
ıften Jahre halb fo viel Erdaͤpfel verfuttert 
wurden, und die Arbeit alſo vom Geſinde ne⸗ 
| | 32 

V Das Witheil muß einem- -jeben unſerer Leſer 
uͤberlaſſen werden, der ein ſolches zu faͤllen ſich 
berufen fuͤhlt. Ich finde mich nicht genoͤthiget, 

‚neue *Reneife anzufuͤhren. 

u 
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benher betrieben "werben konnte, welches. aber 
das folgende Jahr unmöglicy war. Daß auch 
in der Folge. das. Wafchen und Reinigen ſelbſt 
bey geringern Quantitäten Toftbarer bleibt, ruͤhrt 
daher, daß ich jet achtfamer.. wurde und die. 
darauf verwandten. Arbeiter genauer anſchreiben 
ließ. Dem Vorwurf dieſes bis dahin etwas 
verſaͤumt zu haben, nehme ich nur von dem an, 
der ſich ſelbſt dergleichen Verechnungeni im GSroß⸗ 
fen verſucht bat . Tann 
| Seite 435. . 
Die Stallfutterung in fo kleinem Mansftade, 
als mit 15 Kuͤhen zu verfuchen, würde für: 
mid) feinen Nußen haben. Den Vortheil der 
Stallfutterung habe ich ſchon dadurch eingefehen, - | 
daß ich weniger Land pro Stuͤck als bey der Weide 
Brauche, und würde fie auch gewiß fortgefeßt 
Haben, wenn ich nicht die Stallfytterung bis 
gur abgebrachten Vormath noch vortheilhafter 
gefunden haͤtte. 


Die Gruͤnde, warum ich den Ertrag der 
Stall: und Weidekuͤhe nicht wohl trennen konnte, 
habe ich bereits oben angeführt. Beide Ars 


‚sg ten mußten alfo in der Berechnung gemiſcht und 


ber Ertrag Ionnte nur vom Ganzen gezogen wers 


⁊ 
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den. Was aber in’ meiner Rechnug geſchroben 


ſey, muß: ich bitten mir Ju zeigen. Dergleichen 


harte Beſchuldigungen ſollte man ſich ohne voll⸗ | 
| ſtaͤndigen Beweis nicht erlauben Nr 


- 


7. Seite 439. 


’ Wanſchte ich die Werke zu kennen, wo durch 
Rechnungs⸗Aus zuͤge von wenigſtens 6 Jahren, 
obgleich die Zeit zum Beurtheilen beinahe noch 
zu kurz iſt, der. Unterſchied int Ertrage einer 
J gemolkenen und. nicht gemolkenen Schaͤferey bey 
gleichem Futter und gleichen uͤbrigen Umſtaͤnden 
nachgewieſen iſt. Werke, woſich auf Erfahrunz 
gen von I, hoͤchſtens 2 Jahren berufen yird, 
haben wir im größten ueberfluß. 


Fa | 


Seite 440. 


Weann die 630 Morgen Höhe: Acer Erbfen 
der Güte und der ganzen Einrichtung ber Wirths 


Br 4 \ 
*) Eine gefhrobene Rechnung it eine folche, die 
-  gleih einer Schraube fortläuft und feinen bes- 
fimmten Anfang und Schluß hat. Ob de8 
Hrn. Berfs. Berechnung der Koften und des 
Ertrages der Stallfutterung yon dleſer Art fey, 
Aberlaſſe Ih nun wieder bet Entfheidung unſe⸗ 
rer Leſer. 


a Va 


N 
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ſchaft mach, zu tragen fähig geweſen waͤren, ſo 


haͤtte ich ſie freilich in der Art beſſer benutzt. 
Die zur Huͤtung liegen gebliebenen Flecke, ſind 
nach den Tabellen des, ıften Theils beinahenur 
Hafer und dreijähriges Rockenland, wo ich nicht | 
einmal weißen Klee mit Sicherheit ſaͤen kann. 
Hiezu kommt noch, daß ich den zten Theil mei⸗ 
"nes brauchbaren Ackers in Dung halten und 
mit Getraide nutzen konnte. Die Futterkraͤu⸗ 
ter haͤtte ich alſo nur durch Einſchraͤnkung des 
Getraidebaues einfuͤhren koͤnnen, wobey ich kei⸗ 
nen Vortheil fand. Bey einem und andern 

Local hätte ic vielleicht feldft anders. gewithe 
ſchaftet. 


| Berlin, den Late WR non. - 
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Bemerkungen über die Rettung ‚ber Erd⸗ 

aͤpfel ıc. (gter Jahrg. 1ſtes St. S. 75.). 
(Vom Hrn, Grafen von vodewil [6.) 





In der Rettung der Eripfel gegen meine Ve⸗ 
ſchuldigungen wird mir zur Laſt gelegt: 3 
1) daß ih dem hoͤchſten Derth des 
Heues nur zu 4 Gr. 6 Pf. pro Centner 
angenommen, und alſo, wo es fuͤr dieſen 
geringen Preis zu haben ſey, der Bau der 
Erdaͤpfel nie anzurathen wäre; | 
2) daß ich nur 2 Wiſp. 6 Schfl. vom More 
gen bauete und bey dieſem ungewöhnlichen 
ſchwachen Ertrage der Sdeſfel Ziſch ard⸗ 
äpfel 5 Gr. kaͤme; :"' 
5 daß ich keinen richtigen Maaßſtab Bernie 
ronden Theile in jeder Pflanje-kenne ob 
es gleich Bine Abhandluugen gabe, wo 
beren Mehlhaltigkeit und bee Breigffen- 


i 


⸗ 


‘ J 
u 





heit diefes Mehls nachgewieſen wäre, Wels 
ches befonders im. Anfehung der Erbäpfel ; 
der Fall ſey; . 
4)-ich mich. nicht erinnerte gefagt zu haben, “ 

daß das Gefinde de Hälfte, des Brodts 
| " gerfaufe; ; " 
Yy dag am Schreibers‘ Tiſch eine Perſon un⸗ 
moͤglich 3 Pfund feines“ Brodt und jährlich 
zı Schefl. 2Metz. Rocken brauchen konne, 
ließe ſich auch nur aus einer befonbetn Zunei⸗ 
gung des einen oder des andern fuͤr Pferde 


,Hunde, Fehervieh uf. w. erklaͤren; u 
6) daß ber Herr Leibarzt Thaer im Buchs 
ga ſchnitt 20 Merfonen fpeife und nicht mehr 


a As hoͤchſtens 150 Himt. Rocken gebraucht; 


ad daß bloße Zeugniß: der Tageloͤhner in der 
x ; barkigen Gegend, : daß ſie ohne Erdaͤpfel 


"hätten. ‚gerhungern muͤſſen, ‚been Nutzen 
———— beweiſe; on 
BY daß ich Zeugniſſe von felchen genten, weis 


5 He die Sacht vnterſucht hätten, nicht au, 


laſſen wollte; — 2 


j Ba ich zhie GEngkaͤnder unrichtig bſlul⸗ 
ai Datei keine. Rechuungen zu Teben, und ich 





| ac Bag befand de Unis Pouug ſehr viele 
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10) daß ie Tleinlichen Berechnungen der 
Kuhnmielker bey den Städten, ihre Kreide 
* Striche und Hauskalender mehr eutfchei⸗ 
den, als meine Verecpnungen i im Großen, 


"m die mir gemachten Vervarſe mit befio 

. mehr Ordnung ‚widerlegen ‚zu Binnen, habe ich 

. fie einzeln ausgehoben, und. bitte um Erlaubnig, 
fie punktweife zu beantworten. - | 


ad 1) habe ich nirgends geſagt, daß in meiner 
Gegend der Centner Heu für 4 Gr.6 Pf. zu 

"Saufen wäre, fondern nur: Seite‘ 62, daB - 
ich im ıften Theile Seite 100 die Brände 
auseinander gefegt hätte, "die das Heu, nur 
nach ber‘ Nütäng bey der Viehfulterungi zu 
ſchatzen erlauben, Ba: e8 weder möglich" Höch 
' wirthſchaftlich ſey, es im Großen-Jir verkau⸗ 
fen. Zwiſchen beiden Ausbruͤcken ſcheink wie 

ein großer Wüterfchied zu liegen. E 

— FF 2) Habe‘ ich nicht den Ertrag, ſondern den | 

Ueberſchuß der Erdaͤpfel nach Abzug der Aus⸗· 
font: und des Abgangs an verfaulfenz:vers 
frornen ꝛc. zu 2 Wiſp. 6 Schfl., ben Ertrag 
ſelbſt aber zu 3 Wiſp. auf der Hohe dbb 4 
Wiſp. im Biuch angepeben, wie th: aus item 

Theil Seite: 95 deutlich ergieht. — 


> ff, “ . N 
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deren Koften. auf 32 Gr. pro.Schfl. berech⸗ 
net, iſt dieſer. Ueberſchuß nicht 2 Wiſp. 6 Schfl. 
ſondern 3 Wiſp. 4 Schfl. pro Morgen, Der 
für meinen Anbau: nicht, vortheilhafte Vers 
gle:ch gegen den dortigen Durchſchnitts⸗ Ers 
trag'von5 Wiſp. pro Morgen paßt alſo nicht. 
Von dieſen müßte, wenn mit meinem Er⸗ 
trage ein richtiger Vergleich angeſtellt werden 
ſollte, die Ausſaat und der Abgang an Werd‘ 
faulen, Verfrieren ıc. abgezogen werden. 
Vonl ztern beſonders habe ich weder in den 
engliſchen noch. andern Berechnungen je bie 
‚geringite Spur gefunden *#) . - 
Die Tubelle des Ertrags der einzelnen 
Felder im ıften Theile beweifen, daß ich im 
guten Lande Öfters über s Wiſp. Ertrag ge⸗ 
habt habe. Hätte ich mich alſo begnuͤget eine 
Ertragb-⸗Rechnung eines oder des andern Jah⸗ 
res herauszuheben, fo war es mir ſehr leicht, 
eben dieſen hohen Ertrag zu haben. Da ich 


e) Ein Verluſt, der ſich vermeiden laͤßt, Faun 
nicht in Anſchlag gebracht werden. wenn es dar⸗ 
auf ankommt, über den Nutzen und Vortheil 
einer landwirthſchaftlichen Operation zu urthei⸗ 
“In, deren fehlerfreie Anwendung man voraus⸗ 


t. 
ben. cu: 


. oder ben Durchſchnitis— Ertrag mehreren Sabre 
‚annehmen mußte, ohne. welchen feine Erfah⸗ 


rung auf. einem. Grad der Zuverlaͤſſigkeit An⸗ 
ſpruch machen kann, fo mußte der Ertrag 
geringer ausfallen. In einem einzelnen Jahre 


haben ſo manche guͤnſtige oder, unguͤnſtige 
Umſtaͤnde, als Witterung, Veſtellang ⁊c. 


Einfluß, daß man nie darans mit Sicherheit 
einen Schluß auf die. folgende machen Egnn. 


Hiezu gibt das eigene Geftändniß bes Seren 


Leibarzt Thaer, in. ben Annalen der. Nieder⸗ 


| ſaͤch ſiſchen Laudwirthſchaft an Jahrg. 46 St. 
Seite 409, daß in ſeiner Berechnund die 


Koſten des Einlegens und Bebackens der Erd· 


aͤpfel ſo hoch wären, weil damels, ber. Boden 
. fehr unrein war und er beni Zwifchenräumen 
mit der Hand: Hade nachhelfen mußte, einen 
ſtarken Belag. Waͤre bier. die Berechnung 
nicht auf die ſehr kleine Erfahrung eines 
ZJahrs, fondern auf den Durchſchnitt much: 
rerer Fahre: gegruͤndet, fo waͤre fie wahr⸗ 
ſcheinlich anders ausgefallen *). Es ſind nicht 


fo wohl Merfuche im Großen, die ich ver⸗ 
*) Meine Berehnungvon 5 Wiſpel Ertrag vom 


„. Morgen gründet ſich auf izlaͤhrige Erfahrung, 
N EN J 


‘ Bu 4m . —W 
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. lange, a8" Wiederbolun g in. mehreten 


Jahren. Weſſen Wirthſchaft dieſes nicht 
| erfaubt,. kann fie auch in einem kleinern 
Maas ſtahe mit Nutzen anbringen.’ Anum⸗ 
vaͤnglich noͤthig halte ich es indeffen, daß fie 


„mehrere Fahre hinter einander angeſtellt und 


. daraus Durchſchnitte gezogen werden, ehe 
man’ fie dem Publiko vorlegi, fonfk:ehts 


| . keben der im aten Stuͤck des aten Jahrgangs 


ber. Annalen Seite 342 ſehr richtig geruͤgte | 
vehler, daß man glaubt, den Stein: der 
. Meifenxgefunden zu haben, wenn ein’ Vers 
ſuch auf'ı2; Quadre⸗ Ruthen gluͤckt⸗ Der 
unterlaſſung dieſer Vorſi cht haben wir die 
leider nur zu mannigfaltige Wiederhohlung die⸗ 
ſes Fehlers zu danken. Ein einziger Verſach 
fol alles’ beweiſen. 

Wenn die Wirthſchaft des ger Leibaryts 


= 2 ha er nad der Beſchreibung i in den Anna⸗ 


„ len an Fahrg. gm St. gleich nur aus 110 Mor⸗ 


. | ur gin Acker beftehet, fo ift fie doch nicht: ‚zu fein, 


. „am darin, Ichrreiche Erfahrungen‘ zu fans 
„mein: ‚ Die . Branche befteht nach der fünf 
feleigen Sintheilung in 22 Morgen 2 Es 


4 ein shell reines Bodens liegt abwechſelud in 
SunftIich beſaamten Biefen,; und das nach bem 


- 
— 
.» 
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wuͤrden olfo ‚gewiß jährlich: an 20 Morgen 
mit Erdaͤpfel beftellt, um. nur 'bey dieſer 
+ Sruchtiftehen zu bleiben. Wie lehrreich wäre 

Nes nicht, wenn der jährliche, Ertrag dieſer 
.r 20. Myrgen und der, darauf verwandten Ar⸗ 
‚ beit aufgeführt. waͤre, und man daraus ſehen 

koͤnnte, wig der Anbau ſich jährlich verbef: 
ſert und Die Arbeit durch Die ſorgfaͤltige Reis 
nigung des Landes und Anbringung befferer 
Mafchinen vermindert habe, - Noch intereffan- 
ter würde es ſeyn, wenn auch die Verwen⸗ 
dung der Erbäpfel jährlich: bemerft wäre. _ 

Der Vortheil, den fie. auf die Mid) beim - 

Maͤſten, zu Erſparung des Heues 2c. gebracht, 

würde Durch Vergleich mehrerer Jahre auf 
"eine untrügliche Weife bdargelhan, da man 
ſich bis jetzo mit einzelnen Derſuchen begnuͤ⸗ 
gen. muͤſſen. | 


Da. der Herr geibarzt Thaer Im .5ten 
Jahrgang der Annalen, 18 St. S. 85, feioft ” 


| abrlichtn Wecſelwitthlchefts—  Spftem bes 
nutzte fand beträgt etwa nur 6o Morgen. Leber 
12 Morgen Kartoffeln baue ich felten, oft nur 
8— 93 wenn ſich der Boden zu Kohl, Kobls 
ruͤben, Schwediſchen Turnips, Runkeln u. (wm. 
befier vaft. AN 


4 


4 — 
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eingeſteht, daß er den Verbrauch der Erd⸗ 
Apfel wicht angeden kann, ſo folgt daraus, 


daß darüber feine Rechnungen geführt wor⸗ 
"ben, und wir alfo über dad Vergangene Feine 


bergleichen Berechnungen zu erwarten bas 
ben #). Wollte er aber die‘ Rechnungen fo 
führen laffen, daß fie Weberblicke des Gane 
zen geben und daraus nach einigen Jahren 
Durchſchnitte vorlegen, ſo waͤre es ein we⸗ 


ſentlicher Dienſt, den er der ganzen Land⸗ 
wirthſchaft leiſtete. Schwer kann dieſes nicht 
halten, da nach der Beſchreibung deſſen Wirth⸗ 


ſchaft zu urtheilen, die bereits ſehr ordent⸗ 


lich geführten Rechnungen nur unbedeutende 
Zuſaͤtze bedürfen. um biefe ſo nöthige Webers 


*) Rechnungen werben allerdings über den Ders 


brauch der Kartoffeln geführt... Ich muß aber 
wiffen, daß den Rechnungen ganz fidere 
Data sum Grunde liegen, wenn ich Reſultate 
daraus ziehe. Nun kann ih das in Anſehung 
der in der Küche gebrauchten Kartoffeln nicht; 
"indem ih nicht verhindern kanm, daß man im 
Nachſommer ab und zu einen Korbvon von dem 
. Geldern und im Winter von denen für dag Vieh 
befimmten Kartoffeln aus dem Stallehole, da 
fie von einerlen. Ark mit den Speifefartoffeln 
Mb, . Th. 


- 


*:gfike des Ganzen Ju gewähren. Um die Ur: 
vs: heit zu beſtimmen, dürfen nur z. B. aus dem 
woͤchentlichen Auszuge der geichehenen Arbeit, 

jaͤhrliche angefertigt‘ werden *). 


'aa 3). habe ich den größten Theil der angeführs 
| "te Schriften uͤber die Mehlhaitigkeit der Erd⸗ 
5 geleſen, aber dasjenige nicht darin ges 

” funden, was ich eigentlich ſuchte, naͤmlich, 
ob ſich das Mehl der Erdaͤpfel der Natur der 

Menſchen und Thiere ſo gut wie das vom Ge⸗ 

traide assimilire und eben den gedeihlichen 

| Nahrungaftoff. enthufte, Wenn auch die che⸗ 
miſche Kunſt ein vollklommenes Staͤrkeinehl 


). Das Ganze meiner Wirthſchaft iſt zu un⸗ 
bedeutend, als daß ein Ueberblick defjelben-- ber 
doch, um alle Mißverſtaͤndniſſe moͤglichſt zu vers 
meiden, ein Werk von mehreren Bänden anfülen 
muͤßte —nuͤtzlich und intereſſant genua fern koͤnn⸗ 
te. Da meine kleine Wirthſchaft zum Theil nur 
okonomiſch, sum Theil erverimentas 
liſch if, und lezteres immer mehr wird, ſo koͤnn⸗ 
te dieRechnang nicht wohl zu einem algemeinen 
Schluß kommen. Ueber viele einzelne mir wich⸗ 
‚tig icheinendePuntte kann ich indeffen vieljährige 
Durchſchnitte geben, und werde es zu feiner Zeit 
ſchon thun. 


-t 
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aus den Erdaͤpfeln darzuſtellen im Stande iſt, 


fo folgt darqus noch gar nicht, daß auch der 
menſchliche und thierische Magen. eben das zu 
- bewirken vermöge. Meine, Zeit hat min nie | 
erlaubt, ſo tief i in, die Chemie und Yrzneifunde. 


u einzudringen. Ich muß mich hiebey auft das 


Urtheil Sachlundiger verlaſſen. 


Als Chemikus tritt der Herr Profeſſor 
Klaproth mit dem Zuſatz, daß die Abwe⸗ 
ſenheit der glutionoͤſen Beſtandtheile Urſach | 
‚der geringern Ernährungsfähigkeit ſey, wie 
ſich aus deifen nachſtehendem Schreibenvom 
noten dieſes ergibt, und als Arzt der Herr: 
Geheimerath Hufeland obiger Meinung 


bey. Als Landwirth bleibt mir nur der Wunſch 
uͤbrig, daß durch genaue Rechnungen, natuͤr⸗ 
lich von mehr als einem Jahre, dieſe Streit⸗ 


frage auf dem großen und ſichern Wege der 
Erfahrung entſchieden werde. Nur erſt dann 
hat die Chemie wichtige Fortſchritte gemacht, 
als Lavoiſier ſi ch bloßen Erfahrung hielt und 
alle Theorien dieſer unterordnete. So lange 
wir in der Landwirtbſchaft nicht eben ſo ver⸗ 
fahren, duͤrfen wir nicht auf große Fort⸗ 
ſchritte rechnen. Dieſe Erfahrungen zu ſam⸗ 


| mein, find genaue Rechnungen mehrerer 


Ssohre 


gZahre unentbehrlich, und leider ſcheinen hie⸗ 
zu noch die Landwirthe wenig Sinn zu haben. 
Alles ſchraͤnkt ſich anf einzelne Verſuche ein; 
welches freilich weniger muͤhſam iſt, aber 
Auch ſehr geringe Beweiskraft hat, u 
ad 4) Wenn ich auch bie Hälfte des Vebarfs_ 
an Brot = Getraide ‚auf den Verkauf rechne, 
fo bleibt felbft bey mir bie‘ Gonfumtior mit 
Zurechnung des Suppenmehls, wovon nichts 
verfauft werben kann, 7 Schſk. 25 Meb. für.. 
einen Knecht, und 6 Schfl. 10 Metz. für 


eine Magd ober Zungen. Rechne ic) hiezu 


annoch, baß-eben um des Vortheild Des Brot: 
Verkaufs zu genießen, fie fih an Fleiſch And _ 
Gemuͤſe deſto flärfer halten, fo wird wenig 
* übrig bleiben, was auf Rechnung der Erde 
aͤpfel gebracht werden koͤnnte. Ueberdem häbe 
ich nicht ſowohl auf meinen‘ Bedarf ald auf 
- den Umftand aufmerffam machen wollen, Baß 
man noch nicht noͤthig gefunden bat, die Anz 
ſchlagsſaͤtze zu vermindern und die eigene Con⸗ 
ſumtion der Tageloͤhner mit den alten Ans 
ſchlagsſaͤtzen ziemlich gleich iſt. So oft ich 
mich bei einzelnen Familien nach ihren Bedarf 
erkundigt habe, kam er dieſen Saͤtzen ziem⸗ 
lich gleich. Als Beweis mieines Saas wiren 
Ann. Nied. Landw..5e J. 28 St. ya 


a 


‚Solche einzelne. Gehundigungen ‚freilich nicht 
. ‚geltend. Indeſſen geben ſie dod) Gelegenheit, 
uͤber die Sache mehr nachzudenken, und die⸗ 
„ſes iſt alles was ich verlange... . .. - 
a 5) Daß ein junger. ruͤſtiger Schreiber, beffen 
„.„‚Beftimmung ift, den ganzen Tag auf. Die Beine 
QM ſeyn, 2 Pfd. feines Rockenbrot, a 80 Pfd. 
„Pe Schfl., aufeſſe, iſt wohl zu begreifen, ohne 


& 2 de Suttern der Pferde und Hunde zu Huͤlfe 


„nehmen zu bürfen. Daß leztere bey Zifche 


hin und wieder ein Stuͤck Brot bekommen, ‚ift 
urshle Sache, die wohl in jeder Wirthſchaft 


...gefchiehet, aber doch feinen bedeutenden Ein⸗ 
Buß hat. In Berlin gebe ich meinen Kam: 
„merleuten ftatt Brots baar Geld, und nad) 
... allen eingezogenen Erfundigungen kommen fie 
‚‚Faum mit ı Pfd. taͤglich aus. Nimt man 
2.guf die wenige. Bewegung Rücficht,. welche 
dieſe Leute in Vergleich der Schreiber haben, 
.‚fo ift es wohl nicht zu viel gejagt, daß dieſe 
noch einmal fo viel effen. Ä 
| Nach den 2ten Theil (S. 5) meiner Birk: | 
finafts-Erfahrungen iſt der Brot:Bedarf- eis 
ger Perfon, am Schreiber⸗Tiſch nur 2 Pfund 


u flärfer als der eined ungen oder einer Magd. 
Mur der.Umftand, dag von dem feinen Brot, 


ui 


⸗ 
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- weil mehr Mehl in, die Kleye-gebet, F'we« 
niger vom Schfl. geliefert. wird, verurjacht, 
.baß der Bedarf einer Perfon am Schreibers 


Tiſch um 1 Schfl. 14 Mes. ald.F des ‚Ges 


traide⸗ Bedarfs zu Brot mehr ale für eine 
Magd betraͤgt. Wenn man auf diefe Um⸗ 
ſtaͤnde nicht Ruͤckſicht nimmt, muß freilich der 
Bedarf a 11 Schfl. 2 Mi. P. Perſon unges 


heuer ſcheinen. 


ad 6) Nach dem hewbielichen Sate daß 175 | 


. Hannöverfcher Himten, die vermuthlich ges 
- meint find, 200 Berliner Scheffel gleich find, 
giebt: A-resp. 80 Pfd, feines und 100 Pfd. 
grobes Brod p. Schfl., der Himten ungefähr 


40 dfd. feines oder 57 Pid. grobes Brot. 
Von welcher Gattung bier Die Rede ſey, iſt 
nicht erwähnt, und eben fo wenig aus wel⸗ 


cher Klaffe Menfchen die erwähnten 20 Pers 


ſonen beſtehen. Gefinde kann es nicht feyk, 
weil dazu die Wirthſchaft zu klein iſt. Ver⸗ 
muthlich rechnet er ſich, feine Familie und 
vielleicht gar feine Kinder mit, die notuͤrlich 
viel weniger Brot effen als Schreiber ober 


Geſinde. Nur durch Aufklärung diefer Um⸗ 


Hände und Rechnungs: Auszüge mehrerer Jah⸗ 
re, ha das Ungeführte ſich wur ade Gr 
Da a 


"ri 
. 


1 


: fahrung eines“ einzigen Jahres zu gründen 
ſcheint, iſt es moͤglich einen richtigen Ver⸗ 
gleich gegen den Bebarfi in meiner Wirthſchaft 


J _ 





anzuftellen ia Fa 


‚ad 7) Wer mit den Vorurtheilen der gemeinen 


’ 


nuiſſe würde su Tangweilig ſeyn. 


Leute und ihrer wertigen Aufmerkſamkeit duf 
allem was fic) dem Rechnungsweſen mir eini⸗ 
germaßen nähert, befannt ift, wird von ih⸗ 


nen Feine gültige Zeugniffe dieſer Art erwarz 


ten. Bon den Landwirthen ift es gewiß kei⸗ 
‚nen eingefallen, ihren. Getraidee Bedarf gegen 
‚den ihrer Boreltern zu ber Zeit, mo noch Feine 


Erdäpfel gebauet wurden, zu vergleichen, und 
doch wäre dieſes der einzige Weg, zichtige auf 


‚Erfahrung gegründete Schlüffe zu ziehen. 
ad 8) Bin ich weit entfernt, Zeugniffe von Leu⸗ 
‚ten, welche den Wortheil der Erdaͤpfel. gehoͤ⸗ 
rig unterfucht haben „ zu verwerfen. Bis 
‚jeßo Eenne ich ıaber feine Unterſuchung dieſer 


>) Ich gebe das auch fuͤr keine genaue, Principien 
begrüändende, Berechnung aus. Nur bin ich feſt 
uͤberzeugt, daß ich, ohne Kartoffeln, die Hälfte 


‚au Korn mehr gebrauchte. Eine weitläuftige 


Anseinanderfegung meiner häuslichen Verhaͤlt⸗ 


RR: 


- 
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Art, bie ſich auf wirkliche Erfahrung. mehs _ 
*rerer Jahre gruͤndete. Iſolirte Verfuche vom ' 
"x böchflens 2 Jahren und Theorien haben 
wir in Ueberfluß. Daß, beide nur ſchwacht 
2 2 Bemeisfraft haben, iſt ada und 3 gezeigt: 


ad 9) Die Berechnungen des Arthur HPoͤungs 
und mehrerer Englaͤnder find, ‘fo weit” fie 
9* mir wenigſtens bekannt, nur Molirte Erfah⸗ 
rungen und Stuͤck⸗Rechnungen. Rechnungs⸗ 
Auszüge aus einer Folge von Jahren ſind 
mir noch nicht‘ zu Geſichte gekommen, und 
nur dieſen raͤume ich Beweiskraft ein. 


ad 10) Iſt es fuͤr mich nicht ſchicklich zu beur⸗ 
theilen, in wie weit auf den Kreide⸗Strichen | 
der gewoͤhnlichen Viehmelker mehr als auf 
„meine Rechnungen zu bauen. Eines ahnlj⸗ 
chen Schluſſes bedienen ſich die Feinde der 
Aufklaͤrung in der Landwirthſchaft, wenn fie / 
; Tagen, daß die Urtheile eines alten erfahrnen 
Bauers ihnen lieber, als "alle Wirihſchafts⸗ 
Bücher wären), | 
Berlin, den 12ten Maͤrz 1803. 


Cu 


* Man muß unferfheiden! Wo es darauf an⸗ 
kommt, die Nahrungskrafkt eines Tutterüunts 
mittels zu beffimmen, daik de Wahnetliastitt 
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Ew. Hochgtboren habe bie Ehre folgendes. 
mit wenigen gehorfamft. zu erwiedern. Meine | 
Meinung von der geringern Ernaͤhrungsfaͤhigkeit 
ber Kartoffeln, gegen die des Getraides, gruͤn⸗ 
det ſich auf die Abweſenheit glutiondſen Beſtand⸗ 
theils u in erſtere. Dieſes Gluten, welches i in ſei⸗ 
nem chemiſchen Stoffe ganz thieriſcher Natur iſt, 
geht waͤhrend der Gaͤhrung des Mehlteigs eine 
innigene e Verbindung mit dem ſtarkmehligen Be⸗ 
ſtandtheile ein, und ſtellt nun eine neue homoe 
gene, Maffe, das Brot, dar; in welchem Zur 
ftande es eine weit größere Ernährungs: Fähige 
m feit, als Zuvor als rohes Mehl beſi it. 


“ auf Individnuen und das Reſultat vieler folder 
einzelnen Beobachtungen meinesErachtens wich⸗ 
ktiger, als dasjenige, was aus den Wirthſchafts⸗ 
Erfahrungen des Hrn. Grafenim Allgemeinen 
gezogen werden faın. Freilich wäre ein reis 
. ner, comparativer, fortgefenter Verſuch 
im Großen noch entſcheidender. Er Eann aber 
Yaum von einem Privatmann — es fep denn ein 
Herzog Francis von Bedford— erwars 
_ tet werden. Wie vielen Merth ich auf die 
Wirthſchafts Erfahrungen des Hrn. Grafen und 
u deren Belanntmabung in mender enderen Hin⸗ 
uatt febe, habe il genugſam au erkennen ges 

veceu. ee ðVbee 
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Da nun aber den Kartöffeln jener glutior \ 
nöfe Beftandtheil fehlt, fo ergibt fich, daß die 
mehlige Subflanz derfelden weniger nabrhaft 
ſey, als. eine gleiche Menge Getraide » Mebl;; 
nachdem es zu Brot verbacken iſt. Bei der Speis 
fung mit Kartoffeln muß daher deren Maͤſſe oder. 
größtre Menge erſetzen, was ihrer Subſtanz au⸗ 
== Ernährungs: Fähigkeit gegen Brot abgehet. N) 


. Berlin, den oten März 1003, 


y Elaproth. 





We ieh, 


Es ſcheint mir überfläffig zu feyn, meine 
Einwendungen gegen gewiſſe Refultate, die der. 
Herr Graf ans feinen Rechnungen zieht, gegen: 

dieſe Wertheidigung weiter zu begründen, ' Die. 

Aecten liegen unſerm Publiko vor Augen, und: 
es mag. urtheilen, ob meine Zweifel erledigek; 
find. Daher beziehen ſich meine wenigen Ans- 
merfungen nur. auf einige, nicht fowohl die 
Sache, ald mic, treffende Muſſcrungen des 
Hrn. Grafen. 


Nur muß. ich noch eiwas über den, Se de. 
Autorität berühmter Wränner. gegedo xxxx Br 


> 
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weis der Nahrungslofigkeit der Kartoffeln fagen. 
: An fi kann feine, Yutorität in Dingen, welche 
nur durch Erfahrung, Verſuch und daraus ab⸗ 
geleitetes Raiſonnement entſchieden werden koͤn⸗ 
nen, etwas gelten. Allein der verehrungsmwärs ⸗ 
dige Claproth ſagt in dem angehaͤngten 
Schreiben: ſeine Meinung uͤber die geringere 
| Ernährungsfähigkeit. ber Kartoffeln gegen die 
bes Getraides gruͤnde er auf die Abweſen⸗ 
heit des glutindf en Beftandtheils i in erſteren. 
Dies verdient eine genauere Erwaͤgung. 


Dieſe beſondere Materie, welche man Glu⸗ 
ten (Glaber) nennt, hat man in ihrer cha⸗ 
ralteriſtiſchen dehnbaren, elaſtiſchen Geſtalt 
bisher einzig und allein aus dem: Weizen darge⸗ 
fiellet. Was man von einen faferigen und flocki⸗ 
gen Stoffe i in geringer Quantität aus anderem 
Getraide berausgebracht hat, unterſcheidet fich 
ſehr merklich von jenem, und iſt vielleicht nur 
eine Mobdification Des Eyweiß: Stoffes. Es läßt 
ſich alſo wohl nicht behaupten, daß: dieſe glutiz 
nöfe Mäterie zur Bewirkung der Brotgaͤhrung 
und zur Nahrungsfaͤhigkeit unumgaͤnglich erfor⸗ 
bderlich ſey. Die Stoffe, woraus das Gluten 
Amebveæt Ninb wahrfcjeinlich auch in anderen Ger 


; 
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traidearten und mehligten Vegetabilien; nur 
nicht gerade in dem Verhaͤltniſſe vorhanden, wor⸗ 
in fie, um ſolches zu bilden, feyn muͤſſen. 


Ob aus den Kartoffeln für ſich allein Brot 
gemacht werbenfönne, ifi noch zweifelhaft. Ja, 
ich gebe zu, daß wir es nach dep vielen damit 
„gemachten Verfuchen für unmöglich halten müfs 

fen. Mit einem Heinen Zufaße von Getraide⸗ 
Mehl aber gehet es fehr gut, und fie geben 
alsdann eine oa "homogene Brotmaffe, ! 


Es iſt aber wahrſcheinlich, daß diejenige 
Aufſchließung und neue Verbindung der Beſtand⸗ 
theile, welche bey der Brotgaͤhrung des Getraide⸗ 

mehls vor ſich gehet, in der Kartoffel von der 
Natur ſchon bewirkt ſey, und daß wir daher 

aus der Kartoffel für ſich nur aus eben der Ur⸗ 
fach kein Brot machen koͤnnen, warum wir aus 
Brot, welches ſchon einmal dieſen Grad der 
Gaͤhrung beſtanden hat, kein Brot wieder her⸗ 
vorbringen werden, wenn wir es noch einmal 
in Gaͤhrung ſetzen. 


Die Natur hat uns alſo dieſe Operation bey 
der Kartoffel erſparet, und die Beſtandtheile 
derſelben ſchon ſo gemiſcht, dad Ir ulm Res 


N 





‘ 
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gen leicht verdaulich und zum Uebergange in die 
thieriſche Natur geeignet werben, 

Wenn man, mit einem Zuſatze von anderem | 
Mehl, Brot darans baͤckt, fo.macht man fie 
dadurch wohl nicht verdaulicher und nahrhafter, 


ſondern gibt nur der Gewohnheit, Brot zu eſſen, 
nach. — 


Daß bie Kartoffeln den Beſtandtheil bes 
Glutens, insbeſondere den Stickſtoff, enthalten, 
wird wohl Niemand bezweifeln, der den ſte⸗ 
chenden ammoniacaliſchen Geruch der faulen⸗ 
den Kartoffeln bemerkt hat. Auch iſt die 
Gegenwart des Eyweiß ſtoffes darin wohl er⸗ 
wieſen. 


Da ich hier weuige Leſer, denen dieſe Ma⸗ 
terie, chemiſch behandelt, verftändlich ſeyn moͤch⸗ 
te, vorausſetzen darf, ſo enthalte ich mich einer 
weiteren Ausführung derſelben. Her mbftädts. 
für den Landwirih höchft wichtiges Arch iv der 
neueften Erfahrungen aus dem Rets 
>» Heder Chemie und Phyoſik in Bezies. 
bung auf die Ackerbaukunſt, wovon bag 
erſte Heftin ber Oftermeffe d. J. erfchienen ift, oder 
"been: Sammlung practifcher Erfabs - 
sangen. für Brannteweinbrenner, 
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Bierbrauer, Weißbaͤcker m ſ. w., wos 
von das erſte Stuͤck ſchon fruͤher herauögeloms 
men ift, werben fehr zweckmaͤßige Plaͤtze ſeyn, wo 
Materien dieſer Art verhandelt werden koͤnnen. 





Ich kann uͤbrigens zum Beweiſe der Nahr⸗ 
haftigkeit der Kartoffeln wiederum ganze Dorf⸗ 
ſchaften in hieſiger Heidgegend anführen, denen. 
ihr Rocken und Buchweizeni im vorigen Fruͤhjahre 
erfroren war, und die, bey der Theurung des 
Getraides, in den erſten Wintermonaten nur 
des Morgens zum Fruͤhſtuͤck Brot, Mittags und 
Abends aber keins, ſondern ſtatt deſſelben Kar⸗ 
toffeln aßen und fl ich ſſehr wohl dabey befanden. 


Der beitte Theil der Wirthſchafts⸗ Erfahruns 
gen, welcher fo eben erſchienen iſt, enthält.die " 
Berechnungen des Futters, des Miſtes, de 
Pferde: und Hchfengefpanne, des Geſchirrs und 
der Werkzeuge, der Arbeit der Gefpanne, und der - 

" Spanndienfte. Ich glaube die Aufmerkſamkeit 
meiner Leſer auf dieſes Werk genugſam erregt zu 
haben, und es bedarf alſo wohl keiner ausfuͤhr⸗ 

| lichen Anzeige dieſes heile, 


| E17; ger] 





VD. 


Kotiſche Ueberfi ht. von landwirthſhaft 
lichen Büchern... 
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wabikale Verbeſſerung des Acker⸗ 
baues und der Viehzucht, inſon— 
derheit für Thüringen und die an 
.. grenzenden Länder; von Auguſt 
Hoffmann. Mit zwey Tabellen und 
. einigen Anmerkungen von J. Riem. | 
„Leipzig 2803. | 


Ich begnage mich, einen kurzen Auszug, aus 
welchem man das Wefentliche des reichhaltigen 
| Inhalts, dieſer Schrift erſehen kann, zu geben. 
In der Vorrede ſagt der Verfaſſer: „Thaer 
empfiehlt in ſeinen Schriften den engl. Frucht⸗ 
wechfel iin Deutſchland. Einige. mißverſtehen 
bieſe Empfehlung, und glauben, Thaer wolle 
enæaliſcbe Mirtuſchaft in Deutſchland einführen. 
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| Dazu, fagen fie, muß man engl. Boden, engl. 
Klima,. engl. Geld, engl. Iubäpi und Volks⸗ 
menge mitbringen. 


„Ungeachtet diefe Einwürfe nigis anderes 
find, als Beſchoͤnigungen unferer bisherigen 
Saumfeligfeit, fo würden fie doch hie und da 

* nicht ganz nngegtünbet feyn, ivenn ber Deutfche 
feine Wirthfchaft: geradezu nad) englifchem Fuße: 
“einrichten, und eben fo hohe Erträge daraus’ 
ziehen wollte, als der Engländer, Allein wer: 
- dieſes aus Thaers Schriften heraus exegiſiren 
will, der muß den Morten, auſſer dem: birche 
ftäblichen Sinne ‚ noch einen myftifchen unters 
legen. Gibt man doch Herrn Thaer ſogar 
Schuld, er wolle es dahin bringen, daß der 
Acker ohne Duͤngung tragbar bleibe ct) | 





„Ich habe Gelegenheit gehabt, mid) von, 
der Wohlthätigfeit. bed englifchen Sruchtwechfels. 
foftems auf mehreren großen Landgütern bis zur. 
mathematijchen Gewißheit, gt ich fagen, zu, 
Überzeugen.’ 


Dagegen, fährt der Verfaſſer fort, kenne 
er die Fehler der thuͤringſchen Bewirthſchaftung, 
und ſein Wunſch ſey, zur Verbeſſerung derſel⸗ 
ben etwas beizutragen, Die WeeFoxeρα. 
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muͤſſe ach ber bisherigen Wirthſchaftsart einer 
jeden Provinz-Ahre befondere Form annehmen, 
und feine Abficht fey, Dieienige "anzudeuten,. 
welche ihm in, den Berhältniffen von Thüringen “ 
bie zweckmaͤßigſte [heine 
Erſter. Adſchnitt. Ungeachtet Thuͤringen 
unter den Provinzen Deutſchlands mit die ſtaͤrk. 
ſte Bevoͤlkerung habe, ſo hoͤre man doch Klagen, 
über Mangel an arbeitenden Landleuten. Cr 
glaubt, diefen Widerfpruch Durch bie fehlerhaften. 
Methoden, mit welchen die Landwirthichaft bes 
trieben wird, erfiären zu Fönnen. Dahin rech⸗ 
net er erſtlich das Schneiden des Wintergetraibes 
wit der Sichel; Tagt bey diefer Gelegenheit viel 
Practifches über die verfchiedenen Methoden des. 
Mähens mit der Senfe, und zeigt, daß, außer: 
der Verfplitterung der Zeit, die laigſame Sichele _ 
erndte mannigfaltige Nachtheile und Verluſt 
mit fich führe. (E. 18.) Sch muß es ihn vor: 
erſt Aberlaffen, biejes mit dem Herrn Grafen 
von Podemwills, der bekanntlich ganz entges 
gengeſetzter Meinung ft, auszumachen. Zwei⸗ 
tens: das fogenannte „nach Grafe gehen“, welches 
der Mangel an Sommerfutterung nothwendig. 
Madũt/ tweldjer Dangel aber ‚durch eine beſſere 
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Bewirthſchaftungsart voͤllig wuͤrde gehoben wers 
den. Drittens: das Dreſchen und Reinemachen 
des Getraides, melches auf eine ſehr fehlerhafte 
und Zeit: verſplitternde Weiſe, in Vergleich ges 
gen die in der Mark uͤbliche Methode, geſchehe; 
wobey er ſehr richtige und treffende Bemerkungen 
uͤber dieſe Landwirthſchafts⸗ Operation angibt. 
Bemerkungen, welche kein practiſcher Landwirth 
ohne Nutzen leſen wird, Viertens: daß uur 
zwey Ochſen auf einen Pflug gehalten werden, 
und foiglich ein Pflugmann weit mindere Arbeit 
verrichten koͤnne, als wo man init dem Vor⸗ 
ann. taglich zwei⸗ bis dreimal wechſelt. 
Zweiter Auſchnit. Undollkonmenheit. der 
thuͤringſchen Landwirthſchaft, welche ihren Grund 
in der eingefuͤhrten Dreifelderwirthſchaft haben.’ 
Hierher rechnet er die Ausſaugung des Ackers 
durch zwey auf einander folgende Getraidefruͤch⸗ 
te; die Nichtbenutzung, oder doch die ſehr geringe 
Benutzung, des dritten Theils der Fluhrz; den 
Mangel an Weide, indem man ſich auf die 
Branche verläßt; den Mangel an Sutterung im 
Frühling und Sommer; den Marigel an Miſt; 
die unvollkommene Cultur des Feldes und die 
nicht vortheilhafte Benutzung des worhanitunn. 











373 
Eigenſchaften im Gegenfat der bisherigen thuͤ⸗ 
ringſchen Wirthſchaften davon an. 1) Sie hält 
Feine Braache; 2) ſie bauet nicht zwey ben Acker 
verwildernde, auszehrende (und bindende) 
Srüchte nach einander; 3) fie verſchafft eine 
Menge Weide, und uͤberlaͤßt die Art der Meides 
kraͤuter nicht beim Jufall. Wo es nicht an Men⸗ 
ſchen fehlt, habe: fie Stallfutterung; «) Sie 
baueteine Menge Futtergewächfe für alle Jahts⸗ 
zeiten , aber gewiß nicht weniger Korn, ob fie 
gleich die Ausſaat deffelben, und die Dazu bes u 
ftinmite Ackerflaͤche einſchraͤnkt; 5) fie vermehrt 
den Mift Über bie Hälfte: auch 6) den'Ertrag der 
Viehzucht ums Doppelte; 7) fie gibt dem Lande 
eine vorzügliche Beaderung, und macht 8) den 
vortheilhafteften Gebrauch vom Mift. Verſchie⸗ 
denes Äber richtige und unrichtige Fruchtfolgen. 


Der vierte Abfchnitt gibt die Hauptmomente 

bey Einführung der Fruchtwechſelwirthſchaft im 
Thüringen an. Dieſe beziehen ſich befonder® " 
auf die befte Anwendung des Miftes und-auf’die 
Vermehrung deſſelben. In Thüringen hatte ' 
Man bisher zweyh Gattungen von Aeckern, die 
zwar in ihren Grunderden ſich mehrentheils | 
gleich, durch die Wirthſchaftsmethode wer id" 
Ann. Wied. Landw. 553.28 St. nv 


— 


ihrem Zuſtande hoͤchſt verſchieden war. Dep 
Innere. Selb war breifelderig, unb: ſtand. Wo 
kein Mangel an Wieſe war, in. :hreijähriger 
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Düngung, Das aͤuſſere Feld, oder- Duͤnlelfeld⸗ u 


erhielt aber gar feine Düngung, -tuug:nur.felten - 
Fruͤchte, und mußte durch kuͤmmerliche Weide 
das innere Gelb aufbelfen. Der. Berfaffer zeigk 
‚gun in diefem und dem folgenden fünften -Abe 
ſchnitte, wie, man beide Felder durch die Wecy« 
felwirthfchaft und durch zwey in einander grei« 
fende Rotationen in Harmonie‘ und ‚mehrerg 
Kultur bringen koͤnne, und gibt. über die. were 
ſchiedenen Wirthſchafts Zweige, Bedarf und Er 
trag einen Unfchlag, der feinen Auszug geſtattet. 


Keiner meiner Leſer wird diefer Schrift- ins 
Gaazen feinen Beifall verfagen, wenn gleich bey 
einzelnen Punkten verfchicdene Meinungen eine 
treten koͤnnten. So fcheint es mir nicht rath⸗ 
ſam, eine befiehende dreifeldrige Wirthſchaft in. 
eine fünffeldrige umzuwandeln, weil die bar 
durch nöthig werdende ungleiche Theilung der. 
Schläge ſchon an ſich Einige Schwierigkeit bat, - 
. befonder& aber eine Ungleichheit des Düngungss 
ftandes bey ben neuen Schlägen mit ſich führt. 
Erips und neun Schläge erleichtern die Umwan⸗ 
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delung ſehr⸗ und..fheinesimiz allen. und sieben 
Verhaͤltniſſen, man bezwecke Weide oder Stalfe 
futterung ‚ ; angemeffen eingerichtet ‚werden zu 
koͤnnen. 3337. u. Ten; 


‘ 


HSbgleich der Hen Verfaſſer die —— 
| ieh nicht ale eigeilis Gewerbe practiſch 7 
treibt, ſo wirb doch Nieimand Einen” fehr seit 
finnigen Beoͤbuchrer des Deraͤils und ves of! 
zen Berfetben’h igm verfinnen‘ fönnen. 


. — 2 
N 3201 * 


Von drn Riem fine ich nur. zwey * 
—— eipg, | befondre Legung der etrajhe⸗ 
Schwade. ‚betzefignd, I die wohl feine Verlaͤnge⸗ 


rung, des: Titeðs —* mar hätten. .. 
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Anwendung. der englifc en 2ands 
wirthſchaft auf bie beutfche,. und 
Vergleichung beider mit einander 
nach des. Herrn Leib⸗Arztes Thaer 
Einleitung in die englifche Land⸗ 
wirthſchaft; von Ludw. Herrmann 
= Hans. von Engel. Leipzig 1803. 


2 Lu‘ 


: Ein mächtiger deutſcher Patriotismus hat 
eeit kurzem einige londwirtkihafttihe Sir 
8 Bb a 
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Meinungen fey ganz: mdger nicht, daß wir den 
Ernglaͤndern Alles und Jedes handwerlsmaͤßig 
und. ohne Erwaͤgung unferer, auf jedem Flecke 
des Erdbodens verfchiedenen, Werhältniffe nach⸗ 
machen ſollen, — daß ich die relative Voll⸗ 
Tommenheit mancher deutſchen Wirthſchaft völlig 
anerlenne, — daß ich von den Vorzuͤgen mans 
cher deutſchen Einrichtungen, vor manchen eng⸗ 
liſchen, vdllig uͤberzeugt ſey —: fo lege ich ihm 
dieſes Belenntniß ſehr willig und von ganzem 
Herzen ab; ob es gleich deſſelben nicht bedurft 
haͤtte, wenn der Herr Verfaſſer nur meine 
Schriften,“ ſelbſt das: Buch -Äber die engliſche 
Sandwirthfhaft, mit Aufmerkſamleit gelefen 
and den Sinn und Zweck 'deffelben ins Auge 
gefaßt hätte. Was aber meine Yeufferung, daß 
man aus den engliſchen landwirthſchaftlichen 
Schriftſtellern, beſonders in Anſehung 
deffen, was den eigentlichen Ackerbau, die phy⸗ 
ſiſche Behandlung des: Bodens und der Früchte 
betrifft, weit mehr lernen koͤnne als aus der⸗ 
zeitigen Deutſchen; fo muß ich frey belennen, 
daß ich mich dieſes Glaubens noch nicht entledi⸗ 
gen koͤnne. Hier ſitzt denn wahrſcheinlich der 
Knoten; welcher ‚mie den Öffentlichen und) heim⸗ 
lichen Unwilfen mehrerer deut(chen Scheittteler. 


in diefem dache zuge ygen hat. Man konnte 
es nicht gutieetzagen, daß. diefe Lehre auf bes 
_ Rimmtere. Erfahrungen und Berfuche, auf neuere 
- Entdedungenund richtigere phyſicaliſche Grund⸗ 
ſaͤtze gegründet werden folle — nicht ertragen, 
daß der denkende Landwirth dieſer Behandlungs⸗ 
art der Landwirthſchafts⸗Wiſſenſchaft mehrern 
Geſchmack, wie »benhieherigen, obgewiane. 
Der Pr son Engel eilt zu denen 
| —— die wirklich eine ausgebreitete 
Kenntniß ber verſchiedenen Arten des deutſchen 
Ackerbaues beſitzen, ki:g e nen Beobachtungsgeiſt 
haben, und eigene Bemerkungen vortragen. 
Nur ſchade? daͤß er uns ſeit zwölf Jahren. mit 
Sar zu nielen Schriften: Bat beſchenken wöllen, 
and fid) daher nicht die Zeit genommen, feine 
“Gedanken gehörig‘; zu ordnen, und frine Ideen 
zu verdauen. Man findet daher feine Schrif⸗ 
ten voll’ von unbeftimiten ;' ſchwankenden Be⸗ 
hauptungen von Widerſpruͤchen, von Woͤrtern 
und Perioden öhne Sinn. Dan hat bey Leſung 
feiner Schkiften die Empfindung wie heim Wet⸗ 
terleuchten in einer dunkeln Nacht: ein lichts 
voller: Gedanke fliegt voruͤber, und. hinterläft 
eisdt:befto!. Größekas deren en. Richt. Ga iſtesſ 





| . u Ä | 379 - 
Derin:auich in dieſem Buches denn ob er gleich 
die ſanmitlichen Kapitel weines Werks burchgeht/ 
fo habr ichdoch mehventheils nicht entdecken köon⸗ 
nen, ob er "für oder gegen meine Meinung fen. 
Hft fügt. er dem Sinne nach gerade daſſelbe, was 
ih, wenn gleich aͤn einem andern Orte, gefügt 
babe, ob er. ſich gleich als heftig gegen mich 
frreitend anſtellt. Er hat mich oft. entweder 
voͤllig mißperfianden.oder mir Gedanken beige⸗ 
miſſen, die nie die weinigen waren. Ich kaun 
es ganz gelaſten: anſehen, wenn Jemand, wis 
weiland Ca ptevg a Uſt af, ſich eine Figur an 
die Thar malet, meinen Namen baruͤber unß 
darunter ſchreibt, und. mannhaft barauf eins 
| hauet. Ich werde ihn in dieſer Gemuͤthsergoͤtz⸗ 
lichkeit wicht ſtͤren, und mich in ben Streit. 
mit biefer. Figur nicht einmifchen. Daher kann 
ich denn auch dem Herrn von Engel ſeine mit 
gemachten Einwendungen nicht widerlegen, ſou 
bern ‚muß en den kaltblatigen unpartheilfchen 
amd vorurtheilsfreien Leſerũ meiner Schriften 
Ä su entfheiben Aber, 4 in wie‘ fen fe. u 


2 —* — * —E Bade 
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Bemerkungen unb Entdedungen d des Heren Ver⸗ 
faſſers, die mir bei wiederholter Durchblaͤtte⸗ 
rung dieſes Buches aufſtoßen, anfuͤhren. 

Vorrede. „Ein Landwirth war von je⸗ 
ber das größte Ziel des deut ſchen Ehrgeizes, 


und er eilte von feinem Pfluge ſchon in den ältes 


fien. Zeiten in das Feld, ſchlug feine Feinde, 
und fehrte mit Ruhm bedeckt zu feinen Feldern 


gzuruͤck.“ Davon habe ich in Ant on s Gefchichte 
der deutſchen Landwirthſchaft noch nichts gefun⸗ 


den. Vielmehr ſchaͤmte ſich jeder Freie, ſogar 
Freigelaſſene, in Deutſchland vormahls des 
Pfluges. S. 3: „Wir haben: in Deutſchland 


Gegenden, wo vierzig Koͤrner Ertrag Mißwachs 


iſt. — (Doch wohl nur von Ruͤbſaat? ſonſt 
ſind mir ſolche Gegenden, auſſer in botaniſchen 
Gaͤrten, nicht bekannt.) S. 8 und 9: Zu be⸗ 
klagen iſt es, daß der Herr Verfaſſer bey einer 
Abwechfelung, die er der Englifchen an die Seite 
feßt, mit allem feinen Fleiß. und ſorgfaͤltiger 
Beſtellung die groͤßte Noth mit der Ausrottung 
des Unkrauts hatte, und der Spott der Seini⸗ 
gen und ſeiner Nachbaren wurde. Freilich wenn 


man hurch einen guten Wechſel und gute Beſtel⸗ 
kung bas Unkraut nicht unterdruͤcken kann; ; fe 





flieht es mit ihrer. Güte fehlimm aus. Aber „bie 
Zettigkeit, die er ſeinem Acker durch die"Diäns 
gung ‚mittheilte, warb and). vom Winde wieder 
perwehet.“ S. 16: „Eine: genaue Kenntniß 
des Locale, verbunden mit einer oberflächlichen: 
‚Kenntniß aller guten: Wirthfchaftds Methoden, 
kann einem denkenden Manne die beſte Anlei⸗ 
tung geben, ſeine Wirthſchaft zu verbeſſern,“ — 
Sehr richtig! aber warum darf man denn die 
engliſchen Wirthſchafts⸗Methoden nicht auch ken⸗ 
nen? — ©. 17: Die ‚englifchen . Miniſter 
haben Sinclairen gebraucht, um die Gef innune 
gen: ded Landwanns Fennen zu lernen, inbem 
man ja fein Juſtitut ald eine Spionerie im 
Lande anſah.“ — S. 23: Schubert von 
Klekefeld habe dem DVerfaffer gefagt: „ih 
frage gleich nach dem Werthe der Wieſen; ftehet 

biefer doppelt gegen Ackerland, fo it die Wirth⸗ 
ſchaft der Gegend gut; ſteht der Werth derfels 
ben geringer, fo bat i man ed in ber Feldwirth⸗ 
ſchaft nicht weit gebracht.“ Da muß Schubert 
ganz vergeffen haben, daß Aderland durch Klee 
und Luzerne, nach feiner ſonſtigen Bes 
bauptung, 3s, 4: ja 6mal fo viel Futter 
gebe, als die beſten MWiefen. Aber Schubert 
kannte auch die Graspläte beim Herrn Bar 
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ſee — „wo zwölf Rheinlaͤndiſche Ratken! Für, 
eineKub $. Monate Futter im Stalle..geben, 
welches fuͤr eine- Huͤraler⸗ Ruh die Einnahme 
Bon-aa Rthlrn. abwirft.” S. 22: — fo wenig 
wre Ich. Du wird alſo der Magdeburger Mors 
gen zu 180 Rthl. jährlich benuͤtzt. Ya wohl, 

- ie weit find die- Engländer noch zuruͤck, wenn 
fie den Werth des Grofed noch nicht kennen! 
und. „Eein-Engländer wird dem Hrn. Verf; eine 

- größere Einnahme "vor einer Frucht berechnen 
konnen, als die Ruthe Grasland zu x Rthl.« 
S. 23 — S. 28: .„Wir im Gebirge ſaͤen 
Hafer oder Wicken in der umgebrochenen Narbe, 
Erdaͤpfel, Kraut, Ruͤbſaamen im Dünger: 
‚Korr, Reinfaat, Gemenge von Korn und Ha⸗ 
fer, Hafer, Hafer, Gras.“ Unter dieſer 
Eintheilung und der engliſchen findet ber Verf. 
keinen Unterſchied, und ſetzt hinzu: „fo viel 
erhellet aber aus allem, daß wir in Anfehung 
der Wirtbfchaftsarten nicht von deu Engländern . 
unterfchleden find, noch weniger etwas non ihren 
Wirthſchaftbarten anwenden künnen, in fo ferne 
— unſer Locale bisher gehodrig benutzt worden iſt. 
Sind aber dabey Fehler begangen, ſo iſt es 
ig, daß wir und, bey der erlangten Erkenntniß, 
sapr.beileren Behandlungsart ſelbiger bedienen, 


we 


wbhh. läffer uns bie verſchiedene Behandlunger 


J art bie Wahl) das Befte, auszuſuchen.“S. go23 


| Deniſchland fuche in feiner. Art zu wirlbſchaften, 
Menfchenhände. zu erfparen, „damit ſolche fe 
» bie FabrilensArbeiten und. zu eintraͤglichern Ge⸗ 


ſchaͤften gebraucht werden Können, und. forgt 
‚immer für Ueberfluß an Betraibe, welches Enge 


land gerne kauft.“ — S. 37 if. dem 


Verf. das ı5te bis 16te Korn: zu wenig, und - 


"daß man darum den Vortheil der Mecklenburg 


fchen Koppelwirthſchaft aulopfern ſollte; anders 


farm man ea, wenigſtens nicht verſtehen, weiche 

Vortheile der. Verf. meint, — : ©, 38macht 
8: mie ber Hr. Verf. zum Borwurf, daß ich 
den Boden ſin England aicht genay angegeben 
"Habe, und meint, der Boden ſey durch) ganz Eng⸗ 
. ‚laub ein. fandiger, Lehm, alfo ‚derjenige, welches 
ohne große Koften und. Muͤbe in den vollkom⸗ 


menſten Zuſtand zu ſetzen iſt — Wohl. auf kei⸗ 


‚nem Zle der Erbe finden wir eine ſolche mars 
nigfaltige Abwechſelung von Voden, wie id 


\ 


“ England, und zehn Bände. wären nicht zurei⸗ 


hend, ſiezu beſchreiben. — G. 45° gekrauet 


ſich der Hr. Perf. genau; zu beſtinnuen, was am 


Erdreiche iſt, wenn ihm ſolches jemand 04 


"Heiß, Falk... -faneca, a Ki u 


_- 


— 
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nennet. Er mag ſeinen Ackerknecht,w 
er wonſe iner Feldfluhr ſpricht, verſtehen! 
Body Ich kann unmoͤglich das Buch wei 
burcbgehen und mehrere ſolcher merfwürbigek 
Stellen, womit es angefuͤllt iſt, ausziehen. Die 
Aufmerkſamkeit meiner Leſer wird genugſam er⸗ 
reget fein. Oft muß man Druckfehler fupponis . 
ren, wenn man fie gleich nicht etrathen Fann, - 
weil fonft in. mandjen Stellen der hoͤchſte Une 
ſinn ige, . 
Uebrigens iſt mir ber Hr. Derf. gewiſſer⸗ = 
- maafen zuvor gelommen; denn ich arbeitete eben 
auch an einer Vergleichung der deutfchen Lands : 
wirthſchaft mit der. engliſchen fuͤr den ‚sten 
Bund meines Werks über engl. Landwirthſchaft 
im ſo fern, bey dem weiten Umfange und bei 
. großen Merfchiedenheit beider in fich felbft, eine 
Wergleichuns moͤglich iſt. 


Wirthſchaftliches Taſchenbuch, her⸗ 
ausgegehen vonLeupert. Erſter Jahr⸗ 
9909. Breslau und Leipzig 1803. | 
5 Den größten Theil Diefes fogenannten | 
Taſchenbuchs nehmen Bemerkung zu meiner 
Einleitung zus Kenntniß der englifchen Lands 
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vwirthſchaft ein, bie wohl dem ganzen: Dinge 
gein; Crtfichen gegeben haben. Die erſte Durchs 
leſung deffelben hat mir viel Spaß gemacht; 
eine ‚zweite würde unertraͤglichen Efel erregen. 
Auch iſt das Ganze unter aller Kritik, Indeſſen 
muß ih doch meine vbffer euch mit biefen gegen 
mich aufttetenden Geguer befannt machen. J 





Was dieſem Manne — ber, wie er- in Set 
Worrede ſagt, „geſchrieben haben will wie ia 
Practiſcher Landwirth, und!duch, obgleich er 
fonſt die‘ practiſche Oekonomie ausgeuͤbt Hut,’ im 
Breslau wider feinen willen ſich ſelbſt lebt· 
durch meine Schriften Leides widerfahren ſein 
mag, moͤgte ich wohl wiſſen. Er hat mich ſchon 
in den Stonomifchen Heften gar gewaltig ange: 
fallen, weil ich durchaus geſagt haben-f oft, 
Wiefen wären gar nichts werth. Demi unere 
achtet Herr Albert in biefen ‚Heften eime auf 

den relativen Werth der Wiefen gegen Ackerlanb 
fich beziehende Stelle gegen einen Andern ſchon 
ſo erklaͤrt hatte, wie ſie ſich, meines Bedunfeng, 
allein erklaͤren laͤßt, ſo ſoll ich doch durchaus 
den Wieſen allen Werth abgeſprochen haben, das 
mit Herr Leupert verſichern koͤnne, jenes Buch 
fey ganz und gar nichts werth. In biefer Schrift 
fhlägt ev nun ganz wäthig auf tod Tantra 


tin, welches ihm: feine erhitzte Einbildungäfraft 
von wir‘ und von dem Sinn meiner. arten 
bormalel, © en a . 3, 


"ie wenig ee’ im’ ende fey;, irgend en 
Sedanteneie zu berfolgen, zeigt ſich allenthat· 5 
den, befonders da, wb’er eine Verehrüng”- - 
. die ich als Exempel zu einer Formel, die Koſten 
und. den Ertrag eines ‚einzelnen. Feldes auszu⸗ 
mitteln, aus uziner Wirthſchaft gebe — vxohr 
nimmt, Er rechnet.higr Die Wirthſchaftskoften 
wieder Dagegen auf, ‚ungeachtet Die auf: dieſe 
FZeld verwandten Koſten im Debet des Sb 
des ſaͤmmtlich aufgeführt waren, und ich bier 
grade zeigen wollte, wie man dieſe aus der ali⸗ 
gemeinen Wirthſchaftsrechnung auf einzelne Fel⸗ 
der zu, repartiyen habe. Dieſen tobenden Menr 
ſchen belehren zu wollen, wäre eine vergebliche 
| Arbeit, Er wird ‚hoffentlich zu ſchimpfen forte 

fahren. a u) . 
0 Menerlich ward wir von der Direction einge 
Journals unten ſtehender Aufſatz zugefchickt; weil 
man ſolchen, theils feines Unfinns, theils :ber 
groben Ausfälle wegen, nicht einruͤcken wolle. 
Ich habe. zwar fehr. gebeten, es doch zu thum 
Damit aber bier -— nach Leflings „was extres 
Sunmes iſt ſeht ſchoͤn!“ — gewiß ſehr ſchoͤue 


Auftio uuf-Hinen‘ Bel ’senkin sehe, 1 fege 
ich ihn wottlich hierher... rn p 
Was heißt,“ einem Mana Kubi 
7 7 Ve ZT Erz insey 
Als mich jeinatfeanee, ob ĩch den Ts arr 
fiudirt habe? wußte ich · chm · ſogleich nichtang 
288 ,: a8? mit: einem‘ Lächeln zu antworten 
Wie mir aber: in einer einſamen Etufibe dig 
‚&rage wieder einftel, wurde ich ver inf 
gende Bemerkungen zu machen . 2 


MNach meinen Begriffen heißt ſtudirent nich 
Wahrheit: forfpen." Zwar nönfie man ‚baß” zaͤſt 
ſen einer Sache gewoͤbnlich Auch Fubireny are 
dies will boch weiter nichts mehr fagen, ale‘ ei 
was auswendig lernen, ins Gedaͤchtniß fiöpfen: | 
(Sonft heißt ſtudiren? feinen Fleiß und Auf⸗ 

merkſamkeit auf etwas richten;) "Unter den 
Morten: einen Mann fudiren, | kann ich nie 
alfo nichts anders vorftellen, als das Erfors 
ſchen oder Nachforſchen und Einfehen ver Wahr⸗ 
heiten, welche ein Mann ſchon vor mir entdeckt 
oder ergruͤndet hat. Nun find doch wahrlich 
in den Werfen des Heren Thaer nicht viel oder 
vielmehr gar. Feine neue, Wahrheiten erforfcht, 
wol aber findetman faſt auf. allen Geiten etwas 


APYTT YO 


auszubeſſern und gegziwerſen. Ich konnte folge 
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388 
lich nicht. begreifen,» waB :ober wie. man dem’ 
Thaer fudiren Fönne?.;Endlich aber fiel mix 
ein, was wol heutzutage oder mehrentheils: 
einen Mann ſtudiren, bedeuten fe, 
Es bedeutet naͤmlich das. Bemühen: Sinn in 
Unfinn zu dringen... Da nun aber dies Bemuͤt 
ben eine Arbeit des Tantalus von gleichem Er⸗ 
folge ift, fo bin ich auf immer von einem ſolchen 
Menn:ftudiren abgeſchreckt worden; . ich habe 
indeffen bey dem Nachdenlen dieſer Materie noch 
den Vortdeil gehabt, eine audere Einſicht zu 
erhalten. Ich habe, immer nicht recht begreifen 
koͤnnen, warum man ben Herrn Thaer einen 
großen Oekonomen nennt — nun aber ſehe ich 
ein, daß die Urſache in dem Umſtande liegt, 
daß man in feine Merfe fo viel Sinn von feinem 
eigenem Sinn, fo viel Kenntniß von feiner eis 
‚genen Kenntniß, ſo viel Neues von feiner eiges 
nen Neuheit, kurz fein eignes Selbft in einem 
fo angenehmen Bilde fo hineinlegen kann, wie 
kein Spiegel ſo ſchoͤn zuruͤckwirft. O mon dieu! 
quel finesse ? 





Ich habe eine Sammlung von bergleichen. 
ter mir mehr von diefem Manne verſchaffen 
| kaua, thut mir einen Gefallen, 


A Iyhbaer. 
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Wio baen wieder einen ausgezeichneteg und 
cürch ſeine Wirkung auf icinen Theil BER Zee 
fruͤchte, merkwuͤrdig nacht heiligen Winter Enledt, 

Die zwar hohe, jedoch ˖ nicht ungewöhnliche. Kuaͤltz 
drang bis: zu einer. unerhoͤrren TDiefe an man⸗ 
chen: Orten nahe an drey. Fuß — in den Erd⸗ 
boden ein, und belt. beimhe: vier Wochen an, 
bevor der Boden wine Schntebede bekam. Dem 
Boden ward daher die:aus: der. Tiefe herauf zie⸗ 
hende Wärme, befonders bey: dom über Die, Obere 
fläche heftig herftreichenden: Oſtwende, zugleich 
mit der. Feuchtigkeit uhllig-entzogen. Erſt zu 
Ende des Januars fiel Schnee, weldyer bis: zus 

Nun. Nied. Landw. 57 3. 2% St. ge \ 
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Mitte des Februars Tiegen blieb, und daun mit 

einem mäßigen Regen und milder Xuft ſchnell 
wegging. Zu Unfange dee Märzes trat wieder 
Zroft und Schnee ein, und diefer wechfelte nach 
der Mitte des Monats häufig mit Thaumelter 
am Tage; wodurd) denn «bie vom tief eindriu⸗ 
genden vorherigen Froſte erkrankten und ge⸗ 


ſchwaͤchtẽn. MWin jeln ber "Planzentum fo. hef⸗ 


nigen angegriffen und zerſtoͤrt wurden . Mach der 


Mitte des Maͤrzes ward die Witterung allmaͤh⸗ 


uüUig gelinder, und ging dann bald zu einer ſom⸗ 
mermaͤßigen Wärme über, welche Die Vegetation 


faſt zu fchnell und Tebhäft’wecte, fo daß ſich 
‚Bis per. Mitte Aprils, -fo lange diefe angeiche 
ne; Witterung . anhiälk; ;alles angewößnlich 
ſchnell entwickelte, eboch fehlte es: in:diefer 
Schönen Fruͤhlings⸗ Periode ‚zu fehr an Negen, 


ſo daß: die Oberflaͤche des Bodens austrocknete, 


und: die Pflanzen, ſtatt ihrer zerflörten Haupts 
warzeln neue Wurzelfaſern zu ſchlagen, auſſer 
Stande waren. Rad der Mitte des Aprils 
trat erſt die dieſem Monate eigenthuͤmliche Wit⸗ 


terug mit wechfelnden Schloſſen⸗ Schnee⸗und 


Negen⸗ Schauern ein, und. ſtoͤrte den ferneren 
Fortgang der ſo lebhaft angefangenen Vege⸗ 
bativ. 2 I 


4 
” . . vr. “ 
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x: Bir wollen nundie Wirkung, welche diefe 
Aufferordertliche Witteruung auf gebe der merle 
wärdigften landwirthſchaftlichen Pflanzen, ned 
Ben. erhaltenen Nachrichten, faſt in allen Diſtrike 

ten Niederſachſens ‚gleich nm oͤſtlichen Deutfchs: 
Innbe: felbft: bit nach: Exhieffen: herab — ara 
het⸗ hier möttpeilan: KLEE DE u 
wu msukushifti are ar 
*_ 2 Der: Rocken hat von dem Beftigen Winter 
nirgends erheblichen. Schaden gelitten. Dielen 
mehr. ſtand die,&igat bey eintretenden. Frühjahr, ” 
allgemein gut und dicht, ausgenommen aufete 

was hochliagenben Sandfeldenn. mia.der; dürpe . 
Oſtwind bey dem Blach a Froſte, die Würzelg 
zu ſebr snthlößtz and. fie .oller Haltung beraubt 
hat. Jedoch Aft; auch dieſer Machtheil nicht, vom; 
fo uͤbeln Folgen geweſen, wie man Anfangs ker 
forgte, indem. der Echnee noch zu rechter Zei 
fiel, und‘ die Pflanzen wieder andruͤckte. Den . 
vorzuͤgliche Anfchein indeffan, weichen ber Rocker 
im Allgemeinen in den erfien warmen Tagen des 
Aprils hatte, Iſt nur demjenigen geblieben, dem 
genugfamen;Bung und. Srucht:unter -fich fand. 
Auf. magesem:.und duͤrrem Boden fehlte es ihm. 
bald. an.dem Nahrungsſtoff, der zur. Untere 
ftügung feines Jebhaft geweckten Triebes exfar- 
. . ca 
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iſt nach verſchiedenen Bemerkungen befferwioden 
trahgeſete. Nach anbiren iſt es umgelehrts 
Nach einigen Vemerkungen haben die * 
Weſten und Norden abhaͤngigen Aecker vor an⸗ 
dern gelitten; obgleich der ſtrengſte Froſt mit 
Edoſtwinde kam. re 


— 


Ein f charffi inniger Beobachter glaubt audi in 
der. ungewoͤhnlichen Trockniß der Saatzeit und 
in ber ſchlechien Beſchaffenheit des Saatkorns 
vom vorigen Jahre, wenigſtens eine Neben⸗ Ur⸗ 
{che des mißrathenen Weizens zu finden. Er 
begründet die. erftere Vermuthung beſonders da⸗ 
durch, daß ein Feld, welches er gegen die lands 
Äbliche Methode, da der Weizen drey Wochen 
lang, ohne aufzugeben, in .der;Grbe.lag; wal⸗ 
jen ließ, ſich jetzt als das beſte Feld zeigt. Auch 
aͤgt ſich dadurch überhaupt der Vorzug des auf 

gebundenerm Boden ſtehenden erklären:,,, Die 
andere Bermuthung äufferte-mir dieſer einſichts« 
volle und erfahene Oolonom ſchon im vorigen 
Herbſte. Dergewöhnlichergelbe Land weizen ſtand 
im norigen ‚Jahre duͤnner und hatte gweniger 
Nachwachs dagegen aber ein volflonumperes ' 
Korn. Die Koͤrner des dichteren maͤrkiſchen 
Acxvxid Wisen a wäre Und Rräntlicher, 





fe daß ihre ſchwache Pflanzen dos: Cinwirkuug 


es erſes u foiwenigen widerſteben konnten · 


322. li: 


: Der weiße, — mehr eingefüßete, uns. 


* engliſch ‚genannte: Weizen; mitd nun wohl 


vorerſt aus unſern Geldern verbaunet fein, ba 

er minder wie jeder andere ben. Scfahren unferd 
unfichern Clima's widerſtehen Faunı; »‚Dies-wird 
überhaupt:sine Warnung gegen übereilte Eins 
führungfremder.RornsAbarten ſeyn, indem dieſe 
meh. fe auch in: manchen: Jahren: und. auf ain⸗ 
zelnen Fletken Motjäge. der: bem bisher ger _ 
braͤuchlichen haben, doch erſt · eine :lange Reihe 


aaa Jahren hindurch muͤſſen bewährt gefunden 


ſeyn, che ihndns ber vorſichtige Defonas Das 


Pohrgeheät: zugeſteht. 6 DES; 


Wer: uf bey biefee PR erwähnen, 


daR ir Manche, ‚(che migverſtanden au haben 


fhgineng indem fe,alayben, da ich die Eins 


fuͤhrung fremßgr heiraideaten ( (ehr zu. befhrhern 
ſuche, Ich, habe in meineng Werke über engl. | 


andipistpfaft, in, „diefem. .[D, fie in, mehrern 


NH; 


Stiden bloß. erzählt, ‚mp8 "man. in "Englank 


verfucht, erfahren and örtlich. eingef et habe, 
She Weichen ala ficher ut zuiedhitäälk ii Far uns . 
ji: PET SE I 


/ 


D 
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 yAhläg wech menge Zuſchriſten an wich veran⸗ 
leßt, indem man dep. mir eine Niederlage aler 
“dort befchriebenen und, anderer Getraidearten 
anzuteeffen.gliuhte.."ych“bane adf meinen Fel⸗ 
dern im! Ganzen nur die gewöhnlichen Arten, - 
ob ich gl irh· mit andern qbwechſelnd Verſache 
Bu bu-Rleivion gemacht habg, und ſolche ferner 
fortſetzon werde? Manche Anfänger im Ager⸗ 
baa ſiab ducth gewiſſe Schriften veranlußt,: Ein ⸗ 
fgtuag anderet Wetraidearten fuͤr eine don wiche ” 
Hakan Verbeſſerurigen zu halten, und glauben. ° 
. wm ihnen d ie Ernbtenmufihren Geldern erwar⸗ 
! ten. zu bhrfen, bienfie in irgend: einem Garten 
‚ kinimal gegeben" Haben. Wir haben noch unzaͤh⸗ 
Bit Dinge. zu thun; ehe wir Daran einmal bens 
Im. „folten, und werden auch wahrſcheinlich 
a „du Ber 8 unſers einheimiſchen 





ju allgemein — und die undtäi N 
ke du wachen Aiät, verfäumt.) "1 
Aal Auch De dBintergerhg, m wo 

ze AR entmebe, gan — 
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daß man ihrem Aufkommen nicht trawet. Diefe 
Gelber werben baher in Dem Marfeigegenden ents 
weber umgepfluͤgt, oder man. hatfogenannte 
Maͤrzgerſte dazwifchen geſaͤet: und :eingeegget. 
Diefe Maͤrzgerſte halten Einige ganz kuͤr. dieſelbe 
Art, wie die Mintergerffe, und unterfcheiden 
fie. nur durch‘ die Saatzeit. Mndere halten fie 
aber für eine beionbere Abart. Denn ſo Schreibt 
ein Correſpondent es würde ſchwer halten, reine 
Wintergerſte, zu: befommen, weil die Meiften 
Maͤrzgerſte bazwilchen gefäst-häften,-— aus einer 
Gegend, wo fie..bäufig BRRELED.. in 


P ] ‚ . . f r 
2 el Jis BR y Ben « Ti. 


' Aigemein- — ht o ohne älle udnahme — 
M die Minterdplfant, Rübfen und 
j Kaps, vöonig zeſtdret, wenn wenige einzelne 
kraͤnkelnd aufſchlagenbe Pflanzen, die auf mare 
chen Aeckern ſtehen geblieben, nicht als Aus⸗ 
nahme gekien Enten?" Man, beforgt in einigen 
Gegenden, daß die Art voͤllig ausgegangen, unb 
bezahlt die Saat ſchon enorm theuer. Die Mei⸗ 
ſten Haben tun ‘die Abſicht / ötefe: Aecker mit 
Sommexruͤbſen, Leindotter · und weißem Senf 
— der fidfitähted'niehr als vortheilhaft bewaͤhrt, 
Und vermuthlich baw rallgeme iner eingeführt 
Verden wieh zw der gr ee 


ſche Atakrettig unfernir Chima: burchäus 


niet angemgpeir ſNeint — zu beſaͤen. Aunder⸗ 


find der Meihung;‘ daß Sommerräbfen nach 


aus gewinterten Winternäbfen eine mißliche Sact 
fen, undiwollen daher ihrs umgepfluͤgten Aetker 
lieber mit: Getraide beſtellen. Ich vermag nicht 
zu entſchtiden, In wie feru Jene? Voſprzniß geb 


gruͤndet Je; und-unf genugſamer Erfahrung 


beruhe. Jedoch wãß ich, daß man in · einigea 
Gegenben, namentlich im Waldeckſchen, Dom⸗ 


merruͤbſen⸗· mir hntrviſich ſent Sarnen Gerät 


ausgeſaͤet,“ ind ur Wigfan.--Fahıe serflem;. tie 
folgenden den andern mit Vortheil geerndtet 
habe; welches Fefatih zu, beweifen, Scheint, daß 
dem idider 5 ‚Hon,Dereinen. keine na Iide ‚Eigene 
haft, bie ‚etwa in njiehung da der. nern be 
fa J ‚zugeführt, eie,. 


np Gt 
* 2 nes na 

"m. daß Mißratben, der Hehlſgat gine 
5 Luͤckei in der Caſſe mancher Landwirthe 
nach ſich ziehen kann, ſo iſt doch die Zerſtoͤrung 
des Klee s wohl von weit übleren und nachhale 
tigern Folgen fuͤr das Ganze der Wirthſchafd 
Er iſt an den meiften Orjen ig der Mgaße ers 
Hacrfoß man die Gelder ‚(den zu Ende deß 
Ds pngupiifigen Ti -bemagen and Dee 


J 
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Berufe fire gIch ͤber⸗ Has garze nördliche 
DeutſandaMi euſ: wenige lleina Aisnabmami 
allgemtimzumt dzichmaͤßig. „Er, ie 
ned unſerer:Conrſpendenten fngt, Abadurch er 
mertbich gewordenx daß. dieſe Dfinnzenmichtreig 
gentloch. ian dieſtn älteren arnienzn Daufeıfn.4 
Dies iſt -ollerdiugd- high veſer· apthen 
Saatklee sunterfoheidet ſichmenblichana ennenic 
gen röthen-Klee,.der. wild, auf den Wieſen nich; 
Allein’ faſt alle anſre gebaneien Pflanzen/ alle 
Getraidearten gehiner eben ſo wenig; zu dancim; 
heimiſchen Pflangen.Es.cwirbralſo hoffenta 
lich durchdieſen oauſſerardertlichenn Ungkücsg 
fall ⸗wovon rich uud vielo ältere. Delonamen 
feit go Jahren kein ähnliches, Beiſniel, wenige 
ſtens nicht in ſolcher Allgemeinlzit, erlebt ha⸗ 
ben — :Nismand.. vom. ferneran Anbau⸗ dieſes 
auvergleichlichen Gemächfer gich aliſchrecken lafı 
fen, Manther: jedoch auch inſehen Lernen, A | 
man ſich auf.felbiges,. beſonders hey derStulla 
futterung, nicht einzig und ullein verlaſſen duoͤrfes 
Fa BEE 07 Eee ER" 55 
Mas eigeatlich die Urſache dieſes gaͤnzlichtnu 
Abſterbens oder doch der großen Kraͤnklichkeit 
der Kleepflanzen ſey, daruͤber find die Meinun⸗ 
gen aͤbenfalls getheilt. Einige behaupten, Sn 


.. 


ka 
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fſpaͤten Auflaufens wegen, in Ben Wintertrat. 
Ich kann dieſen aber nicht: beipflichten , - -weil 
mein nach dem erftien Pferdehacken der Gerſte 
| ausgeſaͤeter Klee. ſonerſtarket war, daß ich ihn 
im October an vielen Stellen hätte maͤben laſſen 
ſbaſnen. Mber gerader an ‚dien Sieltenäft er er 
am. 1. meiften verälgt, “ ar 2 
EEE ey en HEBL HET /EBE FEN 

Die einzigen: ‚Stellen, wo ber Klee ziemlich 
gut geblieben-if,«find diejenigen, welche auch 
dey dem duͤrpeſten Dftwinde:.igre: Zeuchtigfeit 
nicht sganz wpexloren.n Das. um Wie Yflanze vers 
eifete Waffen vnrhinberte :di: wehl dar Eindrim 
gen des hoͤh kren Froſtgrade h md er hielt dor 
Pflanze fü viel iäfnereft' Wärmefof; als zu thro 
Bebenserhaltungindthig war. Unten Eiſe fied 
hender Klee was:äber in diefem Winter ein ſel⸗ 
tener Zell war) ift völlig aut geblieben ann 
_ ee ABER ir; BER 

Vor allem iſt ber Aberjäßrige; ins detets 
gab nad) ber Ausſaat ſiehende Klee bis auf die 
letzte Spur vertilgt, wogegen von dem jungen 
Klee faſt allenthalben noch einige, aber groͤßten⸗ 
theils kranke, unterhalb der Krone und in einer 
ihrer Wurzel beſcaͤdigte Pllenen Reben geblic 
ben ſind el 
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+ Din Wedocdang wit Targan Weiſte hat 
uirgends⸗igoreſtet sielmebr.tfind. solche Felder 
pdllig kahl dason⸗ umngeachtet fe innen ri 
inhreham- ſebhafteſten grinien wur, INS 
ara m ta et yet des mr 
Inm Theilrxſindet rat —— | 
dern die meiften Pflanzen, meſche won Un Schan 
fen.am flärfften zertreten und. abgefreffen waren. 
Einige unfpen. Morveſpumtenfen,diervorher ih⸗ 
zei Res. ölligsgufgentbenihartynumimehten ich 
W400 R 20% 71272 doch· noch· Hoffhimgs. Daß 
ber Klee auf Aigen nicht ungenfiägten Feldren 
ſſch Eu) exholon unbieine maͤßige Erndre gebun 
= Wann Tchztelblh.hebe, ei heil Ayfeines Nena 
feldea, der Uhde.Ren Riem Etamm Hatte, 
ben baflenu: mb. werde toch abwarten ob fi 
ie naelaa Pflanzen and) die beiferen. Stollen 
' genugfam.beürubden, ohe ich es mit::anderaut 
Zuttergemenge befäen laſſe. Allein meine Hoffe 
. weifbnichkrgroß, weil die vorhandenen Plans 
en disher noch ſaͤmmitlich ein kaaͤnkliches Auſehn 
abe, Eider unſerer Coxreſpondenten/bemerkt, 
daß di Bauer fein Kleeßtld nachdem er in de 
Witte des AAprils Yeine Pflanze: gefunden, ſcharf 
hahe eggen· el ſeicunen fo viel;Klee Gar 
‚Sorgelommen. ſep, daB er. nun. auf eine gubel 
- Erohte 





rübte'toffe: Ueber: — ‚Msfiie u. a 
andeid: worauf. leine Naunzer au ſoben. ſey⸗ 
Disk; Edan/ im rechten Beitpuiifte vorgeunme 
Wrtann: bie Pflanzen alsrdings Du“ einem 
umeen; Butzelausteiebe;ik, bie geloderte. Erg 
vervugt haben/ uubi ich fehe ad Tür einen Feha “ 
. Uerann daß dieſes mu. Hay wid nicht sefärchen, 
iſt. Mielleicht madchte boe auf engen delde he 
vorkeimenle Tlee aber auch weißer Kleelcita⸗ 
Vnm open) fepn, nenn. er Bert einig 


‚Ein glihes Shicfalmitdein,nier hat, auch 
bir, Luzerge gehabt; dis Eöparestte hat ich 
dagegen faßt allgemein aut gehalten, Auch find 

“ mandı angefägte Mähegräfer erfroren, befang 
ders big alten, Stimme des Hafergrafeg. ! 
“- und: (des Honiggrafes, Was davon auf! 
Knftligpen, Wieſen auffeimt, feinen ſaͤmmtlich 
junge Saamenpflanzenzu feyn. Der Wie ſen N 
fusofhwanz Dingegen, das Thimokys 
. gras rg aba : : 


a run 


Du Bitte, worein Dadurch dielenie > 
gran in welchen Stafffatierung allger 
mein’ eitgefährt worden, uinb nur noch wenig 
Weiden vorhanden find, befsndes. wu, Wei . 
«an. Wied, Sande, 3° 3.2 u Dvd 
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futterarmen Fahren; nerfegt: werden? Aflhllere 


dings: groß. :: CR heirfcht: aber in biefen Gegen⸗ 
ben aus eine ſolche Energte und: Anfmerkſamteit 


unter: den Landwirihen, daß ich nicht 3weiſtiß 
on ſie werden dieſe Werlegenheit — freilich: wis 
großen Aufopferungen — aber dDoh-bölig. dee 


winden. Dan hat allentgalben: zweckmaßige 
Veranſtaltungen getroffen⸗ um in’Feinän be⸗ 


traͤchtlichen Futtermangel zur gerathen⸗Man 


befäet nach:und nach nüuht.nar Die hoffnungs 
loſen Kleefelder, ſondern auch einen Theil der 


Wüiterſaat, der 'außgtwihterten, Weiden? und 


Braachfelber mit: Wicken grauen  Erbign: und 
Gemenge/ um davow micht nur genhgfäm Ems 
Kietfukterung "sh haben, Tondern auch, "od. «8 
im Wieſein fehle, Heu dabon zu’ machen. & 
iſt freilich von einer Flaͤche ſolcher Giwaͤchſe, de 
hir e einen Sale Heben), nicht vduig "ber kte 


— 


Nhfagei. Ein Eurzfichtig geiziger at "dee 
nur Getraide auf. feinen ausgewinterten Felbern 


bauen wollte, wuͤrde i in diefen Jahre feine Wirth⸗ 


- „Khaft auf die Folge nöllig, tuiniren, und. zugleich, 
mit feinem Vieh feinen Acker i in ben Aufane, der 
Masyehrung aeg. 


. 
. . ı 
.. U.» 
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eWer Erfahrung befitk, ſagt tjn einſichtsa, 


volles; Correſpondent aus Mecklenburg, wuttußı - 


w. 


übrigens. weiffen ; daß- es« ein ganz: vergehtichei: 
Unterwehriien iſt, wenn man einen mit Winter 


Tora. befoamten und mißrathenen Ackex. im Fruͤher 
“ jahr..umaxbeiten. und mit Gerſte oder Hafer bes- 
.. ſaͤen wilk. Mapsthut-beffer,: bie Saat im Surf, 


zu behalten; und feine, Zeit; vartheilhafter anzu: 
wenden. :Niemialen wird.ein guter Erfolg die! 
Unternehmen belohnen: der bis dahin gleichſam: 
zugedielte Acer verfchließt eine ſolche Kälte in- 
ſich, uand iſt fo ungefchiett. zur Fortbringung ei⸗ 


ner :andern Kornart, haß niemalen auch nur; 


ein erträglicher. Gewinn ‚davon: herauskoͤmmt.⸗ 


Ich habe diefeß-Fünfmal;mitiongefehen, und! 


immer: war ‚ber. Erfolg ‚ber. naͤmliche - I 
wie. fern iſt diefe.Erfahrungialfgemein :oder nuer 
auf eine gewiſſe Bodenart, aufieine'gemiffe Ein⸗! 
faats s Wittesung - beſchraͤnkt? — ‚Eine Frag 
welche der aſonrtſeimleit aller Landwirther 


— 
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, Da: Mich iſt ungeachtet 6 des wider Mer 


goffen firengen Winters ſehr gut durchgekoma: 


men, und an ' einigen Arten ik.fogar WWec 
Dvd 2 
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au rauher Futterung geblieben, Inden ſelbige 
im-Brähjahtuwohlfeiler zum Verkauf angeboten: 
warde, als man im Herbfl dafür zahtte. Das 
Futter war veſonders gedeihlich / und: trian. Hat: 
es ſeit einigen Fahren gut einzutheilen geterwt,! 
In anderen. Gegenden indeſſen iſt es völliganfe: 
gezehrt, und man hat das Vieh fruͤher, alses 
nach richtigen oͤbvnomiſchen Grundſaͤtzen geſche⸗ 
ben — auf lee mb. Reiben treiben: 
DI PR ERBE int F 
Der Preis des Kind viehes; örfonbeiet 
der. mülchenden Kühe und ber. jungen Starken, 
ſo wie ller Arten von Schanfen, iſt ungemein 
hoch, wie ſolches bey der betraͤchtlichen Vermin⸗ 
derung des Viehſtapels nicht anders zu erwarten 
war. Auch die Schweine ſtehen in ziemlich 
hohem Preiſe, weil ein großer Theil junger- 
Schweine im Winter erfroren oder vielleicht 
mehr verhungert iſt. Der Pferdehandel über’ 
ſtockt noch immer, und allgemein finde Ras’ | 
. gen über Mangel an Abſatz; weswegen fich benn 
‚ wegen ‚der Pferdezucht großer Mißmuth, felbft 
im. den Gegenden, wo. fie große Vorſchritte ge 
macht hat, einſtelt. 


Er! Eon. B vn " Ba R “ " 


2 
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Preiſe anderer Dinge und-mit dee: Ausſicht anf 
»Bie)fünftige, Erodte fichen. Wäre leʒtere nicht 
seit dem Grähjabi merklich geträßt tborden,inb 
ein reicher Einfchnitt «aller. Getraidearten zu 
erwarten ;yfo wuͤrden die-Preifeitönhefcheinlich - 
" ahter); jenen'-Standpunkt finfen "Rum aber; 
da der · Weizen einen ·ſo großen Ausfall erleidet, 
wird er ſich ſelten mathen, fündı den Rocken mit 
in die Hoͤhe sichern "Einen beſonders großen 
Einfluß wird die Auswinterung der Winferöhle 
ſaat / der Kleẽ⸗ und · ſo vieler Weizenfelber, und 
deren neue Veſiellung/ auf den Preis der Gerſte 
Haben;‘da for auſſetordentlich viel mehr als ge⸗ 
wir dund wiellich· ſtoht fie (dom; in den eigent⸗ 
lichen Gerften@ehenben“ des ſuͤdlichen Nieder⸗ 
farhfens, mit denn Rocken in gleichem Preiſer 
Aus · gleicher Urſache find auch‘ Die Hulſenfruchte 
aller Art · wieder goſt legen. Am meiften Bord. 
rath iſt vom Hafer börhanden, 
politiſche · eſorgaiſſe · beſondere · Spelulotionen 
bamie’ begründen; ſo⸗ muß ſelbiget · ſehr wohlfeil 
werden, dat wootigen Sommer mehr. wie 
ſeit vielen Jahron/ gewha ch en wär) "und feine 


I . \ 
- 1 . . 
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Detskihrih zubgendeinen hak· Es wir 

. ah: virlos · Oftſeciſchre i Metraide auf der.iie - 
und Weſer? erwartel da Felbigbg aber, bey bee 

Minen Srande der einlaͤnbiſchen Preife;- nicht 
Sort: Werluft eingefügt werben laun, ‚fe ni 

\ se ——— weile: rain: Zu 


andent. zu beobachten anfing, und welches’ feine 

Wirkung fogar auf eine Provinz deſſelben Staats, 
&uf Ei Silbt hegen de andere aubdehnte — — 
naf Eiern | 113 Rötnpeifes gehadt 2 
geachtet‘ er wegen ber ih — — — Ah 
dings ſehr welstich — "damit derbundeuei | 
Maapregeln Air‘ den tg audit nr i 
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-  Rätihehen: nfnlichr die Merjuͤgung getrpffeitz 
inibren ‚MigkerfächfifchinStäaten Die Nuafude 
aller Arten don :Geiraide;.nuch des Heues uud 
Otrohes, odIlig Frey: zu ebigimnkhbemn guy Sie 
shinung. bea:mbihigen auhls » MeburfB uachfeln . 
genbe Siniekäng: zugCtodkerigebtacht worbeng 
ee ar ee IS 
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‚ Infiene Ausführungsie Verbot feinem datendirten 
Zweck, dem; zu: befuͤtchtenden Getraidemangel 


abzuhelfen und die zu hohen Preiſe herabzue 


druͤcken, nicht uöllig erreicht babe, Dagegen aber 
‚ga hoffen ſey, daß ber ik; Stockung gerathene 
Getraidehandel, durch. Wiederherſtellung ber 


. Ausfuhrfreiheit, wiederum belebt, und davon 


Eine wohlthaͤtige Wirkung auf bie Breite ereicht 
werben möge.“ J 


* 


Die Eimihtung Befage in enden 
, 


Ein jeder Yılerbefiger, und wer fonft eine 
Einmame in Getraide hat, foll einen gewifjen 
Heſtand an Winterkorn und Gerfte zur Dispo⸗ 
fikipn der ‚vorgefegten Behörde aufbewahren, 
Kiefer. Beſtand iſt im Hildesheimiſchen fuͤr den 


ſſchlechteren Boden’ auf. 4 Berl. Metzen, und im 
beſſeren auf 6 Metzen, vom Scheffel Ausſaat 


beſtimmt, wenn man annimmt, daß auf den 
Mörgen Land im MWinterfelbe 13 Scheffel, im 
Ä Sommerfelde 150 Scheffel ‚ausgefdet wird. 
Der Zehntku von 10 Morgen Landes wirb gleich 


— 


VDorg. gerechnet; bey Setraidegefälleng Schfl. 


gleich ꝛ Morges. : Oteſes Getraide⸗Quantum 
= muß aufbewahrt. meiden bis eb durch den Aus⸗ 
Nuſſ ber nähen: Erabte. ‚erfet iſt, um es, 








- 


ſchien fie zwar mañthem, der deinin Ueberſchrß 
geerndtet oder ihn bereits verlauft hatte, ſehr 
laͤſtig, und Manchem war es wohl nmoglich/ 


fein Aſſervations Quantum fuͤr dieſes Jahr her⸗ 
beizuſchaffen. Manı hat aber,” wie- ich Höre, 


hierauf. Ruͤckſicht genommen; And bie Unver⸗ 
moͤgenden gern dispenſirt. rer 


...Auch · ifl.:fire: dieſes Jahr, ‚wo der Votrath 
von Rocken im Allgemeinen wohl nicht weit uoͤber 
bie naͤchſte Erndte hinauspeicht, Dadurch eine 
ſolche Quantitaͤt⸗Getraide auſſer Circulation ges 


icdi worden, bas fan Diesmal ber-Preis bedarch 


wohl ‚mehr. in adie; Hoͤhe gehalten, als herunter 
geſcht.iſt..Mllgin: ſolche voruͤbergehende und 
unmefentfiche; Nochtheile find mit jeder neuen 
Unordnung, die. nicht. blos für. den gegenwaͤrti⸗ 
gen Augenhlick berechnet wurde, angertrennlich 
verbunden. ind na 


— 


Einige Beſchwerde und einige Einſchraͤnkung 


eines Figenthums ‚erfolgt freilich fuͤr den Land⸗ 
wirth ‚aus dieſer Einrichtung. Wenn ihm aben 
dadurch, wie wirklich die Abſicht iſt, die gang 


| ungehinberte und freie Dispofition. über alles 


übrige - zugeßichert wird, ſo wird er ſchon in 
a icht „einge ‚eigenen zur fig pin 


Im 
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dankbar unterwerfen. Derjenige aber, dem als 
Patriot. das Mehl. des Gunzennicht gleichgültig 
ift, der gern die ängftlichen Beforgniffe .feiner 
tonfumirenden Mitbuͤrger fuͤr gänzlihen Mans 
‚gel gehoben ſieht, der Sie wochſelfeitige Einwire 
ckung des ſtaͤdtiſchen und länblichen Wohlſtandes 
zu wuͤrdigen vermag, wird: ſich auch in.biefer 
Kinfı ht derfelben gern ‚unbergiehen; nn Zr 


” Wenn Städte und Mamsfofturen einen nblde 
henben Ackerbau - — ber nicht anders, als wenn 
er vortheilhaff iR, ‚auffommen kann — zu, wuͤn⸗ 
ſchen Urſach haben; ;. ſo hat der Landwirth nicht 
winderen Grund, jenen emporzubelfen, ihre. 
„Indäßrig Aufjumumtern und fie in Zeiten der 
Theurung. AM. einem wohlfeilern Preiſe mit Les 
bensmitteln.. ‚au. ‚„verforgen, als der Ausländer’ 
pietet. ‚Ben, doch Confumenten und Produ⸗ 
centen, ſtatt, wie bisher, ſi ch zu befeinden, aner⸗ 
lennen wollten, wie fehr ihr mechfelfeitiges 3 In⸗ 
fereſſe und dieſes mit dem allgemeinen Beſten 
harmonire 


Sobald bier Seftand nur einmal: vorhan⸗ 
ben, von einer Bis zur andern Erndte aufbehal⸗ 
ten- worden, fo wird der Quamkitaͤt des vor⸗ 
Huflichen Getraides Dabardy wiäytb vergannei 


aus — 


"ger im Hldechein ſchen fee geeb th } 


Bap der Lanbwirth mg. ‚einer guten -Erndte des ’ 
bey deſtehen kenn; und du wie; dieſe wenigſteus 
ein um bad‘ andere, Jahr erwarten ·duͤrfen, und 
wid äher. guten Erndte bie. ‚Einlieferung Dep : 
Aſſervations · Quantums nicht gefordert werden 
wird, ſo oſchreibt ſich dieſer ¶ Vorrath gewiffege 
maaßen immer von einer guten Erndit her, und 
der Landwirthi verliert hoͤchſtens die Zinſen. Wo 
der Miet atktpreiß zur Bezahlung fegefegt. . 
Landwirth ‚fogar baden ge⸗ 





. 5 Ind zfeke Einrichtung verbiente wohl 
' ben Vorzug, wenn nicht ber Marktpreis auf 
J eine Zeit tung \ Surh Kunst und Specylation p 

lit erhöhet und herabgeſetzt werden konnte. 
Die Sufbewsäßrung des ganzen” feflgefegtei'@oes 


” tale, dis zum Yusdrufeh der neuen Erndie 


“ manchen galten‘ unndthig, weit 
u * biefer Vorreig dann anmdglich confüniirt werk 
den kann, äh friſcher Morrath zu. Marti 





I kommt · Elae’ mögliche dolge kann "tnbepfek 


Die Aufbewahrung eines Aberfläffigen Bor 
raths haben: nemlich, um ſolchen zur fruͤheſten 
*** man anders dieſa 
Deoreaduns ie ‚be: in jedem Au⸗ 
; Nein u 


bet; DE rer Häufig das vorigjaͤhrige Saat⸗ 
korn zur fruͤhſten Ausſaat beiachtiche Vor⸗ 
J ‚vor beim: Veen het. ae 





. . . er - » FI .. 
” . \ '. ‘ ._ f: 2 0 I. 5 


er einem“ here giaſtigen Zaende 
hat ſich der Voden in dieſem Fruͤhjahre zur Auf 


nahme der Sommeraus ſaat befunden:' DR 


er im vorigen Herbfte von jedem fleißigen Wirthe 
umgebrochen werden konnte, ſo hatte der Froſt 
die Krume ſo gelockert und milde gemacht, daß 


ſelbſt der zaͤhere Boden vor Pflug und Egge zer⸗ 


Trümelte. Er war früh wieder erwänt, volls 
kommen abgetrocknet, und folglich konnte die 
Ausſaat fruͤhzeitig beſchafft werden. Da durch 
eine gute Beftellungszeit und wohl vorbereitete 
Aderfrume die Hoffnung auf eine gute Erndte 
bis zur Hälfte gefichert ift, fo dürften wir ung, 


derfelben in Anfehung der Gerfte, des Hafers | | 


and der Hülfenfrächte ſchmeicheln. 


ungen Obſtbaͤumen, beſonders den Baum⸗ 
ſchulen, iſt der tiefeindringende Froſt hoͤchſt nach⸗ 
theilig geweſen, und ihre Wurzeln ſind ſehr be⸗ 


ſchaͤdigt. Aelteren Bäumen XM ur, SO SU 


‘. 





- man jeht: bemnetlen dom; Antubert gefehehet. u 
| haben. Meines Erochtens laͤßt ſich hieſe Beſchaͤ⸗ 
digung hauptſaͤchlich aus ben ſtarken Riſſen and 


Spalten erklären, welcher ſelbſt der Sandbobden, 


bey dem trockenenr Blachfroſte, dekam. Die Wur⸗ 
zeln wurden zum Theil durch das Zuſammen⸗ 
Sehen ber. Erde xerriſſen/ Ann ſpheil Das atmo⸗ 


fhärifchen, Lufte,, welche zdie Murels, bekaunte 


ling nicht. geripagen; ee ERS ET. 
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Verſuch einer Beantwortung der von der 
Koͤnigl. Churfuͤrſtl. öfonsmifchen Societaͤt 
zu Celle im 19ten Stüde des Hannoͤver⸗ 
ſchen Magazins vom Jahre 1801 aus⸗ 
geſetzten Preisaufgabe. 


nein 


„Pruͤfet Med, und waͤhlet dad Were!“ 





Zweyte Preisfhrift, 
vom Hrn. Ober : Landes s Defonomies Commiffair 3 o⸗ 
hann Friedrih Meyer zu Eelle, 


ö——— — 


Die Koͤnigl. Churfuͤrſtl. hochverehrliche dkono⸗ 
miſche Societaͤt in Celle hat 1801 bey ihrer da⸗ 
maligen letzten Winter⸗Verſammlung folgende 
Preisaufgabe geſetzt: . | 
„Welches find, nad) gefchehener Gemeinheits⸗ 
theilung im: Fürftenthum Lüneburg, die 
zweckmaͤßigſten Mittel und Methoden, um ' 
Yan, Nied. Landw. 7%. 5 RD 





sen 


nach ‚Verfchiedenheit de3 Grund und Bo— 
dens, der Lage und der Verhältniffe der 
Sandleute, die Urbarmachung und den An⸗— 
bau des aufgetheilten Landes auf eine nach⸗ 
haltige Weife zu betreiben? 

„Es würde dabey hauptfächlich auf folz 
gende Umftände und Folgen Rückficht zu 
nehmen feyn: | | 

„Wie ift nach DVerfchiebenheit der in diefer 
Provinz vorfommenden Bodenarten, des 
gegenwärtigen Zuftandes der Hberfläche, 
und der Lage des Landes zu verfahren, oder 
zu welchem Zweck und zu weldyer Eultue 
fchicft fich jede, nad) der Natur zu beſtim⸗ 
mende, und wirflidy hier vorhandene Boa 
denart am beſten?“ | 


f 


„Wie wird derjenige bey. der Urbarmadjung 


zu Merfe gehen Fünnen, ber zureichendes 
Vermögen oder Credit befist, und fein Ca⸗ 
pital auf eine vortheilbafte und fichere Art 
in dem aufgetheilten Lande anzulegen ? 
„Wie hingegen derjenige, welcher nur wenig 
im Vermögen hat, jedoch mit dem auf ei= 
nem. Bauerhofe gewöhnlichen Beftande von 
Menſchen und Vieh, in fo fern ed andere 





® 


dringende Gefchäfte erlauben, fleißig dar⸗ 
an zu arbeiten ‚gefonnen iſt?“ 


„Welche Einrichtung wuͤrde zu treffen feyn, 
wo mit der Gemeinheitätheilung ein Um: 
ſatz der biöherigen Aderländerey ‚oder fo= 
genannte Verfoppelung verbunden wäre; 
fo daß nunmehr. ber ganze Ackerbeſtand ne- 
ben einander oder ' doch in betraͤchtlichen 
Vreiten oder Kaͤmpen, die man Koppeln 
nennt, jedem aufgetheilt wuͤrde? — Wel⸗ 
che hingegen da, wo, eines ungluͤcklichen 
MWiderfpruchs ber Intereffenten wegen, eine 
folche neue Auftheilung nicht Statt fände, 
und jeder feine bisherigen Ackerſtuͤcke unter- 
den andern zerftreuet‘, dazu aber noch ei⸗ 
nen privativen Antheil aus der Gemeinheit · 
erhielte?“ | 


„Wie wuͤrde zu verfahren ſeyn, wenn n bie aus 
der Gemeinhgit zugetheilte Laͤnderey in der 
Naͤhe des bisherigen Hofes läge, und alfo 

von hierzaus bebünget und bearbeitet, bie 

Wirthſchaft folglich. in eins gezogen wer⸗ 
den koͤnnte?“ un 


„Was würde hingegen berjenige zu thun ha⸗ 


ben, dem ein. betroͤchtlicher Antheil aus 
— Va 


der Gemeinheit, aber an .einem abgelege= 
nen Orte, zufiele; fo daß ein neuer Meyers 
hof oder Vorwerk zu deffen Bewirthſchaf⸗ 
tung angelegt werben, und die neue Laͤn⸗ 
derey aus und. durch fich felbft, etwa nur 
‚mit einer Unterftätung von Heu-und Stroh, 
in ben erften Jahren urbar gemacht und 
| bebüngt werben ‚müßte? 

J „Hier wuͤrde beſonders eine genaue Aus⸗ 
| einanderfeung des Verfahrens von Jahr 
zu Jahr, und eine Angabe des zunehmenden 

Beſtandes von Zug= und Nutzvieh, bis das. 
Land in eine reguläre Schlagwirtbfchaft ge⸗ 
bracht worden. ift, erforderlich feyn.‘ - 

Würde ed nach den Verhältniffen des Lünes 

burger Landes allgemein rathfam feyn, die 

Koppeln zu befriedigen oder einzuhägen, 

oder nur unter gemiffen Umftänden? — 

| “ And welche Art von Befriedigung wäre uns 
ter gegebenen Umftänden die befte? 

„Die Kdonigl. Landwirthfchaftsgefellfchaft ver⸗ 

Tangt jedoch nicht, daß man ſich bey Beant⸗ 

wortung ber Haupffiage an die Ordnung 

der Fragen, worin jene hier zergliädert ift, 

- genau binde, fondern hat dadurch nur bie 

- Hauptmomente angeben wollen, welche bey 


— 5 
Beantwortung der Aufgabe in Betracht kom⸗ 
men. Auch wird ‘fie folche Schriften zur 
Concurrenz zuleffer, die nicht das Ganze 
vollftändig, "fondern nur einzelne bier an⸗ 
gegebene Punkte beantworten, und. die in 
gewiſſen entgegengefeßten Faͤllen zu treffen⸗ 
den Maaßregeln gruͤndlich anzeigen.“ 


Auf ein richtiges Verhaͤltniß zwiſchen dem 
Ackerbau und der Viehzucht kommt im allgemei⸗ 
nen bey der Landwirthſchaft Alles an. In der 
Regel muß nemlich fo viel Vieh gehalten werben, 
als zur Düngung des kultivirenden Saatlandes, 
nach wirthſchaftlichen Grundſaͤtzen, erforderlich 
iſt. In einzelnen Faͤllen koͤnnen Ausnahmen 
vorkommen. Wenn auf auſſerordentlichen We⸗ 
gen, z. B. Durch Brau= und Brennereyen, oder 
von auffenher, ein: Theil des bebürfenden Dünz . 
gers wenigftend um benfelben Preis, wofür er 
durch eigene Wirthſchaftsfuͤhrung zu haben iſt, 
zu erhalten ſtehet; ſo kann der Viehſtand eine 
der Menge dieſer auſſerordentlichen Duͤngerein⸗ 
fluͤſſe gemaͤße Verminderung leiden. So iſt auch 

bey der Stallfutterung das Verhaͤltniß des Vieh⸗ 

ſtandes zum Ackerbau anders, ad bey tie 


NS 


ren Weidegange. Beides. wird, bey. dem gegen- 
wärtigen Verſuch zur Beantwortung der ausge . 
ftelleten Preisfrage ald Ausnahme vonder Regel 


u betrachtet, Diefe kann unter fo mancherley Mo⸗ 


diſicationen vorkommen, daß es mich zu weit 
fuͤhren wuͤrde, wenn ich meinen dermaligen 
Verſuch mit auf dieſelben ausdehnen wollte. Und 
ſo gehe ich denn alſo voxjetzt von dem Grundſatze 
| aus: Daß ibey den Urbarmachungen der aus der 
Sommunion gefetzten Weideraͤume das Verhält: 
niß zwiſchen Viehzucht und Ackerbau. zur Norm 
dienen müffe. Hiernach würden nun. nach voll- 
endeter Gemeinheitdaufhebung folgende Fragen 
aufzuftellen und zu erörtern ſeyn: Ä 


1) Wie verhält ſich der Viehſtand, den ich auf 
den mir zugefallenen Weideraͤumen, ſo wie 
ſie jetzt ſind, mit Zuhuͤlfnehmung der Vor⸗ 

und Nachweide auf den Wieſen und der Stop⸗ 
pelweide, waͤhrend ber 6monatlichen Weide⸗ 
zeit unterhalten kann ‚ zu der Menge des ſeit⸗ 
her befeffenen Saatlandes, ‚ in Beziehung auf 
das Düngerbebürfniß, welches die an meinem 
Drte ftattfindende Wirthfchaftsart erfordert, 
und halte ich jeßt-äber oder unter jenem 
Berböltniß? 


m 7 
3) Darf id) Veränderungen mit meinen Weides 
raͤumen vornehmen, und:was läßt fi) dars 
aus machen, wenn ich die zweckmaͤßigſten 
Mittel dazu anwende? 


3) Stehen dieſe Weiderdume ihrer Rage und Bes. - 
ſchaffenheit nach mit meinen alten Ackerlaͤnde⸗ 

reyen, wenn dereinſt die Feld⸗Gemeinheit auch 
aufgehoben werden wird, in Verbindung zu 
ſetzen, und welche Vorkehrungen find zu trefs 
fen, wenn das iſt, oder nicht iſt? 


4) Wie benutze ich, ſo lange ich an den jetzt be⸗ 
ſtehenden Wirthſchaftsformen gebunden bin, 
und feine Wechſel⸗- oder Koppelwirthſchaft ein⸗ 
gefuͤhrt werden fann, meine aus der aufge⸗ 
hobenen Gemeinheit erworbenen Rheile, und 
zwar 

a) diejenigen, welche ich im Weſentlichen 
nicht veraͤndern darf, und | 
 b) diejenigen, über welche mir der unbes 
ſchraͤnkte Nießbrauch zuſtehet? 


5) Bin ich an der bisherigen Ackerwirthſchafts⸗ 

art gebunden ‚ oder darf id) eine andere, die 
meinen individuellen Umftänden angemeſſener 
iſt, dafuͤr einfahren? 


, —E 
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6) Melde Einrichtung iſt zu treffen,. wenn die 
Feld⸗ nnd Weidegemeinfchaft des Orts zugleich 
‚aufgehoben wird, und welche Mittel führen 
auf dem Fürzeften, auch ficherften Wege, und 
‘“ mit den mindeſten Koſten zum. Zweck? 


Beantwortung der erften Frage. | 


Wird der erfte Theil diefer Frage, wie viel 

Vieh naͤmlich auf den aus der Communion er⸗ 

haltenen Weideraͤumen ſich ausweiden laͤßt, nicht 

etwa durch die Erfahrung ſchon beſtimmt; ſo 

muß die Stuͤckzahl deſſelben von ſachkundigen 
Maͤnnern ausgemittelt werden. 


Bevor aber dieſe Stuͤckzahl, in Beziehung 
auf das Duͤngerbeduͤrfniß, gegen die Morgen⸗ 
zahl des Ackerlandes verglichen werden kann, 

iſt noch erſt auszumachen: 
a) wie viel Duͤnger von einem Stuͤck dieſer 
oder jener Viehart jaͤhrlich zu gewaͤrtigen? 

b) wie giel Fuder deſſelben auf einen zu duͤn⸗ 

genden Morgen bey ber Drei: oder Vier⸗ 
felderwirthſchaft erforderlich ſey? 


| Was die Frage unter (a) betrifft, ſo kom⸗ 
kıen die fi cherſten, mir bekannten, Erfahrungen 


: 
9 


Darin überein, daß man an vierfpännigen Fu⸗ 

dern von 2000 Pfund jährlich gewinne - 

I) wenn das Vieh 6. Monate geweidet' und 6 
Monate, ‚auf dem, Stall fo gefüttert und ges 
. fireuet wird, wie es im. denjenigen Bauer⸗ 
wirthſchaften geſchiehet, die mit Heu und 
Stroh nur zur Nothdurft verſehen ſi nd, ' 


von einem großen Ochfen  . , 7 Fuder 
Bon einem Fleinen Ochfen oder einer der 
größeren Geeftkühe 2 0.20..6— 
von einer der Fleinften Geeſtkuͤhe · 5— 
von einem Stuͤck Jungvieh, 1 bis 3 Jahr 
alt, im Durchſchnitt genommen, die 
Haͤlfte von dem, was eine Kuh deſſel⸗ 
ben Schlages giebt. 


von ein paar ſtarken Arbeitspferden, 

‚die das ganze Jahr über auf dem 
Stalle gefüttert werden, mit Rückficht 

auf deren mit Düngerverluft verknuͤpf⸗ — 
ten Abweſenheit . —15 — 


Von den jungen ı= bis gjaͤhrigen Pferden 
gehen, wenn fie auf dem Stall gefüttert wers. 
den, zwey gegen ein altes Pferd, fonft aber 
2 gegen eine Kuh. 
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2) Wenn das Vieh 83 Monath auf. der Meide 
gehet, folglid) nur 33 Monat auf dem Stalle 
ſtehet, unter uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden 


den sten Theil der: vorhin angegebenen Su 


derzahl weniger, und | 


5 wenn das Vieh bey offenem Meiter den ganz 


] 


zen Winter hinausgehet, 


. ben sten. Theil weniger, als oben unter 
Nr. ı angegeben worden. Von einer aus 400 
Stuͤck beftehenden Zuchtfchäferen laſſen fich in den 
. 6 Monaten vom ıflen May bis ıften Nov. 25 
Morgen durch den Pferch und 15 bis 17 Mor⸗ 
gen durch den Wintermiſt aus den Staͤllen fett 
machen. Dagegen erhaͤlt man von den Schaa⸗ 
fen, wenn nicht gehuͤrdet wird, an Fudern der 


obigen Art jährlich 
von 10 Stück rheinifcher Art 
von 12 — halb⸗edler Art 
von 15 — Heidfchnucen 
von 6 Schweinen . . 


+ 


‘ 


+ 


% 


6 Fuder 


6 


6 — 
6 — 


Wenn mit Heide oder Plaggen geſtreuet wird, 

ſo koͤmmt zwar eine groͤßere Fuderzahl heraus. 
»Es kann aber hier nicht fo wohl auf die Zahl ber 
Zubder ald auf den fpecififchen Werth derfelben 


u Sr 
anfommen, und darnach glaubt der Verfaffer 
diefes Aufſatzes bey ‚der obigen Fuderzahl, felbft 
in dem Fall, wenn auch mehr Stroh, als- ans 
genommen worden, eingeftreuet werden: fol} 
ftehen “bleiben zu Fünnen.. Uebrigens wird von 
diefer Materie unten nod) Tiwas vorkommen, 


Ueber bie Beantwortung der Frage (b) ße 
fi) Feine folche Antwort: geben, die der nad) den . 
Drtsumftänden fo fehr verfchiedenen. Praxis al⸗ 
lenthalben angemeſſen waͤre. 


Es giebt im Luͤneburgiſchen Oerter, mo alle 
Jahr —, andere, wo in einem Jahrk 2 mal, naͤm⸗ 
lich im Frühjahr zum Buchweizen und in demſel⸗ 
ben Herbſt zum Rocken , jedesmal nrit halbem 
Dünger —, und noch andere Oerter, wo zur 3⸗ 
oder gjährigen Beackerung auf ein mal geduͤngt 
wird. Die Quantitaͤt, womit auf ſo verſchie⸗ 
dene Weiſe geduͤngt wird, iſt bald groͤßer, balb 


Heiner, und die Vertheilung wird gewöhnlich 


nad) dem jedeömaligen Vorrath gemacht, ohne 
ſich um die Befchaffenheit und Größe des Ackers 
viel zu befümmern. Daher findet man benn 
auch im Luͤneburgiſchen nur gar zu oft, daß der 
Landmann: nad) feinem DViehftande zu. viel Land 
unter dem Pfluge hat, den Miſt zu ex x. 
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” dünnt,. und mit 2, 23 bis 3 Körnern fürlieb. 
nehmen muß, anflatt er 3 und 4 Körner ernds 
ten koͤnnte, wenn er Fleinere Flächen dicker bes. 
Düngte, und noch mehr dann, wenn er einen 
Theil feines Ackers zur Weide liegen ließe und . 
darnach feinen Viehſtand verhältnißmäßig ver⸗ 
groͤßerte. 


Nach eigener Erfahrung und vieljaͤhrigen Be⸗ 
obachtungen glaube ich annehmen zu dürfen, daß 
_ man von reinem Strohdünger, ‘der auf dem’ 
Miftpfuhl die gehörige Zeit gelegen hat und mit 
| Etreu nicht überladen ift, an 4 fpännigen Fus 
Dern von 2000 Pfund, | / 
- zur zjährigen Beackerung | 
im warmen Boden ,. 53 Zuder 
im Ealtgründigen Boden „. 6 bis7 — 
zur zjährigen Beackerung 
im warmen Boden . . . 6 — 
im kaltgruͤndigen Boden. 7 bis8s — 
auf einen calenbergiſchen Morgen von 120 Qua⸗ 
drat⸗-Ruthen aufs mindeſte gebrauche. 


Wo mit Heide, jedoch nicht uͤbermaͤßig, ge⸗ 
ſtreuet wird, iſt die Fuderzahl um J zu vermeh⸗ 
ten. Denn anſtatt im guten Strohduͤnger das 
Gemicht bed erſten zum lezten ſich ungefähr wie 
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7zud verhält; fo verhält die Streu von Heide 
(mern fie nicht Über Bedürfen eingeftreuet und 
wenn fie über der Erde abgehauen worden) ſich 
zum eigentlichen Dünger, dem Gewichte nach, 

. wie 13u3, und da find alfo 6 Fuder Heibbüns 
ger gleich 5 Fuder Strohduͤnger. An denjenis 
gen Orten aber, wo man beim Heidehauen den 

Boden ganz dünne mit abfchält, ftcht das Ge: 
wicht der Heide zum wirklichen Dünger ın dem 
Verhaͤltniß von ungefähr 1 zu 2, und da gehoͤ⸗ 
ven alfo Io. Zuder zur Beduͤngung eines Mors 
gend behuf zjähriger Tracht. Werden aber eis 
gentliche Plaggen zur Streu in die Viehftälle und 
auf die Miftftelle gebracht oder Mieten vor oder 
auf den zu duͤngenden Stuͤcken gelegt;. fo gehoͤ⸗ 
ren auf einen Morgen 20 bis 24 Zuder dieſes 
Erdduͤngers, wobey der⸗ wirkliche Miſt zu den 
Plaggen, in Betreff des Gewichts, fü ch w wie 10 
4 oder wie 1 3u 5 verhält. | 


Nach vorftehenden Datis wird nun die erhe: 
Hauptfrage zu beantworten ſtehen. 


Ergiebt diefe Beantwortung, daß das Ver- 
hältniß ber Länderey, gegen den Viehſtand ver⸗ 
glichen, überwiegend ſey; fo muß bie erſte Bes 
mühung dahin gerichtet ſeyn, den Viehſtand ents 
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weber durch Veredlung der Weide oder durch | 
Einführung einer Art ber Stallfütterung derges 
ſtalt zu vermehren, daß Ackerbau und Viehzucht 
in das gehörige Verhaͤltniß kommen. 


Faͤllt Aber das Reſultat jener. Beantwortung 
dahin aus: daß des Viehſtandes Verhältnig 
überwiegend fey; fo Fann freilich eine dem Weber: 
gewicht angemeffene Vermehrung des Ackers vor⸗ 
genommen werden, wenn anders die Befchaf- 
fenheit der Weide darnach ift, und ihrem Be: 
fitzer das Recht zuſtehet , Veränderungen damit 
vorzunehmen. Died gehört nun zur | 


Beantwortung der zweiten Frage, 

Sie zerfällt in 2 Abfchnitte. In dem erfien 
heißt est: „darf ich Veränderungen auf meinen 
Weideraͤumen vornehmen?“ 


v ESo befremdend dieſe Frage beim erſten An⸗ 
blick ſcheinen mag; fo wird ſie doch da vorkom⸗ 
men, wo der Weidegrund ganz oder zum Theil 
a) mit Holz, dasdem Weidebeſitzer ſelbſt oder 
einem Dritten gehört, befianden ift, 
b) aus Torfmooren befteht, worauf als fol= 
chen Andere zur Yllein s oder Mitnugung 
berechtigt ſind, und .... 5 
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b) aus ſolchen Niederungen beſteht, die zu 
gewiffen Zeiten der Ueberſchwemmung aus⸗ 
gefeßt find. 


Die Beantwortung biefes erften Abſchnitts, 
mit feinen Webenfragen, hat Feine Schwierigkeit, 
und läßt fich gewöhnlich ohne weiteres Zuthun 
aus dem Vermefjungsregifter hernehmen. Im 
aten Abfchnitte wird gefragt: „was kann aus 
meinen Meideräumen werden, wenn ich zu be= 
ren Veränderung die zweckmäßigften Mittel 
anwende ? | 


Hier fommt es zuerſt vornehmlich auf die⸗ 
-jenigen Räume an, welche dem aus der Ge⸗ 


meinheit abgefundenen Syntereffenten zum völlig Ä 


privativen Gebrauch beigelegt find, und welche 


er alfo nad) Gutfinden bewirthfchaften darf. 


Dieſe find, wenn ber Beſitzer nicht ſelbſt 


Sachkenntniß genug hat, von gehoͤrig unter⸗ 


richteten Maͤnnern ſorgfaͤltig zu unterſuchen, 


und nach dem verſchiedenen Gebrauch, „wozu 


jedes Stuͤck nach feiner. innern Befhaffenheit 


und Lage, ober um mit den alten Beſi itzungen 
demnaͤchſt ein wohlgeordnetes Ganze auszuma⸗ 
chen, am dienſamſten befunden worden ‚ auda 
einander zu ſeten. 


nn, 
" [2 
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Alsdann hat man die Raͤume zuerſt abzu⸗ 


ſondern, welche zur Acker-oder Wieſenkultur 


nicht gezogen werden koͤnnen oder duͤrfen, und 
es fraͤgt ſich: ob ſolche bloß zur Weide oder ne⸗ 
benher noch zu mehrern Zwecken dienen koͤnnen | 
und dienen muͤſſen. Im lezten Fall ift dann 
weiter in Erwägung zu ziehen: Bey. welcher von 
den möglich befundenen Nutzungen das Ganze 
‚am meiſten gewinne, . 
Hat man durch diefe Erdrterungen vorgäns 
gig auögefunden, wie viel Vieh auf diefen nicht 
kulturfaͤhigen Raͤumen, nachdem ſie etwa durch 
Ab: oder Bewäfferung verbefjert worden, gewei⸗ 
det werben kann; fo läßt ſich dann leicht-aus= 


finden, wie viel an derjenigen Stückzahl noch 


fehle, die nad) den oben geichehenen Beſtini⸗ 


mungen zur Ausduͤngung des bisherigen Saat⸗ 


landes erforderlich ſey. Darauf iſt zu über- 
ſchlagen: ob und wie dieſe fehlende Stuͤckzahl 
aus den zuerſt erwaͤhnten voͤllig privativen und 
Fulturfähigen Räumen herbeyzufchaffen ſtehe, 
umd ob daraus mehr oder weniger, ale der 
Bebarf umfaßt, wahrzunehmen fey. 


So viel iſt wohl im Voraus mit Gewißheit 


anzunehmen, baß jede Weide, die bisher in 


Ge: 
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Gemeinſchaft benußt worden, beym privativen 
Gebraud) zum beffern Ertrage zu bringen ſtehe. 
Die alten Uenger pflegen gewöhnlicher auf ven 
höhern Räumen mit Maulwurfshaufen, Broms 
beeren- uud anderm unnügen, Strauchwerf, mit= 
unter auch wol mit etwas Heide,. und die nie- 
drigen Plaͤtze mit Moos, bald mehr,. bald we⸗ 
niger, überzogen zu. ſeyn. Schon dadurch, daß 
"man fie davon reinigt, kann de,Ertrag ſehr 
vermehrt werden. Durch das Umbrechen mit 
dem Pfluge wird diefer Zweck am vollftändigften 
erreicht, und dadurch der nachherige Graswuchs 
oft aufs Doppelte vermehrt. | 
Bey einem zum Ackerbau tüchtigen Heidbo⸗ 
den leiſtet dies Mitel nach Proportion noch 
mehr. Allein ſowohl bey dem einen als bey dem 
andern Boden hat man ſich, wenn es bloß auf 
die Verbeſſerung der Narbe zum Graswuchs an⸗ 
geſehen iſt, davor zu huͤten, daß man ungeduͤngt 
dem Weideboden nicht mehrere Saaten hinter 
einander abnimt, weil ſonſt hernach das Uebel 
“ärger werben duͤrfte als vorhin. Es wird hier⸗ 
von unten, wenn von dem Abplaggen und Bren⸗ 
nen des Raſens die Rede iſt, noch mehr vor⸗ 
kommen, worauf ich alſo, um unnoͤthige Wie⸗ 
berhrlungen ‚zu vermeiden,: mic) hier beziehe. 
Ann. Nied. Landw. set. 38 Sx. W 
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Beantwortung der dritten Frage 


„Stehen die aus der Gemeinheitötheilung mir 
zugefallenen Abfindungsſtuͤcke, ihrer Lage und 
Beſchaffenheit nach, mit meiner alten Acker— 
laͤnderey in Verbindung zu. feßen 27 


Daß Niefe Frage nicht treffend zu beantwor⸗ 
ten ſtehe, fo lange der Dorfsacker im Gemenge 
liegt und keiner von den Theilnehmern weiß, 
wo er feine darunter belegene Morgenzahl der⸗ 
einft wieder erhalten werde, laͤßt fid) von felbit 
abnehmen. Um aber im Voraus hierüber etwas 
fagen zu koͤnnen, nehme ich an, daß bey ber 
dennächfiigen Aufhebung der Zeldgemeinfchaft 
die bey der Koppelwirthfchafts-Finführung übe 
liche Berfahrungsart ftattfinden, folglidy jedes __ 
Dorf Inbisidunm,: fo wohl in Men- 
ge als-Gäte und in gleicher Entfere 
nung. vom: Dorfe,-in einer den Orts⸗ 
umſtaͤnden angemeffenen Anzahl vom 


Koppeln wieder erhalten werde, was 


es bisher befeffen hat. 
Dacbey ſetze ich ferner voraus, daß bie sis 
dahin annoch ungetheilte Dorfsgemeinheit nach 
dem Viehſtande ‚ und übrigens nach eben dieſen 
Grundfägen werde getheilt: werden, Worzäge  . 


2 
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lich guk iſt e3 immer, wenn die Aufhebung: der 
Keld und Weldegemeinſchaft in einem Sqhriut 
geſchiehet. 


Dadurch ſtehet mancher Thell der gelblän: 
derey mit einem Theile, ber. Weide in unmitkels 
baven Zufammenbang zu Bringen ‚ bin und wies 
der ein Weg und ein Graͤben zu erſparen und 
dem Ganzen mehrere Regularitaͤt zu geben. Auch 
die vor der Verlooſung zu beſchaffende Zuſam⸗ 
menſetzung der geſammten Porlionen eines jeden 
theilnehmenden Hofes wird ſehr erleichtert, in= 
dem, es mit minderer Maͤhe möglich ift, bey viea 
Ten als bey wenigen Theilen die. gedachte Zufama 
menfegung nad) ben oben. angegebenen Bebins 
‚gungen, ing Bear zu richten. | 


- Die. vollſtaͤndigſte Gemeinheits⸗Aufhebung 
würde unſtreitig diejenige ſeyn, bey welcher jeder 
Theilnehmer ſeinen ganzen Ackerbeſtand in einem 
Zuſammenhange erhielte. Ob ſie aber für das 
allgemeine Beſte die: zutraͤglichſte waͤre, verbient 
noch einer naͤheren Erwaͤgung. 


m din Wortheit' benutzen mu koinen, den 
elne! folche uſchlimentegung gewährte, wäre es 
noͤthig, rbãß ſeber Theilnehmer, wonicht au 17 
doch untekeitär äh DER Selkletä at RR 
B 2 
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erſte würde eine Umbauung ber meiften Höfe 
eined Dorfs nöthig machen; das lezte würbe, 
wenn; anders die verworrene Lage mancher Doͤr⸗ 
fer und Zelder es nicht an fidy gänzlich unmoͤg⸗ 
ih machte, wenigftens die Folge haben, daß 
alle Ackertheile Feilfürmig und nad) der Dorf⸗ 
feite hin fpis zu machen wären. In Anfehung 
der Wege, wenn man auch über den unter die⸗ 
fen Umftänden dazu erforderlichen größern Flaͤ⸗ 
henraum und die mehreren Unterhaltungskoften 
fi) wegſetzen wollte, würden oft unübertvinds 
liche Schwierigkeiten entſtehen. Es giebt an 
jedem Orte wol einen ober mehrere derſelben, 
die wegen der darauf ruhenden Servitute nicht 
geändert werden dürfen. And doch würde in 
dem vorliegenden Fall ihre Richtung von ben 
"Koppelgrößen abhängen. Hin und wieder koͤn⸗ 
nen Rocalhinderniffe eintreten, 3. B. Hügel, 
Berge, Sinken, Wafler ıc., welche die Ziehung 
des Weges an der Stelle, welche die Koppeln⸗ 
-abtheilung nachweifet, nicht geſtatten. Am wer 
nigften aber würde die Bedingung dabey beftee 
. hen koͤnnen, daß Jeder in Güte wieder erhalten 
folle ‚ was er bisher gehabt | hat. ‚Unb, dieſe Be⸗ 

dingung ſcheint mir. bey ellen Theitungen aus 
Ä bekannteu ‚Gründen enetagfi au. ſeyn. 


pn 
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Auch gewährt eine folche Theilung bey dem 
Beybehalt unſerer Doͤrfer das nicht, was ſie zu 


verſprechen ſcheint. In der Naͤherung wird we⸗ 
nigſtens dadurch nichts gewonnen, wenn naͤm⸗ 


lich, bey der Abtheilung in inehreren von einan= 


der’ getrennten Koppeln, die vor der Verloofung 
oder Vertheilung gewöhnliche Zuſammenſetzung 
mit auf die Entfernung dom Dorfe, wie baB 
bey den Verfoppelungen gebräuchlich ift, berech⸗ 
net worden. Dabey ift jede Koppel, für.die eine 
fo wie für die andere Fruchtart, gleichfam als 
ein Ganzes anzufehen. _ In ben Ruhejahren 
macht es auch weniger Beſchwerde, wenn das 
Dich alle 8 oder 14 Tage auf den gemeinfchafts 
lichen Zeldwegen oder fogenannten Reddern von 
der einen Weidefoppel zu der andern getrieben 
werben muß, als wenn man bey einer das 
Ganze umfaſſenden Koppel, in den Jahren, 


da der entferntefte Theil zur Heide dient, von 


allen vorliegenden Theilen eine Trift liegen laſ⸗ 
ſen muͤßte. 


In dieſem Sinn-ift alſo die in der hier zu 
beantwortenden Frage erwähnte Verbindung mit 
der alten Ackerlaͤnderey nicht zu nehmen. Diele 
mehr verſtehe ich darunter; ob die aus der Ge⸗ 
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meinheitötheilung mir zugefallenen Theile, info 
| ferne fie ‚zur: Ackerkultur dienen koͤnnen, und 
mip das Recht zuſtehet, fie dazu zu gebrauchen 
an’innere Güte meinem alten. Acer ſo nahe 
Zommen, und. auch fo belegen ‚find, Daß fie, 
mit dDiefem zufammengenommen, ein Syſtem 
ausmachen koͤnnen, ‚oder ob fie in ber Güte fa 
merklich von. einander verſchieden oder fo fehr 
entlegen find, ‚daß ic) zwey verfchiedene Syſteme 
oder Salegordungen einfuͤhren muß. 
Beſtuͤnde z. 2. mein altes Ackerland aus 
Weizen: und Gerfteboben, . dag zur Kultur zu 
ziehende Weideland aber aus geringem Rocken⸗, 
Hafer= und Buchweizen⸗Lande; fo wäre es nicht 
gerathen, beides in eine Rotation zu feßen, 
weil es, je nachdem. die eine oder die andere - 
Bodenart an der Reihe waͤre, einen ſo un⸗ 

| gleichen Einſchnitt an Früchten und Weide-Ertrag 
geben würde, daß man in einigen Jahren Manz 
‚gel an Stroh haben würde. And unter diefen 
Umftänden wäre es alfo am gerathenften, bie 
alte oder die befte Länderey.und fo auch) Die Weide 
oder die fchlechtefte Länderey in ein befondered 
Spfiem zu bringen. SHft dürfte auch der Fall 
eintreten, daß die beften Theile der alten und 


0 
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neuen Laͤnderey, und ſo auch die ſchlechteren 
Theile aus beiden Laͤndereimaſſen, zuſammenge⸗ 
zogen und in zwey Syſteme eingetheilt werden 
koͤnnen. Beides aber fest: voraus, daß auch die 
Seldgemeinfchaftwerbeaufgehoben- werben. Weil - 
nun von biefem Fall erſt ‘bey Beantwortung‘ bei 
6ten Frage gehandelt werben wird; ſo breche 
ich hier ab, und ſcheru⸗ zur 
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Beantwortung der vierten’ grage: 


„Wie benutze ich, To lange ich an den eingefuͤhr⸗ 
ten Ackerwirthſchafts⸗ Formen gebunden bin, 
und Feine Mechfel- oder Koppelwirthfchaft ein⸗ 

geführt werden kann, meine aus der aufges 
hobenen Gemeinheit erworbenen Theile, und 
zwar 

a) diejenigen, welche ich im Weſeitichan 
nicht veraͤndern darf, und | . | 

b) diejenigen, Aber "welche mir der under 
ſchraͤnkte Nießbrauch zuſtehet 2“ 


Mas unter den erſten zu verſtehen ſey, da⸗ 
von iſt ſchon in der Beantwortung ber zweiten 
Trage gerebet worden. Auch finden ſich daſelbſt 
die Verbeſſerungsmittel, welche unter dieſen 
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Umſtaͤnden thunlich und zulaͤſſig ſeyn moͤgten, 
bereits angeführt, 


¶ Beftände die ganze Acquiſ tion in Theilen 
biefer Art, fo wären der Indüftrie liehr enge 
Schranken gefeßt. Man brächte jene Verbeſſe⸗ 
sungsmittel, fo. bald als möglich. in Ausübung, 
und berechnete dann: bie: Summe des Diehes, 
welches man bey dem verbefferten Meide-Ertrage 
halten koͤnnte. Man vergleiche darauf den Vieh⸗ 
ſtand gegen die jährlic) zu düngende Saatlaͤnde⸗ 
095: wozu vielleicht auch Wiefen kommen koͤn⸗ 
nen. Faͤnde ſich da ein Plus an Vieh; ſo waͤre 
zu unterſuchen, ob die Heuwerbung noch einer 
Vermehrung beduͤrfte, und ob dazu nicht ein 
Theil der Weide zu nutzen ſtehe. Gaͤbe es auch 
einen ſolchen Theil bey an ſich hinlaͤnglicher Heu⸗ 
werbung; ſo fruͤge es ſich, ob nicht dafuͤr eine 
oder die andere hohe Wieſe zum Ackerbau die⸗ 
nen — und alſo das Mittel abgeben koͤnne, die 
Luͤcke auszufuͤllen, welche in dem Verhaͤltniß 
zwiſchen dieſem und dem Viehſtande vorkommt. 
Waͤre das aber auch nicht; ſo iſt es immer beſſer, 
an Wieſewachs Ueberfluß als Mangel zu haben, 


weil es bazu an Paͤchtern nicht zu fehlen pflegt. 


Mebersvdge dagegen das Aderverhältniß das bes 


— 25 
Biehſtandes; ſo muͤßte die Stallfutterung, wenn 
ber Bau der Futtergewaͤchſe von Seiten bed 

Zehntherrn, der eingeführten‘ Saatfolge und 
der Stoppelhütung, feinen Widerfpruch fände, 
in der Maaße, wie ed das Mißverhältniß an 
Meide erforderte, zu Hälfe genommen werden. 
Durch die daher entftehende verminderte Auge 
ſaat an Ftüchten wuͤrde zwar in den erſten 2 
oder 3 jahren am Körner-Ertrage etwas verlos 
ren gehen, das aber durch die mittlerweile ges 
ſchehene zweckmaͤßige Düngung in dem nädhften 
Umlauf, und fo für immer, reichhaltig erſeet 
werden wuͤrde. 


Mas den Abſchnitt (b) der vorliegenden gras 
ge betrifft; fo find vorgängig diejenigen Weide⸗ 
Theile, welche zum Saatgebrauch nicht dienen 
fönnen, nad) ben Verbeſſerungen, deren fie in 
Beziehung, auf den Weidegebraud) fähig zu ma⸗ 
chen ftehen, auf Kuhmeiden anzufchlagen. Das 
bey ift auf den Heide-, Plaggen- und. Bültens 
oder Schollenhieb, wenn dergleichen flatt findet, 
und behuf häuslicher Bebürfniffe ferner fortzus 
ſetzen iſt, Ruͤckſicht zu nehmen, 


Wenn die Stuͤckzahl des auf den nicht kul⸗ 
turfaͤhigen Weiderevieren zu ernaͤhrenden Viehes 
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von der Summe des ganzen Viehfiandes abgezo= 
gen wird; fo ergiebt das Refiduum die Anzahl,‘ 
welche die zu Ackerbau'dienlichen Räume zu übers 
nehmen hätten, und es fragt ſich nun, ob dies 
ſelben im Naturſtande mehr oder weniger zu lei⸗ 
fen oermoͤgen? I 

gſt dns Erfie: fo kann ih ohne Bedenken oo 

| diel von diefen Räumen aufbrechen und in Kuls 
tyr feßen, als ich über. meinen alten Acer, . 
nachdem ich die Stuͤckzahl meines Viches um. fo 
piel vermindert habe, als auf dem zuerft ausge- 
| brochenen Raum gemweidet werden fonnte, aus⸗ 
zuduͤngen im Stande bin. Am beſten iſt es, ich 
| begnuͤge mich, um die Urbarmachung deſto ehen⸗ 
der zu vollenden, mit einer Erndte, und laſſe 
den Neubruch in voller Kraft zur Weide uͤberge⸗ 
hen: Alsdann darf ich erwarten, daß fie num 
noch einmal fo viel, und auf jeden Fall beffere 
Weide als im Naturſtande liefern werde. Und 
| dieſem gemaͤß kann ich ſchon in dem Herbſte des 
Jahrs, in welches die Erndte des erſten Neu⸗ 
bruchs faͤllt, diejenige Stuͤckzahl des Viehes, 
welche ich um deſſelben willen den Sommer uͤber 


von der Weide nahm (gut wäre ed, wenn fie 


mittlerweile, allenfalls mit zugekauftem Zutter, 
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auf dem Stalle zu unterhalten fände), wieder 
herbeifchaffen und im naͤchſten Sommer mit auf 
die Weide ‚gehen laffen. Das fest mid) dann 

in den Stand, in dem folgenden Jahre zweimal 
ſo viel als in dem erſten Jahre auszubrechen, zu 
| düngen, "zu befien, und nad einjähriger Erndte 
zur Weide liegen zu laffen, und damit auf gleiche 
= Weiſe fo lange zu verfahren, bis die ganze pro⸗ 
jectirte Urbermachung vollendet ift, 


Mir wollen, um Die vorhergehende Befchreis 
bung: durch ein Beiſpiel deutlicher zu machen, 
einen Meierhof von 12 Morgen zweifchüriges 
Wiefenland, & 18 Centner Heu, und von 30 
Morgen Saatland „das in 4 Feldern bewirth⸗ 
ſchaftet wird, afältigen Ertrag giebt, und zu $ 
einen warinen, zu 4. aber einen kaltgruͤndigen 
Boden hat, annehmen, Aus der aufgehobenen 
Gemeinheit, find hinzugekommen: | 


2 Morgen niedrige Angerweide, wo⸗ 

von 3 Morgen auf eine Kuhweide 

zu rechnen, alſo. 2 Kuhweid. 
48 Morgen zur Ackerkultur geſchickten 

Bodens, der jetzt etwas Gras 

mit Heide vermiſcht hervorbringt, 

à 6 Morge.. . 8 — 


4 Morgen Heibboden, worauf Streu: " " * 
beide zu hauen ficht . . 3 Kuhweid. 
Für die Vor- und Nachweide auf den 

Miefen, mit Einfhluß der Stop⸗ 
 pelwmeide lo .. 25 — 


Der Viehſtand beſteht: 


in 2 Pferden, fo beſtaͤndig auf dem 
Stalle gefuttert werden, davon an 
mar Fuder. 15 Suber 
in 12 Rüben, mit Einſchluß des jungen | " 
Viehes, wovon 2 fuͤr eine Kuh gerech⸗ 
| net werden, davon an Miſt à 6Fuder 72 — 
ij 3 Schweinen ‚ welche auf einer dem 
Dorfe verbliebenen gemeinſchaftlichen 
"Schweine und Gaͤnſeweide, und nachh 
Jacobi auf den Stoppelfelbern gehen 5 — 
Dom Federvieh ꝛc. an Mift . , Ii—- 
Der Kehrig vom Hofe wird auf den 
Miſtpfuhl gebracht und ſteckt mit un⸗ 
ter obiger Fuderzahl. N 





- Summe bes jährlichen Düngers, nach ' 
4 ſpaͤnnigen Zudern zu 2000 Pfund 93 Fuder 


1. 
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Beym afaͤltigen Riemer Ertrage kann an 

Steoh gerechnet werben: 

. von 25 Morgen mit Rocken, & 1050 | 

Mn ee 26250 

von 183 Morgen mit Sommerfruct, J 
a 640 Pfund . .. e 12000 —. 

bie übrigen 6% Morgen werden rein 
gebraacht 





Summe an Stroh 38250 7 
Davon find zu rechnen: 


auf die 2 Pferde, zu Haͤckel und zur 
Streu für jedes taͤglich resp. 5 
und 8 13 Pf., oder woͤchentlich 
90 Pf., beträgt jährlich im Ganzen 9360 pPf, 


und bleiben 28890 Pf. 


- - Hiervon gehen ferner ab: 


für 12 Kühe zur 6 monstlichen Wins 
terfutterung (A 1460 Pf.) 17520Pf. 
für 9 berfelben zur Streu, 
à 1220 Vf. 10980 — 
. für 5 Schweine bleiben alfo - 
zur Shaun 5 390 — 
macht wie oben — 28890 vi 
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— Es fehlt alſo für’ z Kühe an Streu, wozu 
‚43 vierſpaͤnnige Fuder Seide erforderlich ſind. ' 

Da nun auf 16 Duadr.-Ruthen ein ſolches 
JFuder Heide zu hauen ſtehet, wenn der Boden 
gut beftanden tft, folglich jährlich 72 Quadr.⸗ 

Ruthen noͤthig find und die Heide in 6 bis 7 Jah⸗ 
een wieder heranwaͤchſt; fo find zu diefem Behuf 
4 Morgen erforderlich. 

Von den oben angenommenen 50 Morgen 
alten Saatlandes find bey der Vierfelder-Mirth- _ 
ſchaft jährlich 124 Morgen zu düngen. 3 befs 
felben haben einen warmen Boden, wovon der 
Morgen an. 6 vierfpännigen Fudern Miſt zu 
2000 Pfb. genug hat, und dies beträgt alfo für 
37 Morgen . 8 e 0.80 uber 
Das übrige ift Faltgründig, wovon der 

Morgen 73 afpännige Fuder bedarf, 

welches für 43 Morgen ausmadıt 31 — 

FE beides beträgt 81 Zuder 
Don dem oben angegebenen Viehftande 

fallen nad) dem ohigen an derglei= - 
chen Zudern . ee 


folglich behalten wir übrig: 32 Sr 
- und bamit Fünnen im Neubruch zur einjährigen 
Cencpt figlich 4 Morgen gebüngk werden, 
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Im zten Jahre, da man wieder; 2 Mors 
gen aufbricht, kann vermittelft der hinzukom⸗ 
menden 4 Morgen neuer Dreefchweide ſchon ein 
Stuͤck Hornvieh mehr gehalten werden, und das 
ſetzt uns dann in den Stand, im zten Jahre 
6 Morgen aufbrechen and duͤngen, auch wie⸗ 
derum eine Kuh anſchaffen und ſolche im aten 
Jahre mit auf die Weide gehen laſſen zu Eönnen. 


Bleiben wir bey: diefem Viehſtande ftehen: 
fo Fünnen im sten, 6ten, zten, und sten Jahre 
jedesmal 7 Morgen aufgenommen werden, und 
die Urbarmachung der 48 Morgen ift aljo in 
8 Sahren vollenbet. 


Diefe 48 Morgen wuͤrden im Raturfante 
zu 8 Kuhweiden genußt. Jetzt reichen 3 Mors 
gen zu einer Ruhmweide hin, Es find aber 2 Stuͤck 


Hornvieh hinzugefommen, und aljo für ro Kühe - 


nun jährlich. 30 Morgen Dreeſchweide erfor⸗ 
derlich. 


Theilen wir hiernach zue at 48 Morgen in 
8 Schläge zu 6 Morgen; fo find davon jährlich 
3 unter dem Pfluge, und 5.liegen zur Weide. 
| &hr die jedes Jahr von dieſem neuen Lande zu 
duͤngenden 6 Morgen ſind zwar nur 24 Fuder 
Dünger da, Indeſſen hat jeder Morgen de6 
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zu duͤngenden Schlages in den 5 Meideiahren 
ſchon den Werth von 3% Fuder reinen Dünger, . 
und obenein den Urin des Viehes, vorweg ers 


halten. . 


| Diefe Angabe gründet fid) auf MWahrnehs 
‚mungen, welche der Verfaſſer diefes Auflatzes 
- an folchen Hrten gentacht hat, wo die Eigen- 
thämer oder die Hirten den Mift, welchen das 
Vieh auf dem Weidegange täglid) auswirft, zus 
. fammen fuchen und resp. auf den eigenen Miſt⸗ 
pfuhl bringen oder verfaufen. Darnad) hat ſich 
naͤmlich ergeben, daß ein großes Stuͤck Rind: 
vieh täglich $ Cubicfuß — 224 Pf. und in einer 
| Naht dieſes 6monatlichen Zeitraums, die ver⸗ 
| ſchiedene Laͤnge derſelben im Durchſchnitt genom⸗ 
men, ‚2; Cubicfuß — 14 Pf., Miſt auswirft. 


Wollte ich den Duͤngerwerth, welchen bag 
Dreefchland während der Weidejahre im Vor⸗ 
aus erhält, nach Anleitung der im Stalldänger 
enthaltenen Beftandtheile berechnen; fo würde 
ich flatt obiger 33 Fuder aufs mindefte 4% Zus 
der zu ſetzen haben, Denn nad) den Wahrnehs 
| mungen, die ich beim Austragen des Düngers 

von Kühen mittlerer Größe gemacht babe, pros 
Öndirte das Stuͤck 
im 
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-im Winter- Halbenjahre;::- ur 

da die Futterung täglich in 6 Prund Heu mb | 

8 Pd. Stroh, die Etren aber aus ‘42 Pfb: 

Stroh beſtand, und 2 bis 3 Eimer, d.ii. 22 

bis 33 Quartier. Waſſer à 2 Pfd., gereicht wurs 

den, wöchentlich 316.Pfd., und in 26. Wochen 
alfo 3216 Pfd.; BE 


im Sommer: Halbenjahre I 
beim ordinairen Weidegange, da auf dem Stalle 
ſelten etwas gereicht und mit etwas mehr als 
2 Pfd., ungefähr mit 2b. Stroh, täglich 


geftreuet wurde, woͤchentlich 146 Pfo., mithin 
in 26 Wochen 3796 pfd. 


Beides zufammengenommen gibt 12012 Pfd., 
wofuͤr ich 6 Fuder Zu 2000 Pfd. rechne. . 


Die dabey angenommene Streu beträgt fürg 
ganze Jahr 1232 Pfd,, welche bey der Zufamz 
menpreffung, worein Die Strohbuͤnde durch die 
Seile -verfeßt werden, "einen Cubicgehalt von 
379 Eubicfuß ausmachen. Und hiernach kom⸗ 

men auf jedes Fuder 63 Cubicfuß Streuſtroh, 
die aber naͤchſtdem im Stell’und vorzuͤglich auf 
dem Miſtpfuhl beym Verrotten eine ſo viel en⸗ 
gere Verbindung mit dem in: etwa 36 Cubicfuß 
Ann. Nied. Landw. 53J. z88t. 1 


i 


Dom 
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beſtehenden Auſswurf und Urin ‚eingehen, daß 
beim Abfahren des Duͤngers vom Hofe auf: das 
Feld, die Maffe eines Fuders von 2000 Pfd. 
nur 40 bis 48 Cubicfuß ausmacht. - 


Durch eine zwar nicht chemifch, aber doch 
ſe genau, als es auf einem andern Wege moͤg⸗ 


lich ſeyn möchte, geſchehene Auseinanderſetzuug 


des Winterduͤngers fand ich, dem Gewicht nach, 
in demſelben beim Austragen aus dem Stalle 


a) 90 Theile eigentlichen Duͤngers, 

6) 13 — Streuſtroh, 

c6) 22 — Harn, ber theils in dem Din: 
| ger, theils in dem Streuſtroh zu⸗ 
raͤckbleibt. 
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In einfacher Zahl kann man dafuͤr nehmen 


b=1ı. 
c, 2 


"Wire aber die Frage von der Maſſe, da nam⸗ 
lich, in Strohſeilen gebunden, ein Cubicfuß Heu 
3Pfd., ferner ein Cubicfuß an reinem. Düne 
ger 50 bis 505 Pfd., und ein Cubicfuß Hrin 
524 Pfd. wiegt; fo ‚beftände der Winterduͤn⸗ 
ger beim Austragen: aus dem Stalle 


aus 40 Theilen eigentlichen Dünger, 

— 91 — Stroh, 
— 12 — Harn. | 
Wendet man nun die in Beziehung auf das Ge- 
‚wicht vorhin gemachte Auseinanderfegung auf 
die Seftimmung des Düngerd an, melden bie 
Dreefchländerey während der Ruhe anticipirt; 
fo würden die 224 Pfd. Dünger, wovon oben 
gefagt ift, daß fie die Quantität ausmachten, 
welche eine Kuh mittlerer Größe beym Weide: 
gange jeden Tag (die Nacht nicht mitgerechnet) 
ausmwirft, glei a anzunehmen, und darnach 
6 ſeyn, wobey dann derjenige Theil des 
Harns, welcher im Stalle, ‚, durch die eigentliche . 
Dinger: und Strohmaffe hinweg — in den Bo⸗ 

den ſinkt, auch auf dem Dreeſch⸗ ⸗Acker unange⸗ 
rechnet bleibt. 

Dieſen vermag ich zwar nicht zu beſtimmen, 
glaube jedoch, daß wenigſtens die Pfundezahl 
‚dafür zu rechnen ſey, welche oben ‚für c geſetzt 
worden. 

Wir bleiben indeſſen bey 22% und 64 — 
286 Pfd. ſtehen, und finden damit für 182% 
Tage — 5263 Pd; , und 52630 Pfd. für bie 
10 Kühe, welche auf den 30 Morgen der ruhen⸗ 
den 5 Neubruchoſchluge jaͤhrlich weiden. 

68 2 
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Auf jeden dieſer 5 Schläge insbeſondere bes 
rechnet, findet man 10526 Pfd., und fo von 
5 Sahren 52630 Pfd., wovon alfo auf jeden 
der 6 Morgen, die er enthält, .8772 Pfd. fal⸗ 
len, die etwas weniger ald 4% Fuder von 2000 
Pfd. geben. Dabey darf ich nicht unbemerkt 
laſſen, daß bier, von Sommerduͤnger, dem ber 
som Winter in der Güte fo wie in der Menge 
nicht gleichfommt, bie Rede ſey. 


Alſo, wie geſagt, das neue eLand wird ſtaͤrker 
und beſſer geduͤngt als das alte, obgleich beym 
Aufbrechen von diefem der Morgen 6, von jes 
nem aber nur 4 Fuder Dünger, einerley Größe 

“und Güte, erhält. Und unftreitig zieht das 
erſte während der sjährigen Ruhe auch mehr 
fruchtbringende Theile aus der Atwoſphaͤre als 
das letzte. 


Auf die bisher beſchriebene Weiſe ließen ſich 
die in dem Beiſpiel angenommenen 48 Morgen 
ohne baare Auslagen in 8 Jahren urbar machen. 

Ein bemittelter Mann, der 4 Jahre lang etwas 
Sutter und den nöthigen Dünger zufaufen wol . 
te, koͤnnte in ber Hälfte der Zeit die Urbar⸗ 
machung zu Stande bringen, 
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Beantwortung der fünften Frage: 
„din id) an die bisherige Ackerwirthſchaftsart 
gebunden, oder darf ich eine andere, die 

meinen individuellen Umſtaͤnden angemeſſener 

ift, dafür einführen? 7 


| Da, wo Feine Selber gehalten werden, und 
jeder ſaͤen kann, was ihm gut duͤnkt, wie das 
an vielen — vielleicht an den meiften — Orten 
im Lüneburgifchen der Fall ift, kann man freie 
lich eine auf die aus der Gemeinheit erhaltenen. 
Theile mitberechnete Saatfolge einführen. Da⸗ 
hingegen wird. der Wechfelgebrauch, in Betreff 
des alten bisherigen Saatlandes ‚ an denjenigen 
Hrten, wo daffelbe Stärt um Stück im Gemenge: 
‚ liegt, entweder gar nicht oder doch nicht ohne: 
Verluſt und große Unbequemlichkeit thunlich ſeyn. 
Sind die Ackerſtuͤcke ſchmal, oder ift ihre Lage 
fo, daß man fie von ſolchen Wegen aus, welche 
zur Trift die gehörige Breite haben, :nicht bes: 
treiben kann; fo ift es practifch unmöglich, fie- 
‚ vor der Erndte einfeitig zur Meide zu nußen. 
Und findet nach der Erndte eine gemeinfchafts 
liche Behätung Statt, fo hat Derjenige, wel: 
cher feine Stuͤcke nicht beſaͤet hat, fuͤr andere 
BEL, 3— 
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Auch bey breiten — mitten in der Feldfluhr 
belegenen — Stuͤcken hat das Alleinhuͤten ſeine 
Beſchwekden, und es pflegt dabey für die Stüc- 
Nad baren, befonders wenn fie ihre Stücke be- 
ftellt haben, felten ohne Schaden abzulaufen. 
Auch in diefem Fall geht gemeiniglid) mit der 
pre Die gemeinfchaftliche Feldbehuͤtung 

Kommt zu dieſem noch hinzu, daß der 


Zehn aus der Feldmark geht; fo kann vollends 


der Wechſelgebrauch nicht nach Willkuͤhr, ſondern 
nur nad) einer getroffenen Uebereinfunft mit dem 


Zehntherrn, eingeführt werden. Einzelne Dorfs- 


individua koͤnnen alfo nur in Aufferft feltenen 
Fällen aus ber Zeldgemeinfchaft treten. Go 
lange. ober das nicht gefcheheh kann ‚ ſteht auch 
von..der aufgehobenen' Gemeinfchaft nicht der 
volle Nutzen zu ziehen. Es koͤnnen bis dahin in 


Hidfiht aufs Ganze nur ſolche vorbereitende | 
Workehrungen getroffen werden, als in der legt: 


vorhergehenden Beantwortung unter b erörtert 
worden find, 5 


” Es waͤre jedoch ſehr zu wuͤnſchen, daß gleich 


nach der generellen Gemeinheitsaufhebung die 


ſpecielle folgen, und alſo die Dorfs-Feld⸗ und 


Weidegemeinſchaft in einem Schritt aufgehoben 
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werben mögte, weil ber Zuſchnitt und das Zu⸗ 
fanmenreihen derjenigen Wirthfchaftstheile, die 
ein, Ganzes ausmachen follen, nie zweckmaͤßiger 
beforgt werben kann, ald wenn beides zu einer _ 

und ebenderfelben Zeit gefdjichet. 


| Beantwortung der fehöten Frage 


„Welche Einrichtung ift zu treffen ‚ wenn die 
Feld- und MWeidegemeinfchaft zugleich aufges 

hoben wird, und welche Mittel führen auf 
dem Fürzeften und fierften Mege, auch mit. 
den minbeften Koften,. zum 3weck?“ 


Die Zuſammenlegung des ganzen Ackerbe⸗ 
ſtandes iſt, wie oben bereits angefuͤhrt worden, 
bey Bauerſchaften aͤuſſerſt felten möglich, und 
dann, wenn die Rage der Dörfer dieſelbe blei= 
ben foll, nicht einmal zuträglih. Auf jeden 
Fall ſteht bey Abtheilung im mehrern Koppeln 
der bey den Gemeinheitötheilungen zum Grunde 
liegenden Forderung, daß naͤmlich jeder Inter⸗ 
eſſent in Menge, Guͤte und Entfernung ſeinen 
Antheil von der im Gemenge liegenden Feld⸗ 
laͤnderey wieder erhalten und auch in Anſehung 


der auseinander zu ſetzenden Gemeinheit nach 


dieſen Beſtimmungen abgefunden werben muͤſſe, 
„5255 
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. 
‘ 
x 


beffer. zu genügen. Und hiernach muß ich um 
fo mehr 'dafürhalten, daß wenigftend die Acker: 
länderey fammt bemjenigen Theil von der Ge: 
meinheit, welcher zum Adler gezogen werben 
kann und foll, in Koppeln zu legen und zu bes 
friedigen fey, als durch das lette der Begriff 
von. prinativer Benußung eigentlich erft verwirk⸗ 
lihyet wird. Im naffen Boden find fie der Ent: 
mwäflerung wegen oft unentbehrlich, und da fi nd 
dann die. Scheidegraben der Koppeln, fo viel 
immer möglich, dahin zu bringen, mo fi ein 
dieſer Hinfi cht den meiſten Nutzen ſchaffen Ein 
nen. Mire jedoch die Feldmark und das Ge⸗ 
ſammt-Eigenthum der eigentlichen Ackerwirthe 
ungewoͤhnlich groß und dabey die Guͤte des Bo⸗ 
dens ſo verſchieden, daß die beſſern Theile mit 
den ſchlechtern, aus den oben bereits angezeig- 
ten Gründen, nicht füglidy in einen Kreislauf 
zu ſetzen ftänden; fo Fönnten die zur Abtheilung 
des fchlechten Landes gehörigen Stuͤcke wenigftens 
vorerfi unbefriebdigt bleiben, und bey einer ad 
interim fefigefegten Saat: und Meidefolge in 
offenen Schlägen dergeftalt bewirthfchaftet wer⸗ 
den, daß die Weidefchläge diefer Abtheilung alle 
Oder zum Theil, mit Zugiehung der etwahigen 
Heide: oder Plaggenhiebsflaͤchen, zur Schaaf: 


Zn En — 
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‚heit bie Schaafſtaͤle dahin werlegt würden, 


Auch macht bey Einfühelng der Koppel⸗ 
oder Wechſelwirthſchaft die Urbarmachung der 


aus der Gemeinheitsaufhebung erhaltenen Theile 
die wenigſte Schwierigkeit. Wenn z. B. die letz⸗ 


‘ten an Raum nicht mehr umfaſſen, als die bis: 
her in 4 Feldern bewirthfchaftete Saatländerey, 


und für diefe ber zur zweckmaͤßigen Düngung 


erforderliche Viehſtand vorhanden iſt; fo bedarf 
es, behuf.der Urbarmachung und der kuͤnftigen 


Wirthſchaftsfuͤhrung, der Vermehrung des letz⸗ 
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weide ausgeſetzt und nach Zeit und Gelegen⸗ 


ten nicht nur nicht, ſondern man kann mit dem⸗ 


ſelben Viehſtande das Zweifache an Laͤnderey beſ⸗ 


ſer duͤngen, als bisher dad Einfache geduͤngt 
wurde, Um dies zu beweifen, darf ich nur das 
bey Beantwortung der vierten Tragei gegebene 


Beyſpiel von einer andern Seite darſtellen. 


Es wurde daſelbſt ein Meierhof angenom⸗ 


men, der bey der Vierfelder⸗Wirthſchaft 50 Mor⸗ 


gen Saatland beſitzt und aus der Gemeinheits⸗ 
theilung 48 Morgen erhaͤlt, die zu Ackerland 
gemacht und mit jenen 50 Morgen in einen 


Umlauf gebracht werden koͤnnen. Es wurden 


ſeither 3 Felder ganz, das gte oder. Brand)= 
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feld aber halb, . mit Früchten beftellt und die” 
andere Hälfte rein gebraacht, folglich waren‘ 
125 Morgen jährlich zu düngen, wozu nicht 
nur das nöthige Vieh, fondern noch 2 Kühe mehr, 
den Sommer über auögemweidet und mit ‘dem’ 
vorhandener Futter durch den Minter gebracht 
werden konnten. Theile ich Diefe 98 Morgen 
in 7 Koppeln ab; fo bekommt jede die Größe 
von 14 Morgen, wovon etwa 4 Morgen für 
Graben und Herden abzuziehen if. Bon diefen 
7 Koppeln werden jaͤhrlich 3 ganz, eine (und 
zwar die Braachkoppel) aber Halb mit Früchten 
beftelfet unb halb rein gebraacht, und die uͤbri⸗ 
‘ ‚gen 3 zur Meide genußt, worauf, um nicht zu 
viel zu rechnen, wenigſtens 12 Kuͤhe, und alſo 
‚4 Stuͤck mehr, als auf den 48 Morgen im Na⸗ 
turſtande ſi ch ernaͤhren konnten, auszuweiden 
ſtehen. | 
Renn ich bier und in der Folge immer 7 
Koppeln annehme; ſo will ich damit Feinesweges 
fagen, daß dies Syſtem das Beite und überall 
anwendbar fey. Es werden Derter und Um⸗ 
fände vorkommen, wo man, aus freier Wahl 
ober durch die Rocalität gendthigt, ein. anderes 
Spftem'einführen wird, Eben das muß ich von 
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dem Fruchtwechſel ſagen, den ich hier nach 


Art der Bauer⸗Koppelwirthſchafts-Fuͤhrung an⸗ 


genommen habe. Daß in dieſem Stuͤcke große 


[2 


‚Qerbefferungen möglic) find, davon bin ich aufs 


vollfommenfte überzeugt, fo wie denn alfo auch 


davon, daß durch einen zweckmaͤßigen Fruchts 


wechfel die Braache an vielen Orten wird ent 
behret werden Fünnen, | u 


>, 


Die Ausfaat bleibt nun in dem vorliegenden 
Salle diefelbe, an Dünger wird aber unmits 
telbar fo viel gewonnen, daß jeder Morgen 
der Branche 2 vierfpännige Fuder Stallmift mehr 
erhalten kann als vorhin. Und mittelbarer 


Weiſe anticipiren die 3 Weidefchläge von 12 Kuͤ⸗ 


ben, : nad) der bey Beantwortung der, vierten 
Trage, darüber angefertigten Berechnung, . jährz. 
dic) den Werth von 31$ Fuder, alfo in 3 Saba - 


ren von 94% Fuder Dünger, welches für jeden 


der 133 Morgen in ber Braachfoppel 25 Fuder 
zu 2000 Pfd. ausmacht, Dabey iſt von. dem 
Urin, wie die eben erwähnte Berechnung ergie⸗ 


bet, mne ein Theil in Anſchlag gefommen, obs 


gleich bey Behütung der Koppeln das Ganze den- 
felben zu Gute fommt, "Herr Qube iſt in dem 
sten Bande feines Landwirths (Seite 347) der 
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Meinung, daß der Urin des Viehes faſt noch 
kraͤftiger duͤnge, als der Koth deſſelben, und 
darnach macht der nicht in Rechnung gekom⸗ 
mene Theil des Urins wenigſtens noch den Werth 
von 1 Fuder Dünger aus, | U 


Bey dieſen Umſtaͤnden moͤgte aber noch die 
Frage ſeyn, ob die bey der Koppel- oder Weche 
ſelwirthſchaft flattfindende Tügervermehrung 
durch die Stallfutterung noch merklich uͤbertrof⸗ 
fen werde. Wenn bie Zuttermenge im lebten 
Fall nicht um ein Beträchliches größer ift wie in 
dem erften, fo Fann der Unterfchied in beyben | 
Zällen nicht groß feyn. Und Das behaupten nad) 
Öffentlichen Schriften auch diejenigen Güterbe- 
ſitzer in Holftein, welche von der Stallfuttes 
rung zur Beweidung der durch Klee in der letz⸗ 
ten Saat verbefferten Dreefchfchläge zurückgekehrt 
find. Pie dem aber aud) feyn möge; fo ergibt 
ſich doch fo viel aus dem Obigen augenfcheinlich, 
daß die Wechfelwirthfchaft an fi) in Beziehung 
auf den Körnerertrag einen entfchiedenen Vor⸗ 
zug vor der Bewirthſchaftung in 3 oder 4 Fel⸗ 
dern an allen denjenigen Orten haben muß, wo. 
die feitherigen MWeideräume zur Ackerkultur die⸗ 
zen, und mit dem alten Saatlande in Umlauf 
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gefeßt werben koͤnnen. Nebenher wird aber auch 
die Wiehnugung dadurch fehr verbeffert. Der 
beſte Geeſtanger ſteht der Dreeſchweide nach, und 
das Herumgehen des Hornpiehes auf unſern un⸗ 
abſehbaren Heidraͤumen dient mehr dazu, um 
Hunger zu erregen, als auf eine zur Milch bey⸗ 
tragende Weiſe geſaͤttigt zu werden. 


Was nun die Ausfuͤhrung der in dem ange⸗ 
nommenen Beyſpiel vorkommenden Urbarma⸗ 
chung betrifft; ſo wuͤrde, nachdem das Ganze; 
das heißt: das alte Saatland und die damit in 
Umlauf zu fegende Meide, in 7 Koppeln abges 

| theilt worden, eine ſolche Koppel von 14 Mor⸗ 
gen, und zwar eine von denen, die urbar zu 
madjen find, zur erftmaligen Beackerung ges 


pfluͤgt, gebüngt und befaamt, wofür dann une 


gefähr eine gleiche Morgenzahl vom ausgetrages 
nen sten Felde zur Weide liegen bliebe. Wenn . ' 
‚die DOrtsumftände es zuließen, daß jeder Theile 
nehmer in jedem der 4 Felder gerade eine Kop⸗ 
pel erhielte; fo würde die eintretende' Veraͤnde⸗ 
rung gar Feine Unbequemlichfeit verurfachen. 
Siele aber im alten Ackerlande die. eine oder die 
_ andere der’ 3 Koppeln (zu ber fodann uͤbrig bleis 
benden halben Koppel muß von ber urbar zu 
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machenden Weide fo viel hinzu gefchnitten wer⸗ 


den, daß beides eine ganze Koppel gibt) in mehr 
als ein Feld, oder wären etwa nur 3 oder gar 
feine‘ elder gehalten, und die Intereſſenten 
darüber einig worden, daß jeder. derfelben feine 
alte Santländerey bis zum Ende der Stellungs> 
zeit felbft nutzen folle;. fo würde bis dahin das 


Behuͤten der ausgetragenen und zur Weide über: 


/ 


gehenden alten Ackerſtuͤcke einige Befchwerden ver- 
urfachen, die jedoch bey den feitherigen Verkop⸗ 
pelungen dudurc) fehr vereinfacht wurden, daß 
man gewiſſe Stücke gegen einander umfeßte, oder 
für die wenigen Jahre eine Artvon gemeinfchafts 


licher Hütung einführte, oder daß Giner den Anz 


dern mit Dünger, aud) wohl mit Gelde, abfand, 


Mo aus den vorhin angeführten Umſtaͤnden 
mehr -nld ein Syſtem "einzuführen, und etwa 
die afte Saatländerey ganz oder zum Theil, oder 
Anter Herbeiziehung eines Theils der Meide für 
fih, und jo auch.die fämmtliche Weide oder der 
übrig bleibende Theil derfelben, in eine, für 
jede. Abtheilung, nad) Maaßgabe der Localum⸗ 
fände, dienſame "Anzahl von Koppeln einzu- 
heilen ift, da hat die Regulirung in dem erſten 
Umlauf ihre Beſchwerden. 
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Nach einer forgfültigen Auseinandetſetzung 


derer fuͤr das eine oder fuͤr das andere Syſtem 
ſich ſchickenden Theile iſt die Anzahl der Koppeln 
auszumitteln, die jedes derſelben erhalten ſoll. 
Dabey koͤmmt es zum Theil auf die Groͤßen der 
von einander entfernt: liegenden, zu einem und 
ebendemfelben Syſteme gehoͤrigen Flächen an; 
indem man, fo viel ed möglich iſt, Die.Mups 


peln eines Syſtemes gerne von gleicher Größe 


macht. Naͤchſtdem kommt ed aud) mit darauf 


an: ob Wieſen an fid) genug vorhanden find, : 


oder ob das die Binnenländeroy in fich fallende 
Syftem mit auf den Zutterfräuterbau ertendirt 


werden muͤſſe. Und bey der Gelegenheit, daß | 


der Wiefen-Ertrag ausgeimittelt wird, if denn 


auch zu unterfuchen: wie viel Vieh feither ges u 


halten und wie viel Morgen Bey dieſem Dich 
Rande jährlich geduͤngt worden? 

Die Beantwortung bieſer grage hat zwar 
fuͤr die Zukunft keinen Nutzen, ſie kann indeſ⸗ 
fen vorjetzt eine Nachweiſung geben, wie viel 
man auf den Duͤnger zu ſaͤen habe, wenn man 
waͤhrend der Organiſirung der neuen Bewirth⸗ 
ſchaftungsart die Ausſaat nicht unter das Maaß, 


was man ſeither nach dem gewonnenen Duͤnger 


— 
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zu beobachten gehabt haͤtte, hinabſinken laſſen 
will, und, in Ruͤckſicht auf den Zehntherrn, 
vielleicht nicht hinabſinken laſſen darf. Von 
einem billigen Zehntherrn iſt es freilich nicht zu 
erwarten, daß er von dem Zehntpflichtigen ver⸗ 
langen ſollte, bey einer fuͤr beide Theile nach⸗ 
theiligen Methode zu bleiben. Im entgegenge⸗ 
ſetzten Fall moͤgte auch die landesherrliche Ober⸗ 
policey⸗Behoͤrde wohl Veranlaſſung haben, ſich 
ins Mittel zu legen und eine gemeinnuͤtzige Sache 
um ſo mehr zu befoͤrdern, als dadurch eine ger 
meinfhäbliche abgeftellet wird. | 


- Mir nehmen das obige Beifpiel hier aber⸗ 
mals an, nach welchem 50 Morgen alte Saat⸗ 
laͤnderey und 48 Morgen zur Ackerkultur dien⸗ 
liche Weide, nebſt 12 Morgen Wieſenland zu 12 
Fuder Heu von 18 Centnern, und 2 Morgen 
niedrige Angerweide und 4 Morgen Heidboden, 
"wovon nachhaltig 44 Fuder Streuheide jährlich 
zu hauen ftehen, vorhanden, und mit dem da⸗ 
bey vorhandenen Viehftande von 2 Pferden, 12 
Kühen und 5 Schweinen! jährli 1453 Morgen 
‚gehörig zu dungen feyn würden. 


‚Die Koppeln, fo im Auffen- als Binnen- 
Jande, werden 7 Morgen groß, folglich find 
jaͤhr⸗ 
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jährlich 14 Morgen zu düngen, Ben dem Auſ⸗ 
ſenlande kann die Koppeln- oder Schlagfolge 
zwar nach Belieben feſtgeſetzt werden; jedoch 
iſt dahin nach Möglichkeit zu ſehen, daß bie 
nächfte Koppel im Binnenlande mit der entferne _ 
teſten im Auffenlande, und fo auch umgefehrt, - 
in Betreff ber Düngung zufammentreffe, um 
die Arbeit und Fuhren, fo viel möglich ift, gleich 
zu vertheilen. Im Binnenlande iſt dagegen zu⸗ 
erſt diejenige Koppel aufzunehmen, in welche 
unter den ſieben die meiſte ausgetragene Laͤnde⸗ 
rey fällt. Sind ſeither Felder gehalten wor⸗ 
den; fo kann wohl das Ganze der zuerſt aufzu⸗ 
nehmenden Binnenlandsfoppel aus völlig aus⸗ 
getragenem Lande beftehen, und bleiben dann 
von demfelben immer nody 55 Morgen übrig‘ 
„und zur Weide liegen, womit die von ber feits 
herigen Weide abgehenden — die erſte Koppel 
im Auffenlande ausmachenden — 7 Morgen 
reichlid) erfeßt werden; "Sind aber feine Telder 
gehalten worben, und fallen in die vorhin er⸗ 
waͤhnte zuerft anfzunehmende Binnenlandskoppel 
einzelne fremde oder eigene Stuͤcke aus der 
. zten’ oder zten Gahre; fo iſt im erften Fall ein 
Austauſch zu verſuchen, und, wenn dei nicht 


ausfuͤhtbar iſt, zu geſtatten; "DAB ber Fremibe 
Ann. Nied. Landw. 533. 3. _ - DP 
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| feine Stuͤcke ausbrauche, was dann in dieſem 
Fall der zum Beyſpiel aufgeſtellete Mann auch, 
thut. Diefer behält jedoch dabey fo viel Duͤn⸗ 
ger übrig, als Stüde aus der zten und Zten 
Gahre in die das Jahr zu duͤngende Koppel fällt. 
Gibt es unter diefen eins oder das andere, wel⸗ 
ches ihm felbft gehört; duͤngt er daffelbe nad), 
und der Reſt des Düngers wird in die eigenen 
Stüde der 3ten Gahre derjenigen Koppel ges 
bracht, welche bey dem im Voraus für beftäns 
Dig. feſtgeſetzten Umlauf die zweite-feyn fol, und 
alfo noch 2 Saaten abzutragen hat, Bliebe als⸗ 
dann nody Dünger übrig; fo wäre folcher in die 
eigenen Stuͤcke der zten Koppel zu. bringen, und 
dann unter die Frucht Klee zu mifchen. 


In Anfehung der zu beweidenden 5 des Bin⸗ 
nenlandeß, das vielleicht in einzelnen Stücken 
zerſtreuet in den Koppeln umher liegen wird, 
iſt noch zu bemerken, daß der zum Beyſpiel an⸗ 
genommene Intereſſent, und ſo die uͤbrigen nach 
Verhaͤltniß, in dieſem Fall nicht mehr als die 
Morgenzahl ‚ welde, mit Einfchluß feiner Aus⸗ 
faat in ber zuerſt in Beſtellung genommenen 
Koppel, den. aten Theil ſeiner ganzen Ausſaat 
ausmacht, um nerimiifgen Alleinggebrauch 


Pre ve 


Pe “s 


t 
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verlangen koͤnne. Findet er dieſe Competenz in 


ſeinen 6 uͤbrigen eigenen Koppeln nicht; fo muͤſ⸗ 


ſen diejenigen, welche mehr erhalten haben, ihm 
das Fehlende abgeben, und ſo umgekehrt. 


Wenn nun im zten.und gten Jahre auf dies 


ſelbe Weife verfahren wird; folfind die mit ber 


Regulirung des Binnenland-Syſtems verknuͤpf⸗ 
ten Unbequemlichkeiten überftanden, weil mit 
dem Ablauf des zten Jahrs alles fremde Eigene 
thum in den Koppeln aufhört. Im aten Jahre 
ann alfo die Braachfoppel im Binnenlande ganz _ 
gedüngt werden, fo wie alddann 3 völlige Bin⸗ | 


‚ nenlandsfoppeln zur Weide dienen, die 7 Kuh⸗ 


voeiden abgeben. Dagegen fallen mit Einfchluß 
der Braachkoppel des 4ten Jahrs vom Auffene 
lande 28 Morgen aus der Meide weg, die oben 
zu 42 Kuhmweiden angefchlagen find, folglich ift 
im ten Jahre die Weide fchon um 22 Kuhs : 
weiden. vermehrt, Zu diefem Plus kommen im 
sten, 6ten und zten Jahre, da nämlich die 3 
lezten Koppeln oder Schläge des Auſſenlandes 
had) einander urbar gemacht, und mittlerweile 
die zuerft aufgenommenen 3 Schläge wieder zur 
Weide liegen, bleiben und wenigſtens 34 Ruhe 

weiden gusmachen werden, ib noch) Yu Kubr: 

PB % 
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weiden hinzu, ſo daß nach Ablauf der erſten 
7 Jahre die ganze Vermehrung in 4 Kuhweiden 
beſteht. Bey dieſen Umſtaͤnden koͤnnten dann 
auch die beiden Pferde, von denen oben ange⸗ 
nommen ift, daß fie das ganze Jahr über auf 
dem Stalle gefuttert würden, mitgeweidet wer⸗ 
den ‚ indem e3 feinen Zweifel finden wird, dag N 
2 tüchtige Graspferde 56 Morgen fandigen Acker 
füglich bearbeiten koͤnnen. In der Ausfaat aber, 
die bisher, da bie Braache halb gefümmert wurs 
de, 433 Morgen ausmachte, Fünftig aber, 


"wenn die beiden Braachfchläge gleichfalls nur 


halb gefömmert werden, in 49 Morgen beftes 
ben wird, tritt ebenmäßig ein Plus von: 54° 
Morgen ein. 


. Da nun. die neue Bewirthfchaftung, wegen 
der oben nachgewiefenen- ftärkern Düngung und 
‚ Ruhe, wenigftens ı Korn (gewöhnlicher ift es, 
13 Korn zu rechnen) mehr abwerfen wird als 
die bisherige; fo wird der Einftige Einfchnitt ar 
Fruͤchten, mit Einfchluß der vermehrten Aus⸗ 
foat zu der bisherigen, wie 7 zu 5 fich verhale 
ten : Man koͤnnte aber unter diefen Umfländen 
füglich noch eine Koppel mehr fäen, "und auf 
Solche Weife die Ausfant um 124 Morgen höher 
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‚ treiben, als fie bisher gewefen ift, da ſodann 
jene Verhältniffe gleich 8 zu 5 feyn würden, 

Der vom yten bis zum sten Korn erhöhete' 

Srudt:Ertrag ziehet aud) eine Vermehrung des 


Strohes nach ſich. Die Erfahrung lehrt, daß 
ein Morgen jährlich an Stroh liefert 


Rockenſtroh. Haferſtroh. 
beim 3fältigen Ertrage 750 Pfd. 480 Pfd. 


— 4 — — 1050 — 640 — 
— 5 — — 1350 — 80 — 
— 6 — — I650 — ' 0960 — 


Fehlte es aber in dem hier angenommenen Fall 
vielleicht an Wieſenwachs, fo fönnte Die Koppel, 
wovon vorhin gefagt wurde, daß fie nod) zum 
KörnersErtrage herbeyzuziehen ftehe, zum Fut⸗ 


terfräuterbau oder zue Heuwinnung gebraucht . 


werden. 


Cs kommt aber auch im Lüneburgifchen der 


Sall fehr häufig vor, daß die Ausſaat über den 


Viehbeſtand und über den jährlichen Dünger: 
gewinn hinausgeht. Wir wollen. diefem gemäß 
den vorhergehenden Fall mit der Veränderung 
aufftellen, daß zu den mehr erwähnten so Mor⸗ 

gen Saatland nur 35 Morgen zur Cultur zu 


! 
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ziehende Weide, wovon im natuͤrlichen Zuſtande 
53 Morgen auf eine Kuhweide zu rechnen, fammt 

. dem nöthigen Wieſenwachs fuͤr 2 Pferde und 7 
Kuͤhe, vorhanden waͤren. 


Rechnen wir nun an Duͤnger wie vorhin 


von 2 Pferden A j . 15 Auder 
von 7 Kühen . . . . 42 — 
und von 5 Schweinen . 6 — 





gg 
. 


| fo gibt das 63 Fuder, 
womit. nach obigen Praͤmiſſen jährlich nur 93 
Morgen zu düngen ftehen, anftatt feither, uns 

ter übermäßigen Zufaße von Plaggen pder Heide, 
123 Morgen damit gebüngt worden find, 


Nachdem die Binnen⸗Koppel von 7 Morgen 
das Ihrige an Mift erhalten hat, bleiben etwa 
nur noch 17% Fuder à 2000 Pfd. übrig, melde 
in die erfte Auffenlands= Koppel von 5 Morgen 

. 30 bringen find, Zur zjährigen Tracht würde 
diefe Düngung nicht hinreichen. Man mwürbe 
fie verlängern und zureichend machen, wenn 
mean jene 173 Fuder mit ungefähr 70 Fuder 

‘ Plaggen, die auf der aufzubredhenden Koppel 
zu bauen wären, in Mieten legte, und damit, 
nachdem diefelben die erforderliche Zeit gelegen, 


-_ 
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ſolche 5 Morgen duͤngte. Mit Erde vom Mifte 
pfuhl, und aus den Viehſtaͤllen, mit Schlamm 
aus den Viehtraͤnken, und Moder aus Teichen 
and Pfuͤtzen, kann an vielen Orten auch ein 
Beitrag zum Mift gemacht werden, der vorzuͤg⸗ 
lich von unvermögfamen Wirthen bey diefer Ges 
Iegenheit herbeyzuziehen ifl. Der wohlhabende 

“bat mehr als eine Gelegenheit, den zur erften . 
Einrichtung der neuen Wirthfchaft erforderlichen 

Dünger fidy zu verfchaffen. Er kauft ben lez⸗ 
ten vielleicht in natura, oder vermehrt feinen 
Vieh: und Futterbeftand, um während ber Urs 
barmachungszeit ein paar Stüc Vieh mehr hals 
ten und auf dem Stall futtern zu Finnen. _ 


Vom Binnenlande, und zwar von demjes 
nigen Theile deffelben, der in dem Jahre, da 
die erfte Koppel auf die neue Weife bewirthfchafs 
tet wird, zu branchen gewefen wäre, bleiben, 
wie in dem leztuorhergehenden Zell, 53 Mor: 
gen zur Weide liegen, womit beinahe 2 Kühe 
auszuweiden flehen. Dagegen gehen durch den 
eriten Auffenfchlag nur 53 Morgen oder eine Kuh: 
weide von den feitherigen Meiderenjeren ein, und 
wird alfo im erften Sahre ſchon meift eine Kuh⸗ 
weide gewonnen, Sm Gegentheil vermindert 


en 
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ſich die Ausſaat um 4 Moeen. Im aten und ' 
sten Jahre tritt in beiden Hinfichten daffelbe 
ein. In Anjehung der gefümmerten Braache 
wird kuͤnftig + Morgen jährlid) weniger geſaͤet, 
fo daß im Ganzen das Minus an Ausfaat ı$ 
Morgen ausmacht. 


Dagegen befteht bie Meide nad) vollendetem 
erſten Umlauf: 


in ar Morgen Binnenland, in Ver⸗ 

einigung mit ber Vor⸗ und Nach⸗ 

weide auf den Wiefen, in fo fern 

ſolche unſchaͤdlich ift, = 7 aAuhweid. 
in 15 Morgen Auſſenlan ,— 5° — 


‚in 36 Morgen, & 3 Morgen auf bie 
Kuh, madt , . . 12 Kuhweid. 





Ä nun mit diefem Viehſtande die beiden jähr- 
lichen Braachfchläge gehörig und an fich beffer 
als vorhin gedüngt werben Fünnen, und bie 
Dreefchichläge während der 3 Weidejahre fchon 
ein beträchtliches an Dünger im voraus erhal- 
ten; fo läßt fi) wol nicht zweifeln, daß in 
dieſem Fall das Einfchnittöverhältnig zwifchen 
der Vorzeit und Zufunft, zu Gunften der lez⸗ 
ten, noch vortheilhafter ausfallen müffe, als in _ 
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dem vorhergehenden Falle, obgleich die Ausſaat 


kuͤnftig 13 Morgen weniger betragen wird als 
‚vorhin, - 


Uebrigens wäre , wenn Feine Felder gehalz 
ten würden und die Stuͤcke der Sntereffenten in 
verfchiedenen Gahren einzeln dur) einander laͤ⸗ 
gen, -fo in Anfehung de3 Düngers ald Beweis. 
dens, auf biefelbe Weife zu verfahren, wie bey 
dem: vorhergehenden Fol angegeben worden. 
Kieffen fich aber die so Morgen des alten Saat⸗ 
Iandes mit den 35 Morgen Neubruch in ein _ 
Syſtem zufammenziehen; fo würden bey 7 Kops 
pel in ben erften 3 Sahren jährlid) 12 von den 
zuletzt erwaͤhnten 35 Morgen, indem man ir⸗ 
gendwo 1 Morgen vom alten Saatlande herbeis . 
zoͤge, aufzunehmen ſeyn, und anſtatt derſelben 
Die ausgetragenen 125 Morgen des alten Ackers 
zur Weide liegen bleiben, wobey dann in jedem 
der erſten 3 Jahre "1? Kuhweiden gewonnen 
wuͤrden, und dem gemaͤß der Viehſtand iͤhrlich 
vergrößert werden koͤnnte. 


Befaͤnde ſich aber zwiſchen dem Viehſtande | 
und dem Ackerbau noch ein größeres Mißver⸗ 
haͤltniß, ats in dem vorliegenden Fall angenom=. 
men worden; fo mögte bey dem Neubruch ein 


on . 


58 
Duͤngungsmittel zu Huͤlfe zu nehmen ſeyn, das 
im Luͤneburgiſchen nicht ganz unbekannt, in Eng⸗ 
land und Frankreich aber ſehr gebraͤuchlich iſt, 

naͤmlich das Abplaggen und Brennen des Raſens. 


J Die Verfahrungsart laͤßt ſich nicht beſſer 
beſchreiben, als es im ıflen Bande der Einlei⸗ 
| tung zur Kenntniß der englifchen. Landwirth- 
ſchaft ic. von Seite 209 bis 216 geſchehen iſt 
und ich hebe davon folgendes aus. 


„Die Soden werden 1 Suß breit und 3 Fuß 
lang abgeſtochen. In England gejcjiehet dies 
‚mit einer ſtarken Bruſtſchaufel, im Luͤneburgi⸗ 
ſchen mit der Plaggenhacke. Die Dicke der So- 
den ift gewöhnlich ı Zoll; doch muß eine rauhe, 
ſchwammige Narbe etwas dicker, eine ſehr feſte, 
dichte, etwas flacher abgenommen werden. 
Man muß aber dahin ſehen, daß die Arbeiter die 
Enden rein wegnehmen und den Soden bie ge: 
hoͤrige Dicke und Länge geben.“ 


„Man wählt, wo möglich, trockenes Wet: 
ter dazu, im May ober Junius. Iſt die Mit: 
terung feucht, fo müffen die Soden aufrecht ge 
ftellet werben ‚ damit fie: austrocknen.“ 
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„Dann werden ſie in kleinen Haufen auf 
‚bie Kante geftellt: und oben zugelegt, Doch fo, daß 
eine Deffnung bleibe. An der. Windfeite: wird. 
etwas trocdenes Reifig (Mafenholz), Heidefraut 
oder Stroh hineingeftecft, um fie anzuzuͤnden.“ 


Sie kommen ein Klafter weit von einander 
zu ſtehen, woraus ſi ch die Groͤße derſelben un⸗ 
gefähr ergibt, Ein Theil bleibt bey jedem Haus 


fen liegen, und wird hineingeworfen, wenn er . 


brennet, Auf dad Brennen fommt fehr viel an. 
Es muß langfam, mehr glimmend als in voller 
Slamme gefchehen.. Die Afche darf nicht ganz 
weiß brennen, fondern muß eine graue oder 
zöthliche Farbe, mit Schwarz gemifcht, behal⸗ 

ten. Man muß daher genau auf das Brennen 
achten. Anfänglich) wird der ganze Haufen 
ſchwaͤrzlich und dunkel ausfehen, dann fangen 
‚ die Rafen an zu Frachen und in Stücde zu zers . 
fallen. Wenn dies gefehiehet, fo ift es bald - 
genug. Die Gluth wird durch das Hinzuwer⸗ 
fen frifcher Rafen gedämpft und am Ende dur) 
das Weberwerfen von Erde gelöfcht. Brennt 
der Haufen in volfer Gluth und zu lange; fo 
verliert die Afche den größten Theil ihrer Kraft. 
Am beften ift es, wenn er. nur fo langſam 
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brennt, daß die Raſen nicht ganz zerſtoͤrt wer⸗ 
den, nur in Stuͤcke und nicht in Pulver zers 
fallen.’ 


„Da man bemerkt, daß bie Stellen unter 
und nahe um ben Haufen eine übermäßige 
Sruchtbarfeit annehmen; fo nimt man bafelbft- 
bie Erde auf drey oder vier Zoll weg, und ver- 
mifcht fie mit der Afche, um fo die Fruchtbar⸗ 
feit über das ganze Feld gleich zu vertheilen. 
Sobald der Haufen Falt geworden, ſtreuet 
"man nun alles möglichft gleichmäßig über das 
geld aus, und pflügt es ganz flach ein.” 


„Beſſer ift e& jedoch, wenn mean die abge: 
ſtochenen Rafen erft auf. die. Seite bringt und 
das abgeplaggete Land umpflüget; dann die Ra= 
ſen wieder heraufbringt, verbrennet, und nun 
bie Afche zugleich mit der Saat einegget;‘ 


„Gewoͤhnlich werden Rüben oder Rappfaat 
hineingeſaͤet. Man hat folches Land aber auch 
noch mit Gerfte beſtellet.“ 


„Man hat dieſe Operation, theoretiſch, für 
hoͤchſt nachtheilig erklaͤrt, weil ein großer Theil 
des Bodens dadurch in die Luft gejagt wuͤrde, 
derſelbe dadurch alſo jedesmal dünner ‚werden 
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muͤſſe. Man hat practiſch geantwortet: daß 

an vielen Orten die Methode unzaͤhlige Male 

wiederholt worden, daß ſie daſelbſt uralt ſey, 

wie aus alten Nachrichten zu erweifen, und daß 

hinfolglich von der Erdkrume nichts uͤbrig geblie⸗ 
ben ſeyn wuͤrde.“ 


„Man finde dies aber nicht; vielmehr würs 
de die Krume durch das Brennen ſchwammiger 
und dicker, wie vorher.“ 


„Alle, welche mit der Sache aus Erfahrung 
bekannt ſind, kommen darin uͤberein, daß dar⸗ 
nach drey fehr reiche Erndten von Gerſte, Wei⸗ 
zen und Hafer, oder von Winterſaat, Weizen 
und Gerfte ohne Düngung gezogen werden koͤn⸗ 
nen. Aber aud) darin ftimmen fie überein, daß: 
nach drey folchen Erndten das Land durch Feis 
nen Dünger zum meitern Ertrage gebracht were . 
den fünne; daß felbft der mit der lezten Frucht, 
eingeftreiiete Grasfaamen erft nad) mehreren. 
Jahren das Land wieder. mit einer Grasnarbe 
beziehe, ‚die ed dann allmählich wieder zu einer 
guten Weide mache ‚ wonach in 12 Jahren die 
Operation des Brennens wieder vorgenommen: 
werden inne,“ | 4 on 
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„Wie tadelnswuͤrdig, fagen daher Die Geg⸗ 
ner , ift eine ſolche Methode, die innerhalb 13 
Jahren nur 3, obgleih gute, Crndten. gibt, 
dann aber erft nad) mehreren Jahren das Land 
wieder‘ zu einer magern Viehweide macht! Wie 
‚viel befler wäre eine Sommerbraache für den 
neuen Aufbruch? Tadelnswuͤrdig it allerdings 
diefed Verfahren, antwortet Young; aber - 
nicht das Sodenbrennen an fich, fondern das 
umbarmherzige Ausfaugen des Landes durch drey ’ 
ungeduͤngte Kornerndten nach einander. Waͤh⸗ 
let einen vernünftigen Zruchtwechfel, und ihe 
werdet finden, daß das Land voller Kraft bleis 
be! In die Aſche müffen Rüben gefäet und die 
von den Schaafen auögefrefler werben. Ober 
man ſaͤe auch Rübfaamen, laſſe diefen aber nicht 
reifen, fondern abfreſſen. Dann fäe man Gerfte 
mit Kleefanmen. Den Klee häte man wieder 
ab, oder noch beffer, man fdhneide ihn, gebe 
"aber dem Lande den Dünger zurüd, welcher 
durch ihn erhalten, wird, In die SKleeftoppel 
werde Weizen gefäet und mit diefem Grasfane 
men, wenn man daß Land wieder liegen laffen 
wil, So wird ein ftärferer Graswuchs gleich 
im erften Jahre ſich zeigen, wie vor dem Brenz 
nen, und in 4 oder 5 Sahren wird .man ed 
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wiederholen koͤnnen. Wo dieſe Methode befolgt 


worden, ſagt Doung, da iſt das Land. von 
Jahr zu Jahr in Guͤte und Pacht geſtiegen.“ | 


„Wenn ich indeffen, feht der Herr Leib⸗ 
medicus Thaer hinzu, alles zufammennehme, 
was ich bey den Engländern über diefes Verfah⸗ 
ren bemerft und gefagt finde;. fo werde ich fols | 
ches doch Feiner gut formirten Wirthſchaft, wo 
hinreichender Dünger gemacht wird, empfehlen. 
Der in dem Raſen enthaltene Nahrungsftoff 
wird durch das Brennen ſchnell zerlegt und zum 
Uebergange in neue Pflanzen tüchtig gemacht, 
‚Vielleicht trägt das Feuer felbft zur Befruchtung. 
des Bodens etwas bey. Aber es feheint. mit 
Doc) unleugber, daß viele fehr nußbare Theile, 
auch bey dem langjamften Brennen „in die Luft 
gehen, bie im Boden erhalten wären, wenn 
man die Narbe durd) Faͤulniß langfamer zerfidrt 
hätte. Wollte ich altes Grasland fohnell zu flars 
kem Ertrage bringen, ohne eine Braache daran 
zu wenden; fo würde ich die Plaggen. mit fris 
ſchem Miſt in einen Haufen bringen und nach 
ihrer Rottung aufs abgeplaggete Land wieder 
vertheilen, Allein für neu aufzubrechendes Land, 
und nen angelegte Wirthfchaften, wo erſt Fut⸗ 


! 


terſtroh und: Dinger zu fchaffen, verdient biefe 
Methode 'die größte Aufmerkſamkeit. Vielleicht 
iſt ſie das einzige Mittel, ſolches Land ſchnell in 
Kultur und Ertrag zu bringen. Nur muß man 
freilich in den erſten 10 Jahren faſt ganz auf 
Sutterbau fehen, und nur wenige Kornerndten 
nehmen,” 


Sn Rußland ‚ und zwar im Koporiſchen 


Kreiſe, hat man, nad) Großmanns Preisfchrift 
über die Srage: „wie ein Land, in Ermangelung 
des Düngerd, fruchtbar zu machen und fruchts 
bar zu erhalten ſey“, aud) widrige Erfahrungen 


über das Brennen der Soden, welches dort . 


Kittid genannt wird, gemacht, welches aber 
vermuthlich aud) einer fehlerhaften Prozedur zu- 


zufchreiben ift. Schreiber dieſes ift daher mit 


dem einfichtövollen und berühmten Verfaffer der 


Einleitung zur Kenntniß der englifhen Land⸗ 
wirthſchaft rc. derſelben Meinung, Daß dieſe 


Verfahrungsart bey den Urbarmachungen, ins⸗ 


beſondere an denjenigen Orten, wo der Vieh⸗ 


ſtand in Beziehung auf das gegenwärtige Duͤn⸗ 
gerbeduͤrfniß ſchon zu klein ift, ein fehr dienfas 
mes. Hilfsmittel abgeben werde. Nach dem 
Dafürhalten des Erften müßte aber dem neuen 


Kans 
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Sande im erſten Umlauf nicht mehr als eine 


‚Saat abgenommen werden, und nach foldher 


baffelbe zur Weide liegen bleiben, u 


Vorzüglich nuͤtzlich moͤgte die Anwendung 
dieſes Mittels im ſauern Boden ſich beweiſen. 
In der mehr gedachten Einleitung zur 
engliſchen Landwirthſchaft (I Band, 


Seite.129) wird von folchem Boden folgendes i 


geſagt: 
„Es kann ſi de eine Saure in demſelben ſe 


anhaͤufen, daß fie der Vegetation hoͤchſt nach⸗ 


theilig wird, indem ſie der Auftoͤſung und Ver⸗ 
weſung der abgeſtorbenen organiſchen. Theile wi⸗ 


derſtehet. Das Eiſen ſcheint die vornehmſte 
Beranlaffung diefer Säure zu feyn, indem. es 


Sauerfloff aus der Luft anziehet, auch wol die 
Kohlenſaͤure zerſetzet und dadurch in einen halb⸗ 
verkalkten Zuſtand, den man Roft nennt, vers 
fett wird, Mo mit diefem Sauerftoffe ſolche 
Koͤrper zuſammentreffen, welche die Grund⸗ 
lage einer beſondern Säure ausmachen, und 
wodurch der Sauerſtoff erft: zur Säure wird, 


3. B. Schwefel, Kies, auch wol Phosphor, . 


da verbindet? er fi) damit; und. es erzeugt ſich 


Schwefel oͤder Phosphorſaͤnre ime Voden. Dieſe 
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halten, wie geſagt, Die. Zerſetzung der. abgeſtor⸗ 
benen organiſchen Koͤrper auf, und verhindern 
alſo die Hervorbringung neuer. Zwar nicht der 
eigentliche Torf, aber gewiſſe torfartige Moore, 
nehmen hieraus ihren Urſprung. Wenn man 
die Säure eines ſolchen Bodens durch. Kalk oder 
Alkalien bricht; fo fehen die todten Pflanzen 
fhnell i in Verweſung, und jener erlangt nun eineh 
fehr hoben Grad von Fruchtbarkeit, wenn’ rien 
zugleich dad Waffer, welches foft immer durch 
einen eifenfchäfftgen "Untergrund. aufgehalten 
wird, ableitet, und den nunmehr zuſammen⸗ 
fallenden Erdboden durch Auffahren ſchicllicher 
Erdarten erhoͤhet.“ 


J Nach meiner Meinung wuͤrde durch ni 
Brenrieii eines folchen Boden?“ die Schwefel: und 
Phosphorſaͤure ausgetrieben, und alſo derſelbe 
dadurch fruchtbar gemacht werden." "Daß er 
das an fi ch nicht fen. haben mehrere Verſuche 
ergeben. 


Der Modder aß: iehtraͤnken , Teichen, | 
Gräben ıc. gibt ein auderes Hilfsmittel ab, das 
son;,bleibendem Nutzen if, In den Annalen 
der nieberfächfifchen Landwirthſchaft (Jahrg. IV; 
Gtuͤck. Te ee 526) wird ‚die Berfahrungdart 
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und der davon zu erwartende. Nußen aus Erfah: 
-zung beſchrieben. — Nach diefen Einftreuungen 
kehre ich nun zur Hauptſache zuruͤck. 


Wenn auch noch weniger, als zuletzt ange⸗ 
nommen. worden, von den, aus der Gemeine 
heit erhaltenen Raͤumen zum Acker zu ziehen 
ſtaͤnde; ſo wuͤrde ich nach dem Obigen doch zur 
Einfuͤhrung der Koppelwirthſchaft, unter einer 
den veränderten Umſtaͤnden angemeſſenen Rota⸗ 
tion, rathen muͤſſen. 


Wird — wie ich von ſachkundigen Land⸗ 
wirthen erwarten darf — der Satz als richtig 
zugeſtanden, daß geruhetes und waͤhrend der 
Ruhe beweidetes Land ’ein Korn mehr ertrage, 
als aͤhnliche Laͤnderey, die jährlich Korn trägt; 
fo liegt darin ſchon bie Zuftimmung zu dem 
Vorfchläge, daß, wenn auch nur 10 Morgen 
Eulturfühige Weide zu den in obigen Benfpiel ans 
genommenen so Morgen alten. Acer herbeyzu⸗ 
ziehen fländen, dennoch bie. Einführung ber 
Wechſelwirthſchaft ſchon von Nußen feyn würde. 
Man hätte alddann 60 Morgen, die, durch) 
7 getheilt, für jede Koppel 8* Morgen geben. 
Würden dann 5 befüet und 2 beweibet; fo ges 
wönne man ſowohl im Einſchnitt an Korn und 
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Stroh, als in der Meide, Denn 40 Morgen 
sum sten Korn find ſchon gleich 30 Morgen 
zum sten Korn; und ſtatt 2 Kuhmweiden von . 
10 Morgen natürlicher Weide, hätte man 5 Kuh⸗ 
weiden von 17 Morgen Dreefhland, An Stroß 
wird ebenfalld gewonnen, und bey dem allen 
vermindert ſich bie Arbeit, weil, ftatt biheriger . 
30, bier nur 43 Morgen jaͤhrlich zu beackern 
ſind. 


Bey dieſer Gelegenheit mache ich bemerklich, 
daß mit 2 tüchtigen Stallpferden 96 Morgen an 
fandigem Geeftlande zu bearbeiten ftehen. Dar⸗ | 
nad) Fommen auf 2 dergleichen Pferde bey der 
Koppelwirthfchaft, und zwar bey dem Syſtem 
von 7 Koppeln, wovon 3 gemeidet. werden, 
168 Morgen. Wo aber Graspferde gehalten 
soerden, darf nicht viel mehr als die Hälfte 
gerechnet werden, | | _ 


7 Selbft die Abgabe des Zehntens iſt bey der 
Koppelwirthfchaft weniger druͤckend, als bey der 
Mirthfchaft in 3 oder 4 Feldern. Zu wünfchen 
wäre es jedoch, daß ber Natural-Zehntzug auf. 
reine Früchte geſetzt Werden, und dann der 
Zehntpflichtige das Stroh behalten mögte, weil 
deffen Abgang den Ertrag des zehntpflichtigen 


* 


Ackers doch immer vielfach mehr herabwuͤrdigt, 
als ſie den Koͤrner⸗ ⸗Ertrag des gehatnehmers 
emporhebt. , 
Nach meiner beſten Ueberzeugung fuͤhret alſo 
im Allgemeinen die Verkoppelung und Wechſel⸗ | 
wirthſchaft auf dem kuͤrzeſten und ficherften Wege 
zum Ziel— eine Verficherung, der es bey benz. . 
jenigen, die Holflein, Mecklenburg und: das 
Lauenburgiſche kennen, freilich nicht mehr be⸗ 
darf. Einzelne Faͤlle koͤnnen Ausnahmen ma⸗ 
chen. Ein bemittelter Mann, ; der die am Dich, 
für die einzurichtende MWirthfchaft , fehlende 
Stuͤckzahl herbeiſchaffen, und, wenn die eigene | 
Weide und, Wiefen es nicht zulaffen, fie mit ges 
fauftem Futter auf dem Stalle unterhalten kann; 
ein anderer, der Brau⸗ oder Brennerey⸗Gewerbe 
oder Gaſtwirthſchaft treibt; noch ein anderer) 
der in der Nähe einer Stadt ober eines wirth⸗ 
ſchaftsloſen Orts wohnt ꝛe. — MWirthe diefer Art 
- pflegen um des Duͤngers willen nicht verlegen 
zu feyn, und koͤnnen alfo in kürzerer Zeit bie 
Urbarmachung zu Stande bringen. . Andere, die 
Mangel an Gelde, Viche, Weiden und Mies 
fen haben, ‚werben eine längere Zeit dazu gebraus 
chen; und doc), wenn, eö nur an gutem Willen 


- 
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und Fleiß nicht hebricht, durch das von gluͤck⸗ 
lichem Erfolge ‚begleitete Benfpiel der "übrigen: ' 
gereizt, fich ehender zum vorgefteckten Ziel hin 


anarbeiten, als wenn der Erfolg noch in im Duns ' 
"in 2! 


Wenn ber —oppelnbeſtherd die Befriedigung 
* ſelbſt machen‘ kann; fo wird für einen 3 
Süß breiten Graben mit einen gehörig. befodeten 
Kufwurf oder Wall, pro Ruthe 4 mgr. 4 pf. 
vezahlt, und fuͤr eine Virkenhecke zu ſetzen, da 
34 bis 25 Pflänzlinge auf bie Ruthe fomihen, i 
und ‚von dem Setzer gezogen und befthnitten 


Köinmen, , wenn auf-deh Naqhbar t das * 


abgeſetzt Bird, af jede Kopdel ae 
yon: men im Durchſchn. —120 TaufendeRtutß, . 
mia. — =. zo — : —- 
— — — — 210 — — 
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Vor jede Koppel gehoͤrt ein Schlagbaum, der 
auf 21 Rthlr. anzuſchlagen iſt. 
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Da die Arbeit nicht dringend ift, und⸗ allen⸗ 
falls nur am Ende des erſter Umlaufs erſt fertig 
a ſeyn braucht; ſo kann ein arbeitſamer Haus⸗ 
mann wenigſtens das Meiſte von dem Grabẽlohn 
| ſelbſt verdienen‘ Ein fleißiger Mann" graͤbt in 
einem‘ guten: Boden täglich z. bis 5 Ruthen. "Der 
Wall muß um einen Zuß bon dem Rande des 
BGtabens entferüt bleiben. Er 
‚ Bisher ift harpiſachucch nur noch von der 
Behandlung-der. zum. Acker zu ziehenden Weide 
die Rede geweſen. ‚Auch ‚von denjenigen Ge: 
meinheitstheilen, worüber dem Acquirenten nur 
ein modificirtes Nutzungsrecht zuſteht und wovon 
er die Oberflaͤche nicht, verändern darf, ‚it oben 
ſchon das Noͤthige gefagt worden. Auſſerdem 
gibt es nun unter andern noch niedrige Weide⸗ 
raͤume, die zu gewiſſen Zeiten den Ueberſtroͤ⸗ 
mungen oder Inundationen von Tagewaſſern 
ausgeſetzt find. Im erſten Fall kommt es auf 
eine Unterſuchung an, ob der Fluß, von wel⸗ 
chem die Ueberſtroͤmungen ausgehen, nicht zu 
Anlegung neuer. Wieſen gebraucht werben: koͤnne. 
Iſt das der Fall, fo find Objecte dieſer Art in 
dem Chaos der Gemeinheiten als Kleinodien zu 
betrachten und alſo mit vorzuͤglicher Genauig⸗ 


— 
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keit unter. die theilnehmenden Individuen, nach 
den ausgefundenen Participations-Verhaͤltniſſen, 
zu vertheilen. Sind nun dergleichen Plaͤtze fuͤr 
das Weidevieh zu entbehren, und macht. die in 
Betrieb zu ſetzende Umformung der Wirthſchaft 
die Vermehrung der Wieſen nothwendig; fo 
werden ‚fleißige Wirthe ſich von ſelbſt veranlaßt 


- finden, an die Bereitung der neuen Wieſen die 


Hand zu legen. 


Wie dabey zu verfähren ſey, ift in dem 
ıften Stuͤck des IVten Jahrgangs diefer Ans 
nalen ausführlich befchrieben worden. Und de, 
diefe Befchreibung Feinen Auszug zulaͤßt, fo 
kann ich mich hier bloß darauf beziehen, Bey 
denjenigen niedrigen Angerweiden oder Moors . 
biftricten, bie zuzeiten vom Tagewaffer inundirt 
werden, ift.da3 Augenmerk auf die groͤßeſt- mügs 
Iihe Be⸗ und Entwäfferung zu richten, und Die 
etwanigen Bülten ober Strauchwerle wegzu⸗ u 


| ſchaffen. 


| Heicht das vom eigenen Acker erfolgende 


| Stroh, nachdem ber Futterbedarf davon ges 


nommen worden, zur Streu nicht völlig hin; 


fo muß von den etwanigen Heiberäumen fo viel = 
ungeaͤndert beibehalten werden, als zur’ Deddung 


-. 


—. 73 
jenes. Deficts- erforderlich iſt. Mm: Anſehung 
des Reſtes ommt es vorgaͤngig darauf an: ob 
und in wie fern er nach bem- über die neue 
Acker⸗ und Viehwirthſchaft ausgeftelleten Plan 
zur Weide noͤthig iſt? Gibt es nad) dieſem eis 
nen Ueberſchuß an Heide; ſo iſt es anraͤthlich, 
denſelben mit Holz zu henflangen oder zu beſaa⸗ 
men. Leider, find die Ausft ten in Anfehung 
des Holzes von der Art, daß man bey den Holʒ⸗ 
kulturen wegen eines guten Gewinns nicht bange 
ſeyn darf. In gut. (bewohnten Gegenden rech⸗ 
beſaamten gleich, dem reinen 1 Ertrage eines Mora, 
gen Ackerlandes vom afältigen Ertrage. Noch 
beträchtlich höher fleigt dieſer Ertrag in der, 
Nachbarſchaft von Städten oder von ſchiffbaren 
Fluͤſſen. 





Bey der bisherigen Beantwortung der zum 
Grunde gelegten 6 Fragen habe ich mich bloß 
auf Bauerguͤter oder kleine Wirth haften eins 
gef chraͤnkt, weil bie in ber hochverehrlichen Preis⸗ 
aufgabe liegenden Fragen, wo nicht ganz, doch 
hauptſaͤchlich auf ſolche gerichtet zu ſeyn ſcheinen. 
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‚Und im Grunde Läuft‘ die Berfahrunigsart bey 
den utbatmachungen, ſie moͤgen bey großen 
oder kleinen Wirthſchaften vorkonmen, ſo zien⸗ 
Nie) auf eins hinaus, Der Hauptzweck, die 
| Hervorbringung eines” Verhaͤſtniſſes zwiſchen 
Ackerbau ind Viehzucht bleibt in beiden Fallen 
derſelbe. Liegt NRSCH LEICHEN mit dem Dorfs⸗ 
acker im Wemenze! "and iſt fo gut als das Dorf 
an eine | gemeinſchaftuͤcht Saatordnung gebunden; 
f6- find die be Aufhebu ng" dergleichen Feldge⸗ 
meinſchaften gewdhuticheu — oben angezeigten 
urbarmachungs⸗ Methoden auch bier anwend⸗ 
Bar. Hat aber das Gut feine abgefonderten 
Feldfluhren; fo fällt: demfelben die neue its 
richtung nicht ſo ſchwer als dem Dorfe. Ein 
wohlerwogener — auf. die Verbindung des alten 
mit dem neuen Lande berechneter — Plan ift 
bier ebenfalls erforderlich, um die neue Einrich⸗ 
tung gleich fo zu treffen, daß fie Feiner dem⸗ 
naͤchſtigen Umarbeitung bedarf. Died Schick⸗ 
ſal het mehrere Güter betroffen, die ich kenne, 
und unmittelbarer Verluft war die Folge davon. 


u Bey einigermaaßen betraͤchtlichen Guͤtern 
wird der Fall öfter vorfommen, daß 2 Syſteme 
oder Rotationen einzurichten find, Die zum 
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Acker gefchleften entfernteften Weidbe-Reviere wer⸗ 


den; in Schläge gebracht, ſich ihrer Größe wer 


gen," nicht gut vom Haupthofe aus. bemwirtäi: 
fäntften-Taffen: folglich wird; fo: viel möglich, 
in- Deren‘. Mitte eine Meyerey anzulegen ſeyn. 
Vielleicht laſſen ſich von. da: aus kuͤnftig auch eis, 
nige alte Ackerfluhren beſſer als vom Haupthofe 
aus bewirthſchaften, und dieſe Abgaͤnge, von 
einer anderen Seite her, ſich wieder erſetzen. 


Wenn der Viehſtand betraͤchlich iſt, 
mögte dad" Begraben ber Koppeln ‘wol nicht 
noͤthig ſeyn, weil bey großen Heerden doch ein’ 
Hirte, der. Aufſicht wegen, erforderlich iſt. Im 
naſſen Boden koͤnnen jedoch hie Graben oft dop⸗ 
pelte Dienſte thun, und da ſind auſſer den 
Koppelngraben oft noch beſondere Entwaͤſſe⸗ 


rungsgraben zu ziehen, welche den Waſſerfur⸗ 


chen zu Recipienten dienen. er 


Sind: aber die Viehſtaͤnde klein, ſo halte 


ich die Befriedigung der Kappeln dienfam, Bey 
ben Auffenfchlägen, wenn folche mit den-Schan, 
fen, Die ohnehin. nicht leicht Hecken aufkommen 
laſſen, behätet werden, mögten ſolche auf jeden 
Fall entbehrlich feyn.: Im Lauenburgifchen und 
Mecklenburgiſchen babe ich. an mehrern Orten 


— 
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nur fo viel Binnenlandsfoppeln begraben gefyns 
ben, daß man in ben 3 oder 4 Weidekoppeln, 
die jedesmal an, der Reihe find, eine befriedigte 
zur Nachkoppel hatte. Nach meinem Beduͤnken 

werden aber dieſe vor den uͤbrigen, in Anſehung 
des Tuͤngers, zu ſehr anantagirt.- 


D hehverehelche Preisaufgabe enthaͤlt noch 
die, Frage; 
ie nach Verſchiebenheit der im Lünebure 
“gifchen vorkommenden Bodenarten, bes’ 
J gegenwaͤrtigen Zuſtandes der Obetflaͤche 
"and der Lage des Landes zu verfahren ſey, 
"and zu weichem Zweck und zu welcher Kul⸗ 
tur fich jede derfelben am beften (hide? 


" Der Berfaffer diefes Auffatzes hat zwar feit 
einer langen: Reihe von Jahren viele Derter in 
diefer Provinz, in dkonomiſcher Hinficht, ken⸗ 
nett zu lernen Gelegenheit gehabt; jeboch 
ſchraͤnkt diefe Kenntniß fich faft durchgängig nur . 
auf ben feitherigen entweder aus taratorifchen . 
x: &ingaben ober Wirthſchaftsregiſtern hergenom⸗ 
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menen. Ertrag des Bodens ein, And reicht ale . 
nicht hin, jene Frage in ber. Maaße zu beant- 
worten, wie die hochverehrliche oͤkonomiſche So⸗ 
| cietät es verlangt. Er hofft daher ehender Ver⸗ 

zeihung zu erhalten, wenn er bey den vorher⸗ 
gehenden vergleichenden Berechnungen über das 
Seitherige und Zukünftige ſtehen bieibt, ‚als 
wenn er nach biefem Geftändniß auf, eine ums 
fländfiche Erörterung der im Sinn der Frage 
liegenden Momente ſich einlaſſen wollte. Und 
fo made. ich alfo den Befchluß mit einigen das 
Ganze angehenden Bemerkungen. 


Wenn wir annehmen koͤnnen? | 
=) ‚daß die. Gemeinheitötheilung nach den Viehe 
ſtaͤnden geſchehen werde, | 
b) daß. dieſe Viehftände für bie feitherige acker⸗ 
laͤnderey den nach oͤkonomiſchen Grundſaͤtzen 
erforderlichen Dünger abwerfen werden, 
c) daß ſolche für voll abgefunden werden Föne 
nen, und 

d) daß der zur Abfindung erhaltene Boden 2 

- Saatgebrauch geſchickt ſey, 
fo. folgt daraus von felbft, daß mittelft Einfäh- 
zung ber Koppelwirthfchaft Ber Ackerbau erwei⸗ 
tert werden koͤnne, weil::oben. gezeigt iſt, daß 
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dem Fall, daß die Vorausſetzung d fh in der 
Maaße ‘änderte, daß vielleicht nur die Hälfte. 
"von dem aus ber Gemeinheit erhaltenen Flaͤ⸗ 
chenraum zum Ackerbau geſchickt waͤre, wuͤrde 
die bisher gewoͤhnliche Koppelwirthſchaftsfuͤh⸗ 
rung immer noch von großem Nutzen ſeyn. 
Ließe ſich aber von den aus der Gemeinheit er⸗ 
haltenen Raͤumen nichts oder nur ſehr wenig zu 
Acker machen; ſo wuͤrde, ſtatt der ordinairen 
Koppelwirthſchafts⸗ Einrichtung, eine dem ver⸗ 
defferten Sruchtwechfel-Syftem angemefiene Eins - 
theilung bes alten Saatlandes zur. Hand zu 
nehmen feyn. Daß dieſes auch bey jener mit 
Nutzen anzuwenden ftehe, habe ich vorhin ſchon 
zugeſtanden. Daß ich in der vorliegenden. Ab⸗ 
handlung darauf keine beſondere Ruͤckſicht ge⸗ 
nommen habe, iſt darum geſchehen, weil es 
bey weitem dem größeften Theil der garidleute 
noch zu unbefannt if, 


Aus demfelben: Grunde habe ich von den 
Eänftfichen Düngungemitei nichts . ermähnen 
mögen, | J 
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Berichtigung der in dem zweiten Stücke 
bes vierten Jahrganges diefer Annalen _ 
&. 297 vom Herrn GSuperintendenten 
Ritſcher aufgeftellten Befchreibung - 
der Suhlinger Heide, in oͤkono⸗ 
mwmiſcher Hinficht. | 
(Vom Hrn. Friedr. Dencker in Suhlingen.) 





Da ic bie Ehre babe, unter die Zahl der Duase, 
tals = = Gorrefpondenten diefer Annalen zu gehd- 
ren, und der wichtige Plan derfelben ft 
„nur zuverläffige That⸗ Sachen barinnen aufe 
- zunehmen; ‘“.. 
fo halte ich es .für Pfiücht, einige Unmerkungen 
und Verichtigungen über dieſe Veſchreibung der 
Suhlinger Heide einzureichen. 
Zuyoͤrderſt muß ich mir erlauben, vemerk⸗ 
lich zu machen, daß fi fi ch der Herr Superinten⸗ 
dent Ritf cher in der drtlichen Lage biefer Heide 
Ann, Nieb. candie. z5rJ. 386t- 8 
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geirret habe, und daß hiedurch wol vorzuͤglich 
alle ferneren Irrungen entſtanden ſind. 
Die ſogenannte Suhlinger Heide, die viels 
leicht in alten Zeiten, und in denen des Zojaͤh⸗ 
rigen Krieges befannt and groß genug gewefen - 
feyn mag (wie man auch noch in des Herren von 
Wiſ ſels Geſchichte der Errichtung ſaͤmmtlicher 
Chur⸗Braunſchweigiſcher Truppen S. 486 liefet: 
daß das 2te Bataillon des sten Infanterie⸗ 
Regiments im Jahre 1666 auf der Suhlin= 
ger Heide mit im Lager geftanden habe, 
exiſtiret jetzt kaum dem Namen nach mehr. 


Wenn alſo der Herr Superintendent Ritſcher 
ſolche in dieſer Beſchreibung uͤber 2 Stunden 
lang und breit angibt, und ſie in den drey Aem⸗ 
tern: Bruchhauſen, Siedenburg und 
Ehrenburg belegen, und a Kirchſpiele: 
Vilſen, Sudwalde, Schoolen und 
Suhlins en ausmachend, angegeben wird; 
wenn ferner nach dieſer Beſchreibung der Grund 
und Soden dieſer Heide meiſt lehmigt mit Send 
vermiſcht — wenn ganze Strecken von gruͤnem 
Anger in dieſer Heide — wenn die Schaafe theils 
halbblendernd ſeyn ſollen — der Rocken, Ha⸗ 
fer und Buchweizen in ben ‚Geldern der daran 
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liegenden Doͤrfer, dem Rocken und Hafer m 
der Marfch, oder dem des beſten Mittel-Bodens 
nichts nachgeben fol; fo zeiget fich der Irrthum 
in Hinficht der örtlichen Lage und des Grundes 
und Bodens Far, 


‚ Diejenige Heide, welche unter dent Namen 
Suhlinger Heide’ noch bekannt iff, lieget vom 
Flecken Suhlingen ab in Werten. Sie ift zwar: 
ein noch ziemlich tanger, aber nur ſehr ſchma⸗ 
ler Strich — — ihre Laͤnge gehet von Norden im ” 
Sidm — fi e nimmt ihren Anfang von Norden 
Diesfeitö des Schooler und Unftebter Feldes, 
und’ gehet in Süden fort bis an das kleine Leſſe⸗ 
ner Feld. Die ganze Länge macht ungefähr 
eine, gute Stunde aus, und gehet über dieſe 
ganze Länge die Poftftraße von Bremen bis preufs 
ſiſch Minden ‚nur eine. halbe Viertelſtunde vor | 
Suhlingen. vorbep; ihre größefte Breite ift aber 
nur hoͤchſtens auf ben Breiteften Stellen eine, 
halbe Stunde,’ an vielen aber nur einen Büchs 
Ten: Schuß 2), indem fiei in Offen von den Nech⸗ 


% Daher. koͤmmt es denn and), daß die eilfertigen 
Reiſenden, ‘die dem Pnblikum bey ihren Durchs 
Asgen gerne‘ etwag Sutereffantes mittheilen 

| mochtzu, ohne ſich die Zeit zu rechtlichen Er⸗ 
ð a 


ev on 


‚ telfern, Vorwohldern, Nordſuhlingern, Subs 


lingern und des Meyers Vorwerks, in Weiten 
aber von den Stattlerm, .Herelfern und Dals⸗ 
Tamper. Seldern begraͤnzet wird. In der Mitte 


kundigungen zu nehmen, in laute Klagen über 


- den fparfamen Anbau desfelben ausbrechen. Sie 
ſehen zwar vor ſich hin eine lange Heide, bemers 


fen aber nicht, daß die, Felder fo nahe, liegen, 
daß man mit einem Steine hineinwerfen kann. 
Auch iſt in dieſer verſchrienen Heide nichts ſelte⸗ 
ner als Heide, weil die Einwohner ihrer fo ſehr 
zur Streuung und Schaafweide bedürfen, welches 
man daraus allein abnehmen kann, daß fie ſchon 
dann wieder hoͤchſt muͤhfam abgemaͤhet wird, 
wenn fie kaum einen Zoll hoch herangewachſen 
iſt. ) 
der Vert. 


* Wenn ein patridtiſcher Reiſender, der eine Heide 


ſiehet, die des Anbaus fähig iſt, in Klagen 


‚... darüber ausbricht; fo ſteht ihm dos inkeinem 
Salle zu verdenfen. Die Intereffenten derſelben 
darf er freilich nicht gradezu der uͤnthaͤtigkeit und 

Unwiſſenheit beſchuldigen, weil es auffet ihrer 
Macht liegen kann, die Schwierigkeiten, -wels 


che ſich ihrem Anbau wiberfegen, zu übers 
“ - winden. Daß fie aber‘ ‚acht beſſer benutzt werde, 


hat er Urſach zu beklagen. 
b j Eee .. wo. x h. 
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derfelben, an ber Bremer Heer- Straße, Tiegt 
ein einzelnes fehr gutes Wirthshaus — auf der 
Suhlinger Heide oder zur Landwehr genannt 
ungefähr eine gute Biertelftunde von Suhlin- - 
gen; mithin Tiegt dieſe Heide größtentheils im 
Kirchfpiele Suhlingen, und gehöret allein: un⸗ 

ter das Amt Ehrenburs. | 


Was nun den. Grund. und Boden betrifft, 
fo befichet folcher auf den Höhen: blos aus 
Sande, in dem niedrigen Gegenden aber aus 
einer vermifchten Moor: und Sand: Erde. Es 
finden ſich alſo auf den Anhoͤhen ganz und gar 
keine Strecken von gruͤnem Anger, und an der 

Movrfeite nach dem Dorfe Nechtelſen und Nord⸗ 
ſuhlingen zu — wo. dir Heine Bad), die ſoge⸗ 
nannte Suhle, theils im Moore, theils durch 
"Quellen entſpringet, und der in Suhlingen 
zwey Waſſermuͤhlen treibet, die aber im Som⸗ 
mer bey trockenen Zeiten nur ſehr wenig mahlen 


fönnen — - findet man tur eine funipfige und. 


moraftige Gegend, Die ein fehr fchlechtes Moor: 
gras und’ ‚eine elende Viehmeide darbietet. Die 
Schaafe, die darauf kummervoll weiden, weil 
durch das Heide- und Plaggen-Maͤhen der Erd⸗ 
boden ganz entnarbet iſt, ſind lauter Heid⸗ 
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Schnucken, und die daran liegenden Felder, als 
die Stattler, Notdfuhlinger und Vorwohlder 
die elendeften SandsFelder im ganzen Amte Eh⸗ 
renburg, die bey trockenen dürren Sommern 
wenig über bie Einfaat liefern. Klee: und Fut⸗ 
ter⸗Kaͤmpe find in diefer Gegend gar nicht zu 
fehen; auch findet man bey allen diefe Heide 
umgebenden Dörfern nur Aufferft wenige Obfts 
Bäume; weißer, wilder oder GSteinflee iſt unter 
ſolchen noch weniger zu ſehen. 


Daß der Flecken Suhlingen in einem ange⸗ 
nehmen Wieſengrunde liege, will ich zwar nicht 
ganz leugnen, auch zugeben, daß mir einige 
gute Wiefen haben. Diejenigen aber ohne alle 
Ausnahme, die wir hier in der Nähe des Flek⸗ 
kens beſitzen, ſind kuͤnſtliche Wieſen, die theils 
durchs Beſtauen. nach ihrer oͤrtlichen Lage, ent⸗ 
weder mit Straßen⸗ ober Quell-Waſſer, oder 
anbern Theils mit Miſt oder Straßen⸗-Erde be- 

dünget werben müffen, Geſchiehet diefes nicht 
auf die eine oder andere Art — fo liefern folche 
ein elendes Gras, das vielleicht nur einmal im 
- Sabre mit Vortheil gemaͤhet werden koͤnnte. 


Diejenigen Wieſen, die ihrer Lage nach mit 
Straßen⸗Waſſer beduͤnget werden koͤnnen, wach⸗ 


’ L — —. 


ſen ‚ wie. auch natürlich iſt, am ſtaͤrkſten. Der⸗ 
gleichen ſind mir aber hier bey Suhlingen nur 


hoͤchſtens viere, und unter dieſen diejenigen, 


welche an die hieſige Superintendentur gehoͤret, 
als die vorzuͤglichſten bekannt; und dennoch 
bin ich, überzeugt, daß, wenn dad Gras. ger 
heuet werden follte, ſolche mit Vortheil doch 


nicht mehr wie dreimal im Jahre gemähet wer⸗ 
den koͤnne: — denn auf grüne Futterung, wo 


das Gras nach Bedarf. der Futterung nach und 
nach gemähet wird, ‚darf man feine Berechnung 
annehmen, weil in dieſem Halle nicht immer 
darauf geachtet wird. ‚ ob das Gras die gehörige 
Reife habe und mit Vortheil gemaͤhet werden 
koͤnne 8). 


Diejenigen Wieſen, die mit Quellwaſſer be⸗ 
ſtauet werden, werden ohne Ausnahme nur 


zweimal gemähet, und fo auch diejenigen, die 
mit Mift gder Straßen = Erbe beduͤnget werden. 
Da die gemeinen Viehweiden fuͤr das milchende 
Vieh von unſerm Flecken ſehr entfernet ſind, 
. and das Vieh beinahe eine Stunde gehen muß, 


*) Mehr als dreimal- Kann wol Feine Wieſe in Enz. 
ropa au Heu gemähet werden. - 
Th. 
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ehe es dahin koͤmmt — dazu eine kummervolle 
Weide findet, ſo daß es des Morgens und 
Abends in den Staͤllen nebenher gefuttert wer⸗ 
den muß, wenn es Milch geben ſoll; fo haben 
ſich die hiefigen Bürger der Verbeſſerung dieſer 
Wieſen feit einigen Jahren fehr angenommen, 
Es find feit dem Jahre 1766 gewiß einige hun⸗ 
dert Morgen Moorgrund aus des Fleckens Prir 
Bativen nad) und nach vertheilet und zu Gärten 
und Wiefen aptiret. Es hat dadurd) die Stall⸗ 
firtterung fo zugenommen, daß der Hirte, der 


ſonſt wol eine Heerde von 100 Stuͤck milchen⸗ 


den Kuͤhen zu Bruche trieb, jetzt kaum 30 Stuͤck 
mehr hat, fo’ daß ſolcher jet mit aus der Caͤm⸗ 
merey:Kafle gelohnet werden muß, weil fonft 
der Beitrag nad) Stüczahl zu hoch kommen und 
kaum ein Hirte mehr gehalten werden Fünnte, 
Allerdings ift e8 fehr zu bewundern und die Er: _ 
fahrung beſtaͤtiget es, welche Verbefferungen mit 


ſolchen Moorwiefen durch Beftauungen oder Be⸗ 
"düngungen vorgenommen werden Fönnen. Ich 
kaufte auch vor einigen Jahren eine folche nahe 
‚am Flecken liegende Moorwiefe. Im Jahre 1789 
. war fie nod) zu 30 Rthlr. verpachtet, und lie= 
ferte ein fehr fchlechtes Moorgras; durch beffere 
Benußung eines Dahin fließenden geringen Quelle 


⸗ 
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waſſers, wontit ich ein Viertel derfelben bewäfs‘. n 


fern. fann, und durch Beduͤngung der übrigen 
drey Viertel mit Straßen» Erbe, ift ſie nun fo 
verbeffert, daß fie jet 70 Rthlr. Caffen- Münze - 
Miethe thut. Gewiß muß es den hiefigen Buͤr⸗ 
‚gern zur Ehre und eigenem großen Vortheil ges 
reichen, daß fie fich diefer Wiefenverbefferungen 
fo fehr und faft allgemein angenommen haben, 
und wir flehen in diefem Stüde der Miefenfultar 
gewiß denen vom Heren Paſtor Nöldefe im ıflen 
Stuͤcke des zten Jahrganges biefer Annalen bes 
fchriebenen Wiebenfählern um nichts nad), Je⸗ 
doch haben wir Feine Wiefen, die im Jahre 4 
bi 5mal, wenigſtens nicht mit Vortheil, ' ges 
mähet werden koͤnnen. 


- Gerne gebe ich zu, daß es dem Heren Su⸗ 
perintendent Ritſcher auffallend und übers 


raſchend ſeyn mußte, in dem Moorgarten des 


Jagd-Meyers Vorwerk zum Vorwerk Reiß, 
der ſehr uͤppig geſtanden, zu finden. Ich hatte 
Gelegenheit, gleich nach Leſung dieſer Beſchrei⸗ 
bung, Reiß mit der Hülfe ‚ welchen ein aus hies 
figer Gegend gebürtiger und in Amerifa etablir- 
ter Kaufmann hieher zur Probe zum Sien an 
feine Eltern geſchickt hatte, zu fehen, und eine 
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Grobe davon zu bekommen. Diefe zeigte ich an 
Hrn. Vorwerk mit der Frage: ob er auch 
folhen Reiß gebauet hätte? — allein es entdeckte 
ſich ein, Irrthum — denn, was für Reiß angex | 
ſehen war — war blos zweireihigte Gerſte — 
die bekanntlich im Garten-Lande ſehr gut wchſt 
— ſo wie uͤberhaupt Gerſte zum Gruͤnfutter in 
hieſigem Garten-Lande ſehr viel geſaͤet wird. 
Mit der erwaͤhnten, aus Amerika geſandten 
Probe Reiß, ſi ſind auch Verſuche zum Saͤen an⸗ 
geſtellet; allein er iſt gar nicht zum Laufen ge⸗ 
fommen, auch fihien er. mir gedarret zu feyn. 
Uebrigens will ich nicht in Abrede feyn, daß 
nicht Reif hier gebauet werden Fönne®), nur 


*) Der Here Superintendent Ritſcher bat vers . 
muthlihb NMeiß > Gerfte (Hordeum zeocriton ) 
gemeint. Wahrer Reiß (Oryza sativa) kann 
bey uns auf Feine Weiſe gebauet werden. Er 
erfordert ein fehr warmes Clima und einen reg⸗ 
nigten Winter ohne betraͤchtlichen Froſt. Selbſt 
in der Lombardey, wo cr in neueren Zeiten in 
den waſſerreichen Gegenden bes Po:Zluffes ges- 
bauet worden,. it fein Anbau mißlih, ale Zwi⸗ 

ſchenfrucht aber ſehr vortheilhaft. Er wird nam’ 

Gh im September gefäet, reift im März, und 

- muß einen Theil Diefer Zeit unter Waſſer fichen. 
Wir erhalten den Reiß hauptſaͤchlich aus Egpyp⸗ 


— 
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glaube ich nicht mit Vortheil, fo wie äberhaugt 
manches edlere Korn ‚ auch) in: den magerften 
Gegenden, hie und da an fruchtbaren Stellen 
wol geräth, allein im Ganzen nicht- mit Vor⸗ 


theil gebauet wird, weil es zu oft mißraͤth. Da⸗ 


her handelt der erfahrne Deconom fehr vernünfs 


[ 


tig, wenn er fih an das gemwiffe Korn hält. 


. Wem e8 nicht darauf ankommt, daß er zu Zeis 


ten ı oder 2 Morgen bey folchen Verfuchen aufs 
Spiel feßt, mag immerhin Verſuche machen, 


allein dazu ft find die Wenigſten im Stande.“) 


Um nun zu zeigen 1 daß Herr Superintens 
dent Ritfsher eime unter eihem ganz andern 


ten, China, Java und Indien. Die von dem 


Hen. Verfaſſer Aherfandten Körner des angeblis 
hen von Hrn. Vorwerk gebaueten Reißes ſind 
itdepgeifige Gerſte. 
Th. 
*) Hierin hat der Hr. Verfaſer im allgemeinen 
nicht unrecht. Der practiſche Landwirth wird 
von dem Anbau einer neuen Getreideart ſelten 


Vortheil, haͤufig aber Nachtheil haben. Er muß 


ſich mit der Natur derſelben wenigſtens erſt ſehr 
‚genau bekannt gemacht. und wohl überlegt haben, 
ob ſie in alle Berhältnife: feines Locals raſſe. 

| u. 
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Namen bekannte Heide in feiner Beſchreibung 
angegeben habe; fa mache ich ferner bemerklich, . 
daß das Dorf Vorwohlde, durch: welches ber - 
eg. von hier nad) Walsrode und Hoya gehet, 
‚ das. lezte Dorf tft, welches zum Kirchfpiel Suh⸗ 
lingen gehöret. Wenn aud) die diesfeits deſſel⸗ 
ben liegende Heide, worauf die Windmühle ftes 
bef, noch mit zur Euhlinger Heide gerechnet 
werden’ könnte, fo befiehet diefe doch auch aus 
lauter Sand oder vermifchter Sand =. und Moor⸗ 
| Erde, und hat den elendeften, magerften Bos 
ben. Die Heide jenfeits VBorwohlde, alfo zwi⸗ 
fchen den Dörfern Vorwohlde und Echwaförden, 
hat den Namen theils Nechtelfer, theils Schwa- 
foͤrder Wald *). Diefe Heide ift ſchon Ichmig- - 
ter und hat beffern Boden — ift aber größtens 
theils herrſchaftliches Holz, ſo wie auch die dar⸗ 
innen angelegten Fuhren⸗ Kaͤmpe herrſchaftlich 
ſind. 

Iſt man aber das Dorf Schwafoͤrden paſſi⸗ 
ret, fo koͤmmt man in eine große, faſt unab- 


*) Miele Heiden haben in Niederfahfen den Nas. 
men Hol; oder Wald beybehalten; fo wie man 
im Gegentheil Fuhren⸗ oder Kiefern : Hölzer in 
Oberſachſen und im Brandenburgfhen Heiden 
nennt. ch 
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ſehbare Heide, die der Oberwald genannt 
wird, Dieſe Heide muß es ſeyn, die der Herr 
Verfaſſer hat beſchreihen wollen; denn’ bey die⸗ 
. fer iſt ein Theil des Amts Bruchhauſen, Ehren: 
burg und aud) des’ heffifichen Amts Freudenberg 
intereffirt, fo wie: Der jebesmalige. erſte Beamte 
zur Hoya die Stelle eines noch befonders; über 
dieſe Heide gefehten Obermald-Richters, und ber 
Kirchfpiels-Voigt zu Sudwalde die eines Obere 
Wald-Voigts vertritt; und die daran liegen: 
den Dörfer gehören theils nach) Sudwalde, 
Schoolen, Schwafoͤrden, Neuenkirchen, und 
Baſſum zur Kirche, Der Grund und Voden 
dieſer Heide iſt meiſt lehmigt und abwechſelnd | 
mit Sand und Moor vermiſcht; auch haben die 
in und an dieſer Heide liegenden mir befannten 
Sudwalde, Affinghauſen/ Menninghäufen, 
Benfen, -Schoolen, Blokwinkel, Neuenkirchen 
und die heſſiſchen Doͤrfer Nienftädt, Albring⸗ 
haufen und Halſte, die vortrefflichſten Felder, 
und ich ‚räume gerne. ein, daß dieſe Heide über 
2 Stunden lang und breit ſey — daß zwifchen 
diefer an einigen. Stellen feines Gras und grüne 
Kräuter gefanden — daß die Schaafe hier theils 
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yhalbblendernd b) geweſen; daß ferner auf den 
Seldern diefer Dörfer der Rocken und Hafer 
‚dem in der Marſch, oder dem des beften Mittels 
hodens wenig nachgegeben, und daß hier unter 
den. Obftbäumen weißer, wilder Klee gewachfen 
ſey; auch, daß fich ſolche, befonders. die Anhoͤ⸗ 
hen derſelben, zum Anbau fehr gut ſchicken wuͤr⸗ 
den. nur würde bey der dermaligen Bewand⸗ 
niß, die es mit Diefer Heide hat, ein etwanis 
ger beabfi ichtigter Anbau ſchwerlich zu Stande 
kommen. 


Groͤßtentheils iſt bieſe Heide in altern Zei⸗ 
ten eine herrſchaftliche Holzung geweſen ‚ welches 
nicht nur der Name Oberwald, fondern. auch 
bie 'aufferorbentlich vielen Saͤge-Gruben, bie 
man in dieſer Heide findet, und die Verpflich⸗ 
tung, ,. welcher bie Ingereffenten diefer Heide un⸗ 
derworfen ſind, anzeigen. 


2 
Nicht aber allen Einwohnern vorbenannter 
Doͤrfer, ſondern nur denjenigen, die den Na— 


men Gohleute fuͤhren, und. welche jährlich einen 


u? 0) So nennet man die Mittelgattung der Schaafe 

Floifhen den Rheiniſchenund Heid⸗  Sonuten, 
Syria Muse N 

d. V. 


| | \ J | ‘95 | 
ſogenannten Goh⸗Scheffel Hafer, oder dafuͤr 
14 Grote entrichten, und auſſerdem nad) : dir 
Qualität ihrer Etelleh verpflichtet find: als: 


Ein Vollmeyer jaͤhrl. 1068, Eich⸗ od. Buchheifter 


— Halbmeyer — 5 -  — = .—.) 
und Eintr — 3 


‚zu liefern, wird ein gleiches Recht, ihre benoͤ⸗ 
thigte Heide und Plaggen, auch Schullen zum . 
Brennen ‚ In diefer Heide zu mähen, und ihre 
Kühe und Schaafe darinnen weiden zu laſſeun, 
zugeſtanden; ſondern es iſt dieſes manchen viel⸗ 
leicht wahren, vielleicht angemaßten Einſchraͤn⸗ 
kungen unterworfen, woruͤber die bitterſten Kla⸗ 
gen geführt werden, und: woruͤber ich mich hiek 
nicht 'weitläuftiger erklaͤren kann. 4 
.Von dieſen Gohleuten find in jedem Dorfe 
Heidgeſchworne angeſetzet, welche mit dem Obet⸗ 
- wald: PVoigte zu Sudwalde die Aufficht dahin 
„führen, daß Feine Unbefugte Diefe Heide me. 
ihrem Viehe betreiben, oder Heide, Plagseh 
und Schullen darin maͤhen, Torf darinnen gra⸗ 
ben, oder Zuraͤumungen bey etwa daran lidgeite 
den Grund s Stücken mächen, auch daB von di 
nen noch darinnen liegenden herrſchaftlichen 
Holzungen das Gehege, die Havekoſt und te 
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bringhaͤuſer Knik genannt, Fein Holz: entwendet 
werde. Letzterer zeichnet die Bruchfaͤlligen an, 
und .e3: wird zu . Zeiten zu Sudwalde in dieſes 
Voigts Wohnung ein ſogenanntes Goh > oder 
Oberwaldgericht gehalten, und zwar in Gegen⸗ 
wart der Herren Beamteu von Ehrenburg, Bruch⸗ 
hauſen und Freudenberg, und dem jedes mali⸗ 
‚gen dabey praͤſidirenden erſten Herrn Beamten 
zur Hoya als Oberwald-Richter — in welchem 
die Wrogen unterſuchet und die Strafen ber 
Bruchfälligen mit beftimmet werden, 


Hätte es nicht dieſe Bewandniß mit dieſer 
ſehr weitlaͤuftigen Heide, die dadurch nun frei⸗ 
Jich leider bey ihrem guten Boden. befferer Cul⸗ 
tur und Verbeflerung auf ewige Zeiten entzogen 
zu feyn ſcheinet, wenn nicht einſt Höheren Orts, 
oder felbft von denen Intereſſenten eine Umäns 
derung damit vorgenommen werben follte, fo 
bin ich, überzeugt, daß fich gewiß ſchon unlängft 
Mehrere würden gefunden und fi) gemeldet ha⸗ 
ben ‚ um Pläße zum Anbau in Diefer Heide zu 
erhalten, Wird „aber nur die geringfte Zuraͤu⸗ 
mung. fey es auch von Seiten der Herrſchaft, 
| am einen uhren: Komp anzulegen, ober von 
sinem, hannoͤvriſchen Unterthan vorgenomnien, 


ſo 
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ſo erfolgen viele und weitlaͤuftige Proteſtatio⸗e 
| nen. ®) 


Da r ch alfo bie Suhlinger Heide wegen ih⸗ 
res ſchlechten Grundes und Bodens gar nicht zum 
Anbau empfiehlt, wie ſolches der armſelige Zu⸗ 
ſtand der wenigen darin befindlichen Neubauer 
ſattſam beweiſet; auch uͤberhaupt der ſchlechten 
ſandigten Beſchaffenheit unſerer Felder halber, 


behuf Heid- und Plaggen⸗Maht, und Weide für 


Heid-Schnucken nicht entbehret werden kann, 
bevor .nicht die Stoppelhube abgefchafft, und 


eine abmwechfelnde Beſtellung mit Futter⸗ 
kraͤutern eingefuͤhrt iſt — und in jener Heide, 


der Oberwald genannt, welche der Herr Ver⸗ 


faſſer, meiner Beurtheilung nach, nur mit der 
erſtern verwechſelt zu haben ſcheint, aus dem 
von mir angefuͤhrten Grunde wol vorerſt kein 


haͤufigerer Anbau (denn ganz entbloͤßt von neuen 


4) Durch einſeltig unternommene Anbaue wird und 
darf dieſe Heide allerdings nicht in Kultur ge⸗ 
ſetzt werden. Vielmehr wuͤrden dieſe die Sache 


in der Folge ſehr erſchweren. Einer recht⸗ 


maͤßiagen Theilung derſelben kann nichts € ent? 
gegen ſtehen. 
. . Th. 
Ann. Nied. Landw. 51%. 38St. 6 
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Anbauern iſt ſie keineswegs) von dieſen Gohleu⸗ 
ten gutwillig zugegeben werden wird; ſo wird 
wol die Empfehlung dazu vorerſt ohne Wir⸗ 
kung ſeynk). | u 

Im November 1802. | Er 


2) Nach natürlihen Rechten ift der Grund > Hers 
ohne Zweifel befugt,. die Intereſſenten durd 
Abtretung, eines ihren Beredtigungen angemefs 
. .fenen, sureichenden Equivalents abzufinden. Wo 
v poͤſitive Rechte dieſes nicht geſtatten, da iſt eine 
baldige Abänderung derſelben zu wuͤnſchen und 

au erwarten. | 

\ F Th. 
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III, 


Ertwas über den Süzernebau. 





In einer Landwirthſchaft, welche Feine Schk- 
ferei hat und ſich nur allein durch immerwaͤh— 
rende und gut eingerichtete Stallffutterung 'heben 
muß, ift nichts wichtiger und nöthiger, als durch 
den. Bau der Zutterfräuter und Gewächfe ſich 
nicht allein gegen Zutternoth zu fichern,- ſon⸗ 
‚dern aud) ſich in den Stand zu feren, daß das 
Vieh reichlich) Futter erhalten koͤnne. Diefe 

Abſicht fucht man jet durch den häufigern Anz ; 
bau der Kartoffeln, Runfeln, weißen Rüben, 
Stedrüben, des Kohls, Kopflleeis, der Luͤ⸗ 
gerne und Eiparcette,. auch wol mander Fut⸗ 
ter⸗Graͤſer, zu erreichen. Der Anbau einiger 

dieſer Gewaͤchſe und Kraͤuter ſchlaͤgt ſelten fehl, 
anderer dagegen deſto oͤfterer. So haben wir 
in den leztern Jahren die Erfahrung machen 
muͤſſen, daß der Kopfklee mehrere Male bald 
ganz, bald in einer Schur umgefchlagen iſt und 

-, | G 2 | 
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den -Stallfutterungs- Landwirth in große Verle- 
genheit gefest bat. Noch im vorigen Jahre 
(1802) hatte derfelbe hin und wieder beträcht- 
ih von der Mäufen gelitten, welche gar zu 
gern an diefe füße Pflanzen gehen; ‚denn faft al: 
- IYenthalben waren die Kleeäcker, wo nicht ganz 
zu Grunde gerichtet, doch wenigſtens befchädigt, 
Noch weit Öfterer leidet der rothe Kopfflee durch 
die Fruͤhjahrsfroͤſte, ſo daß man immer mit 
Furcht und Zweifel dem Frühjahre entgegen fie= 
bet. Dazu koͤmmt noch, daß eben diefer Kopf 
klee — fo gern er auch von dem Vieh gefreffen 
wird und fo wohlthätig. und nahrhaft er demfels 
ben ift, wenn er mäßig und mit unaufhörlicher 
Aufmerkfamfeit gefuttert wird, — : vielmehr 
im Gegentheil durch gewiſſenloſe nachlaͤſſige 
Leute oft der Grund des Verderbens eines gan— 
zen Viehſtammes wurde. Dies mag auch wol 
eine Haupturſache ſeyn, warum n anche Leute 
fo.fehr gegen die wirklich wohlthätige Stallfuttes 
rung eingenommen zu. feyn pflegen. 


Sowohl diefer als aud) noch ein anderer 
Umftend, daß es faſt unmöglid) ift, die Som⸗ 
. merfutterung fo einzurichten, daß man ftetö hin⸗ 
reichendes gutes Kopfkleefutter habe, macht es 
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nothwendig, neben diefem Klee noch andere Fut⸗ 
terfräuter. zu bauen, welche wenigftens die Lücken 
füllen. Diefe waren zeither die Wicke und die 
Luͤzerne. Die erfte, ein ſehr einträgliches. und 
nößlicdyes Futter, wenn fie mit Hafer, auch 
wol noch mit Erbfen vermijcht wird, wird bey 
ftarfem Kleebau ſchon deshalb nothwendig, weil 
ohne fie Fein guter Fruchtwechiel Statt finden 
kann. Die legte aber, bie Lüzerne, ift beöhalb 
unentbehrlich, weil fie nicht allein 14 Tage fruͤ⸗ 
ber, als alles andere Futter, braudybar wird, 
fondern auch wieder 14 Tage fpäter hindauert, 
zu einer Zeit, wo es an grünem Sutter zu mans 
geln anfängt. Sowohl Diefes Vorzugs wegen, 
als auch, weil fie 3: bis 4mal gemähet werden 
kann und alio einträglicyer ift als jedes andere 
Zutterfraut, wurde fie ehmals von oͤconomi⸗ 
fhen Schriftfiellern bis zum Himmel erhoben 
und ald ein unentbehrlidhes Zutterfraut anges 
priefen. Woher mag es nun: wol kommen, 
daß diefes wirklich vortreffliche Zutterfraut, wel⸗ 
ches fo einträglich ift, fo Früh koͤmmt und fo 
lange dauert, dem Vieh angenehm und fo we: 
nig ſchaͤdlich ift, fowohl grün, ‚auch mit Pfer- 
den ohne Gefahr gefuttert, ‚als trocken im Win: - 
ter fo gut benutzt werben kann, daß. bie Lüzerne 
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ihren alten Ruhm, den ſie ſchon bei den Roͤ⸗ 
mern vor 2000 Jahren hatte, in den lezten 
Jahren fo ſehr verloren hat? Viele Landwir⸗ 
the, welche der Bau der Luͤzerne verſucht haben, 
hört man jeßt davon reden, daß fie wieder da⸗ 
son abgehen würden, weil er nicht einträglich 
genug ſey; bört man klagen, daß die Luͤzerne⸗ 
Felder zu bald mit Raſen überzogen würden 
und daß dann die Pflanzen verfchwänden. Liegt 
die Schuld an der Lügerne, oder liegt fie an dem 
Laͤzernbauer? Oder liegt ſie vielleicht an den 
zu großen Erwartungen, die man ſich von der— 
ſelben machte ‚ ohne.dag man ihr gab ‚ was fe e 
sig verlangen fonnte? . 


x 


.- . Wer mit Vortheil Luͤzerne bauen will, muß 
die angeſtrengteſte Aufmerkſamkeit vorzuͤglich auf 
vier Dinge richten: 1) auf die Wahl des Bo⸗ 
dens; 2) auf. die Bearbeitung deſſelben; 3) auf 
die Beſchaffenheit des Saamens, und 4) auf 
die Behandlung des Luͤzernfeldsäs. 


1). Wahl des Bodens, 
uUnſtreitig iſt ein Hauptgrund, warum der⸗ 


—** nicht gluͤcklicher von Statten geht, ber: 
daß nicht inmer det rechte Voden bey Beſtellung 


‘ . 
* 


derſelben getroffen wird. Sehr viele Landwirthe 
glauben vielleicht, wenn ſie noch keine Erfah⸗ 
rungen ſelbſt haben einfammeln koͤnnen und mit 
großen Hoffnungen und Erwartungen angefuͤl⸗ 
Iet find, daß bey der Einträglichkeit. der. Luͤzerne 
fein Stuͤck zu gut ſeyn koͤnne. Dies ift aber ein 
großer Irrthum. Die Lüzerne verlangt. eben 
fd, wie die Efparcette, ihren eigenen Boden, 
Meit eher kann man dem Kopfllee einen dere 
fhiedenartigen Boden bieten, wenn biefer nur 
nicht zu ſcharf ift. Auch ift dann, wenn man 
ihn nicht recht getroffen bat, der Schade nicht 

ſo groß, weil der Ertrag beffelben nur auf ein, 
höchftens zwei Jahre berechnet war. Wenn 
man Iandwirthfchaftlich, “nicht chemifch, den 
Boden in guten oder ſchweren, in mittlern und 
in leichten oder ſchlechten eintheilet, fo verlangt - 
die Lüzerne gerade den mittlern Boden, wobey . 
aber noch auf mancherlei Dinge Ruͤckſicht ge⸗ 
nommen werden muß. : Bekanntlich “ft ber 

. Hauptfeind diefes Sutterfrautes der Nafen, er 
fey von welcher Art er wolle. Ye beffer aber 
ber Boden ift, defto leichter. wird er, wenn er 
nicht immer Durch’ "den Pflug gereinigt werden 
fanır,: wit ‚Rufen überzogen. Und nenn -er 

dies einmal iſt, ſo iſt kere Egge im Stande, Hin 





- 
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wieder. wegzufchaffen. Sft nun gar das Land 
nicht ganz rein von Quecken, Kronenfuß und 
andern fi) ſtark bewurzelnden Unfräutern, fe 
iſt nichts natürlicher, als daB ein angelegtes 
Luͤzernefeld in wenig Jahren dadurd) unbraudjs 
bar gemacht wird. Hierzu kommt nody, daß 
\ auf ſolchem Boden, weil er gewoͤhnlich tief liegt, 
ſich auch gern Feuchtigkeiten ſammeln, welche 
die Luͤzernepflanze abermals auf keinen Fall ver⸗ 
tragen kann. Eben fo wenig ſchickt ſich aber 
auch ein ganz leichter oder ſchlechter Boden zum 
Bau der Luͤzerne. Zwar wuͤrde ſie, wenn man 
ſie auch nur ein Jahr gluͤcklich durchgebracht 
haͤtte und dann von obenher von Zeit zu Zeit 
mit Dünger unterſtuͤtzte, ſich wirklich auf fols 
dem Boden, wo die Unterlage gut ift, d. h. 
nicht aus Felſen oder Schichten von Kieſelſteinen 
beſteht, oder zu viel und zu lange Waſſer haͤlt, 
beſſer halten als auf zu gutem und ſchwerem. 
Aber das erſte Jahr iſt ſehr gefaͤhrlich. Wenn 
eine einzige Periode im erſten Jahre eintritt, in 
welcher der Regen nicht erfolgt, ſo iſt die Aus⸗ 
ſaat verloren. Und wie viele Sommer koͤnnen 
wir wol zählen, in welchen nicht eine folche 
Periode einträte!. Der befte Boden für die Lüs 
zerne ift alfo der Mittelboden. Die Miſchung 


— 
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der Erdarten kann uͤbrigens ſehr verſchieden 
ſeyn, wenn derſelbe nur nicht zu ſchwer, zu 
feucht, zu leicht, zu heiß, nicht dem Waſſer 
ausgeſetzt, nicht unrein iſt. Die Lage deſſelben 
haͤngt ganz von der Klugheit, die Reinigkeit aber 
von der Thaͤtigkeit des Landwirthes ab. Muß 
man ſie an Berge ſaͤen, ſo iſt die Sommerſeite 
jeder andern, beſonders aber der Winterſeite 
vorzuziehen. 


Auf die Unterlage des Bodens muß aller⸗ 
dings auch Ruͤckſicht genommen werden, doch 
wol nicht ſo viel als man glaubt. Ich ſtimme 
hier dem Herrn Leibarzt Thaer vollkommen 
bey, wenn er in der Einleitung zur Kenntniß 
der engl. Landwirthſchaft behauptet, daß es gar 
nicht unentbehrlich nothwendig ſey, daß der Bo⸗ 
den eine mehrere Ellen gleichartige und ‚geloderte 
Tiefe haben müffe, wenn die Wurzeln der Luͤ⸗ 
zerne eindringen follen. Dies ift gar nicht noͤ⸗ 
thig, wol aber muß er von der Beſchaffenheit 


ſeyn, daß die Wurzeln eindringen koͤnnen, ſoll⸗ 
ten ſie ſich auch nur zwiſchen Steinen durchwin⸗ 


den muͤſſen. Koͤnnen ſie dies, ſo gehen fie ſehr 
tief, ‚oft mehrere Ellen. Zur Noth moͤgte auch 
wol eine Tiefe‘ von 2 Fuß hinreichend ſeyn, 
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weil fie dann, wenn fie nicht in die Tiefe ein: 


dringen Finnen, ſich deſto mehr feitswärts hal . 


ten, (Thaer ©, 562.) Dadurch, daß die Wur- 
zeln der Lüzerne fo tief eindringen, gibt die Na⸗ 
tur felbft einen Fingerzeig, daß fie auch felbft 
in: der Tiefe Nahrung finden müffen, und daß 
alfo diefes Kraut Nahrungstheile aus der Erde 
herauszieht, die vielleicht auf immer in derſel⸗ 
ben unbenußt geblieben wären, Allein fo viel 
Vehret auch im Gegentheil die Erfahrung, daß 


. jme Nahrungsmittel bei weitem nicht hinrei= 


— 


chend find; denn wenn ihr nicht von oben her 
durch Dünger Unterftüßung verfchafft wird, fo 
geht ihr Muth nur gu bald verlohren. - Sm Ge⸗ 


agentheil kann auch felbft ein ſchwaches Luͤzerne⸗ 


feld, wenn man damit zufrieden ſeyn will, 
noch mehrere Jahre erhalten werden wenn es 
von Zeit zu Zeit, oder wol gar jaͤhrlich, durch 


Aſche, Kalk kurzen Miſt, Hühner: und Tau: 


ben: Mift wieder angefrifcht wird, 
u 2) Zubereitung des Bodens, 


Die Küzerne hat das mit dem Kopfflee ge: 
mein, daß fie einen reinen, lockern: und fetten - 


Boden erlangt. Da man bdiefe Eigenfchaften 
in dem natürlichen Zuftande bes Ackers und bey 
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ſeiner gewoͤhnlichen Bearbeitung ſelten bey ein⸗ 
ander antrifft, fo muß man ihm dieſelben durch. 
die Kunft -geben. Und hierzu gehört wahrlich 
feine übernatürlide Weisheit. Man darf nur 
ein wenig nachdenfen; und: dies Geheimniß” 
wird uns von felbft entgegen fommen. Man. 
muß fidh.in der That oft über ſich felbft wun= 

dern, wie man auch in der Defonomie häufig 

durch Ummege etwas zu erreichen ſucht, was 

. einem doc) auf dem geraden Wege fo nahe liegt, 

Manche ſchlagen vor und. haben eö verfucht, den 
Acer ein ganzes Fahr vorher zu braachen, ihn 
fleißig zu bearbeiten, ihn. dann gut zu Düngen. 
und im folgenden Fahre endlich mit Lüzerne zu. 
befien. Allein, wenn der Luͤzerne⸗Acker dieſes 
ganze Jahr nicht nur nichts eintragen, fondern‘. 
auch wegen feiner, Vorbereitung viel Mühe und- 
Koften verurfachen fol! wenn er ferner in dem: 
erſten Jahre der Ausfant fehr wenig, im zwei⸗ 
‚ten noch nicht viel mehr, alſo 3 ganze Jahre, 
| hindurch viel Koften verurſachen und wenig Erz 

trag bringen foll; wenn denn wol. gar das Luͤ⸗ 

zernefeld im sten und 6ten Fahre fchon wieder 

ſchwach und elend wird: fo ift es freilich Fein 

Wunder, wenn der Landwirth des Luͤzernbaues 
bald uͤberdruͤſſig und. müde. wird. — Andere: 


- 
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fehlagen vor: den Acker, welcher Roden, Gerfte, 
Hafer. u. bergl. getragen hat, im Frühjahre 
- mehrere Diale zu pflügen, in der 3ten Pflugart 

ibn ſtark zu Düngen, und nad) der gten Pflugart 

ibn rein, ohne irgend eine andere Frucht mit 

unter zu fäen, mit Luͤzerne zu beſtellen. Allein 
dieſe bedenken nicht, daß fie eben mit dem fris 
fhen Dünger eine große Menge Unkraut in das 
Land bringen, welches fich vielleicht früher als 
die Luͤzerne zeigt und fie in Gefahr fest, über- 
zogen und erſtickt zu werden, Hier ift nun wies 
: ber fein ander Mittel, als die jungen Luͤzerne⸗ 
‚Pflanzen ein paar Mal jäten zu laffen. Welche 
Mühe, Arbeit und Unfoften! Man hat auffer- 
dem genug zu jäten in den Gärten: Möhren, 
Hirfe u, dergl, Und wenn die jungen Pflanzen 
gar feinen Schuß haben, fo find fie mehrern 
Unfällen noch dazu ausgefeßt; der Ertrag dage⸗ 
gen ift bei aller Sorgfalt im erſten Jahre von. 
gar Feiner Bedeutung, fo wie auf der andern 
Seite bei diefer Methode das Unkraut dennody 
nicht wird ausgerottet werden Fünnen. — Den 
Saamen der Lüzerne gar in Reihen zu faen, wie - 
es die Engländer machen, fcheint vors erfte bey 
den. meiften Landwirthen unſers Vaterlandes 
nicht ausführbar zu feyn. Denn dazu gehört 


nicht allein viel Geduld und Anlage, Ä fondern es 
fehlt auch hauptſaͤchlich an Werkzeugen, welche dies 
moͤglich machen. Die Erfahrung hat gelehret, 


daß mehrere Werkzeuge, welche von den Englaͤn⸗ 


dern erfunden und mit Nutzen angewandt worden 
ſind, weshalb man auch ihren großen Werth gar 
‚nicht ſtreitig machen kann, in vielen Gegenden 
Deutſchlands wegen der großen Verſchiedenheit 
des Bodens und der vielen Steine in gebirgigten 
Gegenden nicht benutzt werden koͤnnen. Breitwuͤr⸗ 
fig muß ſie alſo auch ferner noch geſaͤet werden, 
wenn fie bey uns haͤufiger gebauet werben fol. 

Daß die Lüzerne allerdings ihre Eigenheiten 
‘haben, und daher, wenn man diefe nicht fennt, . 
fehr ſchwer anzubauen feyn muͤſſe, koͤnnte man, 
wenn man ſie auch weiter nicht kennte, ſchon 
daraus ſchließen, daß ein fo berühmter land⸗ 
wirthfchaftlicher Schriftfteller, als Bergen if, 
in feiner Anleitung zur Viehzucht, neu hernusgee 
geben vom Herrn Leibarzt Thaer 1300, ſich 


gegen dieſelbe erflärt,. Er behauptet ſogar, daß 


wir nun in unſern Kenntniſſen ſo weit gekommen 
waͤren, daß wir den Unwerth der Luͤzerne eingeſehen 
haͤtten. Aber woher kam dieſe uns jetzt ganz ſonder⸗ 
bar vorkommende Meinung? Weil er einige Mal 
Verſuche gemacht hatte, -und dieſe ihm nie ger 
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Rathen waren. Wenn man ſich aber in der 
-Defonomie durch einige Verſuche, welche darum 
nicht gelingen konten, weil wir Mißgriffe tha⸗ 
"ten, abſchrecken laſſen wollte, fo würde man“ 
nicht weit fommen, denn jeder Anfänger muß 
ja Lehrgeld geben, Mir felbft find vfters Vers 
fuche mißlungen, ehe ich es treffen Fonnte, ein 
Lüzernefeld anzulegen, Bald wurde id) mit dem 
‚Saamen betrogen, weil — id) ihn nicht recht 
Fannte; bald waͤhlte ich zu gutes Land; weil — 
ich glaubte, man koͤnne der Luͤzerne nicht zu gu: 
ten Boden geben u, ſ. w. u 


Wenn man aber nur erſt ungefaͤhr weiß, auf 
welchem Boden die Luͤzerne gut fortkommt, ſo 
iſt nichts leichter, als dieſen in den Zuſtand zu 
verſetzen, welchen dieſelbe verlangt. Der Acker 
ſoll rein, locker und fett ſeyn. Dieſe Eigen⸗ 
ſchaften ſind freilich ſelten bey einander, weil 
der friſche Duͤnger immer wieder viel Unkraut 
in das Land bringt. Man verfahre daher mit 
der Zubereitung eines Lüzernefeldes auf folgende 
Art: in diefem Herbfte (1803) 3. B. fahre man 
auf einen Acer von Mittelboden, ber nicht in 
einem fhlechten. Zuftande ift, ungefähr 6 vier⸗ 
| fpännige Fuder Mift, und pflüge diefen noch 
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vor bem Winter unter, damit er den Winter 
hindurch recht. zerrotte und ſich dem Lande mit⸗ 
theile. Im: folgenden Fruͤchjahre (1804) egge 
man das gepflügte Land zur rechten ‚Zeit ſorg⸗ 
fältig ab, und fahre.abermahls, wenn man es 
zwingen fann, 6 Fuder Mift.auf Denfelben. Acker, 
laſſe ihn wohl freuen. und pfläge ihn wieder un« 

„ter. Seht iſt der Acker, wenn er, wie ſich das 
von felbft von einem Stuͤcke verfteht, worauf 


man feine befondere Aufmerkfamfeit gerichtet 


hat, in einem trockenen Zuſtande gepflügt wor⸗ 
den ift, ſchon ganz muͤrbe. Nun bepflange 
man denfelben mit Kartoffeln, und zwar von 
einer großen Art, damit dad Kraut im Some 
mer die ganze.Oberfläche bedecken kann. So⸗ 
bald die Kartoffeln aufzugehen anfangen, egge 
‚ man wieder den Acker in die Länge und Queere, 
daß alles Unfraut herausgeriffen wird, Den 
Kartoffeln fchadet diefed gar nichts, und wenn. 
auch hin und wieder: eine Kartoffel heransgerife - 
‚fen werben follte, ſo iſt das ganz unbedeutend, 


Man Fann auch, wenn .man will, die heraude - 


geriffenen Kartoffeln wieder einpflanzen, ſie wer⸗ 
den bald wiederfommen. .Den Sommer hin 
Durch werden diefe Kartoffeln zweimal behadt, 
entweder. mit.ber Hands ober Pferdehacke. Und 
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ſollte fih.nach dem -zweiten Behacken noch Un⸗ 
#rant zeigen, fo wird es forgfältig ausgezogen, 
damit ed nicht feinen Samen wieder duswerfen 
and den Acer aufs’ neue verunreinigen möge, _ 


Sm’ Herbfte werden diefe Kartoffeln, wie ges 


ähnlich, durch Miftgabeln ausgemacht, und 
um fie rein heraus zu befommen, wird der Acer 


hinterdrein gepfluͤgt und abgeeggt. Nun kann 


man ihn ruhig bis zum Fruͤhjahre liegen laſſen. 
Denn alles Unkraut, was noch im ſpaͤtern Herb⸗ 
ſte aufſchießt, wird entweder durch den Winter⸗ 
froſt oder durch die en Pflugart im Frühjahre 


zerfrt. | 


Sobald im. nächften Fruhjahre die Erde fo 
weit abgetrocknet ift, daß. fie fich unter der Bes 


‚arbeiting mit dem: Pfluge fehüttet, erhält der 


Acer die erfte Pflugart für diejes Jahr. Neun 
muß er .aber nicht in den Furchen liegen bleiben, 
ſondern fogleich, eben ſo, ald wenn er beftellt wers 
den follte, abgeeggt werden, Hierdurch fett 
man fich wegen Der Zufunft in Sicherheit ‚daß 
man ihn zu jeder Zeit, auch bey der größten Dürz 


re, bearbeiten fann, . Wollte man jest gleich, 


vielleicht in der Mitte des Märzes, die Lüzerne 


ausſaͤen, fo müßte man befürchten „. daß viels 


leicht 


Fu 
_ 
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feicht die ganze Ausſaat durch unguͤnſtige Falte 
Witterung, befonders durch ſtrenge Nachtfröfte, 
verloren ginge: Auch würde, da die Vegetas 
tion..in dieſem und oft auch in dem folgenden 
Monate April nur noch fehr langſam von Stats 
ten gehe, das Unkraut dennoch leicht uͤberhand⸗ 

nehmen und den jungen Pflanzen gefaͤhrlich wer⸗ 
den, wenn man ſie rein geſaͤet hätte, fo‘ wie 
Auf der andern Seite Erbſen, Wicen, Hafer 
u. dergl., welche etwan zur Bedeckung uͤberge⸗ 
fäet worden wären, nur fehr felten gedeihen 
würden. Es iſt alfo weit beffer und ficherer, 
mit der Ausſaat zu Warten, bis die fruchtbaren 
Perioden im Mai oder Junius eintreten, Hier 
ift nun ein hoͤchſt wichtiger Umſtand nicht zu 
überfehen, Er iſt der: die Luͤzerne darf auf 

feinen Fall in einen naffen Boden kommen; je 
trockener bie Erbe ift, deſto beffer geräth bie 
Lüzerne, Die Urfach davon ift leicht einzufehen. 


. Sn einer neffen Periode ift man nie vor Regen 


fiher, Trift fi ed nun, daß ein heftiger Re⸗ 
gen kurz auf die Beftellung des aufferdem noch 
feuchten Bodens folgt, fo fließt auch der leich⸗ 
tefte Boden in einander, die Oberfläche bekommt, 


‚wie mar zu fagen pflegt, eine Ruft und der. 


Saame kann dann nicht. durchfomnien. Ge— 
Ann. Nied. Landw. 3r J. 36 H 
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meiniglich iſt dann bie ganze Anlage verdorben., 


Bey Beftellung eines Lüzernefeldes muß mas 


alfo daß Wetterglas mit zur Hülfe nehmen, :und 
da man den Sommer vor ſich hat, . eine trockene 
Zeit auswählen, dann iſt ſie ſchon halb’ geras 
then. Man‘ fürchte nicht, def etwan der Saa⸗ 
me in der. Erde verdummen und verderben. wer⸗ 
de. Wenn er da liegt, wo er liegen muß; in 
der. Oberflüche, fo verdirbt.er Feinesweges, ſon⸗ 
dern er liegt oft 4— 6 Wochen, bis eine Re⸗ 
‚genperiode koͤmmt, dann läuft er deſto beſſer 
und wächlt defto ſchneller., 

Bey der Ausſaat der Luͤzerne habe ich nichts 
weiter zu erinnern, als daß der Saame ſo flach 
als moͤglich zu liegen kommen muß. Man ver 
laſſe fih deshalb nicht auf die Knechte, ſondern 
man fey ſelbſt gegenwärtig. Es iſt gar nicht 
nöthig, andere als die gewöhnlichen Werkzeuge 
bey dieſem Geſchaͤfte zu gebrauchen. Man laͤßt 
den Acker ein paar Mal uͤbereggen, damiter 
zart und eben werde, Nun füet man die Luͤ⸗ 
zerne eben fo wie. ben Kopfflee, nur ftärfer, 
denn 12 Pfund ift das kleinſte Maaß auf ‚einem 
Ader von 160 Quadr, =Ruthen, da man beym 
Kopftiee wol mit 7 vis 8 Pfund ausfommen 


_ 
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kann. Die?“ Urſaché iſt,: weil ſich die Luͤzerne⸗ 
Pflanze anfaͤnglich nur langſam und ſchwach Bei 
ſtaudet, der Kopftlee dagegen gleich im folgen⸗ 
den’ Jahre die volle Krone erhaͤlt. Nachdem er 
ber geſaͤet worden iſt, darf: er ſchlechterdings 
nicht mehr als einmal Überegget werden Mirh 
- der Saame zweimal uͤberegt ⸗ſo Fommt er bey 
einem folchen lockern Boben, als. die Lizerne | 
verlangt,:zu:tief zu liegen, und die Folge das 
von ift gefoöhnlich, daß er nicht aufgeht : Mai 
wähle deshalb zum Uebereggen die leichtefte Egge⸗ 
die man hat, - Haben ſich die Eggezinken ſchot 
abgenußt, ſo iſt es deſto: beſſer, denn alsdann 
koͤnnen fie ‚nicht tief eingreifen. SE man- mes 
nigftens ein paar Tage vor Regen ficher, fo kann 
man anch noch ‚die ‚Walze gebrauchen und. mi 
berfelben bie Beſtellung o vollenden. 
le 
Deh ‘eine eanbere Frage, welche die Beſtela 
lung der Luͤzerne betrifft, Die nämlich: ob ne 
den Saamen 'allein oder ob man andere Frucht 
zugleich mit ausſaͤen ſolle? weit ſchwieriger ſeyn 
muͤſſe, ſiehet: man ſchon daraus, daß die Mei⸗ 
nungen auch der bewaͤhrteſten Oekonomen. Hi? 
über. ſehr getheilt und verſchieden ſind.“ Ich 


lann alfo:-anch hier nichts weiter thun, - ala dis 
| u 92% 
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meinige vortragen. Ich halte dafuͤr, daß es beſſer 
ſey, die Luͤzerne unter andere Frucht als allein zu 
ſaͤen. Saͤet man fie ganz allein aus, fo iſt es 
freilich gar nicht anders moͤglich, als ſie mehr⸗ 
mals in dem erſten Jahre zu jaͤten, ſonſt wird 
ſie, wenn auch der Acker vorher noch ſo gut ge⸗ 
reiniget worden war, ficher das Unkraut nicht 
tilgen Finnen. Auſſerdem find bie zarten. Pflänzs 
chen‘ den ganzen Sommer über ber brennenden 
Sonnenhitze ausgefeßt, welche das Land fo aus⸗ 
dörret, daß die Pflanzen in manchen Perioden 
gewiß leiden muͤſſen. Ob endlidy aud) die Erd» 
flöße die aufgegangenen Pflanzen anfallen und 
ſie abfreffen, davon Fann ich nicht -urtheilen, 
weil ich Feine Erfahrung davon habe, So viel 
weiß ich Dagegen: es fchadet ficherlich der Luͤzerne 
nicht, wenn man Andere Srucht vorher in bie 
Furchen fäet, ehe man den Luzerneſaamen aus⸗ 
firenet, Nur muß man nicht fo ſtark fden, wie 
man es fonft zu thun pflegt. Die Frucht-mag 
heißen, wie fie wolle, fo muß wenigftens ein 
Drittheil weniger, ald gewöhnlid, genommen 
werden, damit die Pflanzen nicht erſticken. 
Mat hat die Luͤzerne unter Gerfte, Hafer, Erbs 
fen, Witten, Linſen, Ruͤbeſaamen geſaͤet. Wels 

che Frucht: iſt nun die befle? Sie ımter Gerfte 
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auf einen Acker zu fäen,. welcher ſo bereitet iſt⸗ 


wie es die Luͤzerne verlangt, iſt in der That jeher 


gefährlich. Man fennt bie Gerſie; fie beſtau⸗ 
det ſich deſto mehr, je lockerer und fetter der 
Boden ift und je dünner fie auf bemfelben fieht, . 
Mollte man alſo audy nur zwey Drittheile oder 
“gar nur die Hälfte der gewöhnlichen -Ausfaat 

nehmen, fo würde man in guten Jahren doch 
die volle Erndte haben; fie wuͤrde ſich vielleicht 

legen, und dann wäre es um die Luͤzerne ges 
ſchehen. Doc) muß ich auch im Gegentheil- ges 
fiehen, daß ich noch im vergangenen ‘Jahre ein’ 
Stuͤck Lüzerne gefehen habe, melde das Jahr 
‚vorher unter Gerfte angelegt worden war, und 
ganz untadelich fand: Iſt das Land zwar rein,’ 
aber. eben nicht in dem beften Stande, fo daß 
man ihr den Dünger durch Weberftreuen noch zu 
geben gedenkt, fo ift es freilich nicht fo gefähr: 
lich, Gerfie darunter zu fäen. Allein: defto uns 
fiherer ift ed, ob die Lüzerne gerathen wird, 

“weil ‚fie ein wichtiges Erforberniß nicht findet. 


Noch weit gefährlicher ift e8, fie unter Hafer 
zu ſaͤen, wenn das Land die geforderte Zuberei= 
tung und Fettigkeit erhalten hat. Diefer wird 
‚höher und benimt ber Luͤzerne alle Luft, daß fie 


\ 
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‚durchaus. erſticken muß. Im Jahr 1800 legte 
ich. einen Acker, "welcher das Jahr vorher Ruͤ⸗ 
ben getragen;hatte;: und fehr gut zubereitet wor⸗ 
den wor; mit Hafer an, aber nicht um dieſen 
reif werben zu laſſen, fondern um ihn grün abs 
zufuttern. Den groͤßten Theil futterte: ich auch 
ab, ſobald er in den Schoß trat. Ein kleines Stuͤck 
aber ließ ich ſtehen, um zu ſehen, was aus der 
Luͤzerne wurde. Die Luͤzerne war gleich gut auf⸗ 
gegangen, im Herbſt aber war da, wo der Ha⸗ 
fer reif geworben war, auch nicht die Art. davon 
mehr zu. ſehen. Wenn man alfo durchaus Feine 
Getreide-Erndte verlieren wollte, fo waͤre es 
Doch wenigftens weniger gefährlich, fieunter Gere 
ſte zu. fäen, weil der Hafer gar zu lange ſtehet, 
- ehe er. reif wird-und ehe, folglich die Luͤzerne Luft 
erhaͤlt. 

Schon ſehr viel bortheihafter ri es, wie 
auch Herr Leibarzt Thaer in der Einleitung 
de K. du engl. L. S. 564 bemerkt, die Luͤzerne 
mit Erbfen anzulegen; freilich aber nur. unter. 
der unerlaßlichen Bedingung, daß die Erbſen 
nicht reif, ſondern zeitig, noch ehe fie anfangen 
ſich zu feßen. oder ſich zu. fehieben, abgefuttert 
werden, Noch ficherer aber gehet manz.:wenn- 
man, anftett ber bloßen Erbfeh,. eine Miſchang 
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macht von gleichen Theilen Erbfen, Wicken unt‘ 
. Hafer, aud) wol etmas Bohnen, Der Hafer. 
und die Bohnen halten dann die Widen und 
Erbſen ftet3 in der Höhe, daß fie fich- wenig- 
ſtens nicht früher, als.man es erwartete, legen 
koͤnnen. Die jungen Lüzernepflanzen behalten 
“alfo immer Luft; und da aud) dies. Sutter, fo- 
bald es brauchbar ift, abgemähet und entweder 
grün verfuttert oder zu Heu gemacht werden 
muß, weldes leztere noch beſſer iſt als das er: 
fiere, weil Dann das ganze Feld auf einmal zu 
gleicher Zeit geraͤumet wird; fo erhält das Luͤ⸗ 
zernefeld noch einige Monate Zeit, ſtark zu wer— 
den und dem naͤchſten Winter zu trotzen. ob 
man fi e nun noch jaͤten laſſen ſoll, das haͤngt 
von Umſtaͤnden ab. War der Acker ſo rein, wie 
er ſeyn ſoll; war die Luͤzerne ſtark genug gefäet;- 
war der Saame alle aufgegangen: fo glaube ich 
nicht, daß es eben nöthig fey, befonders wenn 
men. das Feld nicht auf siele Jahre anlegen will, 
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Hier fe nun ber ort, wo ich eine grege 
aufzuwerfen nicht unterlaſſen kann, die mir beym 
Luͤzernebau, Aufigrft wichtig zu ſeyn ſcheint. Sie 
aiſt diefg;. warum legt mon night das Rüzernefeld 
zugleig wit, Senflie. an? WMſſen denn beide 
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Kleearten ſtets von einander getrennt feyn? 
Mas koͤnnte för den Kleebau gewonnen werben, 
wenn das Wohlthaͤtige beider Kleearten mit eins 
ander vereinigt werben fünnte? Wie vortheils 
haft würde es feyn, wenn. man gleich im fols 
genden Fahre nad) der Anlage eine volle Erndte 
thun Fönnte? Wie wohlthätig, wenn, Die wer 
niger fette Luͤzerne den erhitenden und blähens- 
den Kopfklee milderte, indem beide Arten unter 
einander gefuttert werden koͤnnten! Da ich 
hiervon noch keine eigenen Erfahrungen habe, ſo 
wuͤnſchte ich die Meinungen, und vielleicht auch 
bie ſchon gemachten Erfahrungen praktiſcher Lande 
wirthe, in dieſen Annalen gern zu leſen. Mein 
Vorſchlag zur Pruͤfung dieſer Sache iſt fol⸗ 
gender: 

Man bereite das Land eben ſo, als wenn 
man reine Luͤzerne beſtellen wolle. Anſtatt aber 
den vollen Saamen zu nehmen, miſche man et⸗ 
wan ein Drittheil oder Viertheil Kopfkleeſaamen 
darunter. Wenn er zeitig mit Wicken, Erbſen 
und Hafer geſaͤet und dieſes Futter wieder zur 
rechten Zeit abgehauen worden iſt, ſo wird dies 
noch eine kleine Erndte im Herbſte geben. Im— 
naͤchſten Jahre zeigt ber Kopftlee feine ganze 
Wirkfomfeit und fiefert zugleich mit der kuͤzerne 


eine volle Erndte, d. h. zwey bis drei Schuren. 
Im folgenden Fahre fängt der Kopfflee ſchon 
wieder an abzunehmen, viele Pflanzen gehen 
aus, ‚Dagegen tritt die Lüzerne in volle Wirkſam⸗ 
feit, und je mehr ber Kopfklee verichwindet, 
deſto mehr Spielraum geminnt die Lizerne, Eis 
nige Kopfkleepflanzen werden vielleicht noch in 
ben beiden folgenden Jahren fihtbar feyn, aber. 
bies ift fo unbedeutend‘, daß es nun ein pölligeß 
Lüzernefeld ift, Nach bem gten Erndte-Yahre 
wird das Feld wieder umgeriffen, Dieje Me⸗ 
thode, welche ein ſehr bewährter Landwirth un⸗ 
ſerer Gegend ſchon mehrere Jahre hindurch an⸗ 
gewandt haben, und ſich dabei gut ſtehen fol, 
ift befonderd dann yon großem Werthe, wenn 
man es für nöthig findet, durch einen beffern 
Sruchtwechfel, verbunden mit dem Anbau von 

Futterkraͤutern, ein Gut in guten Stand zu ſetzen, | 
denn befanntlich fiefert ein ſolches gleichfam 
ausgerubetes Luͤzernefeld noch einige vorzaͤglich | 
gute Erndten, ehe eö wieber frifch gedüngt zu 
werden braucht, Auch wäre diefe Methode, 
wenn fie fich durch fernere Erfahrung als aus⸗ 
fuͤhrbar und nuͤtzlich beſtaͤtigen ſollte, beſonders 
ſolchen Landwirthen zu empfehlen, welche ſich 
bei Stallfütterung nicht auf ihre Leute verladen 
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koͤnnen, oder durch, Gefchäfte abgehalten werden, 
eine ganz genaue und ſtrenge Aufjicht bey der 
Zutterung des Viehes zu haben; : Schon mans 
her angehende Landwirth verlor die. Luſt zur 
| Stailfurterung dadurch), dag ihm durch unper- 
nuͤnftiges Zuttern des Kopfklee's der ganze Vieh⸗ 
ſtand verdorben wurde. Dagegen mit Luͤzerne 
vermiſcht, iſt der Kopfklee faſt ganz unſchaͤdlich 
Bey der Beurtheilung dieſes Vorſchlages aber 
muß ic) bitien, nicht a priori abzuurtheilen, ſon⸗ 
‚dern. die gemachten Erfahrungen zum beften ber 
Wiſſenſchaft mitzutheilen. Alles koͤmmt meiner 
Einſicht nach darauf an, ob nicht vielleicht der 
im zweiten Jahre ſich ſchnell ausbreitende Kopf- 
klee den fic) Jangfamer beftaudenden Luͤzerne⸗ 
pflanzen nachtheilig wird, indem er ihre. Bege- 


tation verhindert. Eben deshalb muß auch ‚bey 


Verſuchen vorzuͤglich auf das Verhaͤltniß des 
Kopflleeſaamens zu dem der Luͤzerne recht ſorg⸗ 
fältige Aufmerkſamkeit verwandt werden. 


Wie aber, wenn es nun einmal die Um⸗ 
fände nicht erlaubten, den Acker fo, wie er,feyn 
‚follte, zubereiten zu. koͤnnen? Wenn. Zeit; und 
Umſtaͤnde im Gegentheil gebieten, jest in digfem 
| Ssahre, Lügerne anlegen. „du, muͤſſe en? Dann: anuß 


> 
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man freilich, wie dus Spruͤchwort ſagt, aus 
der Noth eine Tugend maden, d. h. man muß 
es machen, fo gut ed werden will. Syn; biefem 
Falle fchlage ich vor: entweder die.Lüzerne ganz 
rein, oder mit rengfutter. 0 oder mit Ruͤbſaamen 
anzulegen. 


Will man das Luͤzernefeld ganz rein ohne 
andere Frucht "anlegen und doch feine Erndte 
verlieren: fo duͤnge und beackere man das Land 
fo fruͤh im' Jahre als es nur moͤglich iſt. So 
bald die Milterung es erlaubt, pflüge man zuin 
zweiten Male und beſaͤt das Feld mit Erbſen. 
Iſt das Land gut gedüngt und die Witterung ug 
einigermaßen guͤnſtig, fo werden biefe Erbſen 
gegen Johandis fo ſeyn, daß fie entweder abgez' 
futtert oder, welches noch beſſer iſt, zu. Her 
gemacht werden koͤnnen. Jetzt ſaͤume man nicht, 
‚dem Lande fo. bald als möglich noch zwei Pflugr 
arten zu geben und den Saamen auszufden.: 
Iſt die Witterung günftig, daß der Saame bald’ 
aufgehet,. .fo erhält man nod) in digfem Jahre 
eine Heine’ Erndte.: SE man aber dey. Mein 
nung; daß es der Luͤzerne wicht fchade, wenn 
fie mit Mengfutter von. Wicen,,., Hafer, Erb⸗ 
ſen und Wohnen ‚angelegt eben Fönne, ſo gibt 
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man, nachdem tuͤchtig geduͤngt worden iſt, dem 
Lande ebenfalls vier Pflugarten, doch ſo, daß 
nach jedem Ackern das Feld ausſieht, als wenn 
es beſtellt worden waͤre, damit aller Unkrauts⸗ 
ſaame laufe, und ſaͤet die Luͤzerne kurz vor oder 
auch nach Johannis, damit man erſt den Acker 
reinigen und die Ausſaat in eine fruchtbare Pe⸗ 
riobe bringen koͤnne. Es verſteht ſich von ſelbſt, 

daß dieſes Futter zeitig abgebracht werden muͤſſe. 


Will man aber auch dies nicht ‚ fo empfehle, 

ich .enblich die Ausfaat unter Rübfaamen, Hier 
hat ˖ man nicht allein Zeit, den Acker zu reinigen 
und zu lodern, ſo weit dies möglid) ift, fons 
dern die Lüzerne fteht auch unter dem Ruͤbſaa⸗ 
men, wenn er nicht zu ſtark geſaͤet worden ift, 
ziemlich luftig. Dieſe lezte Beſtellungsart wird 
jetzt ziemlich gewoͤhnlich „beſonders bey kleinen 
Wirthen, welche nicht wohl einen Acker Land, 
ohne ihn zu benutzen, ein Jahr entbehren 
Tonnen, 


Aus biefem allen fiehet man, daß die Luͤ⸗ 
gerne auf gar mannigfaltige Art angelegt werben 
koͤnne. Indeſſen muß ich befennen, baß “ 
feine Methode für nuͤtzlicher halte, als bie, wo. 
man im Sabre vorher Kartoffeln oder 23 
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bauet and im folgenden Lügerne ſaͤet. In jedem 


Salle.aber muß man mit. großer Aufmerkfankeit 
und Vorficht zu Werke gehen, weil die Läzernee 

Pflanze in- bem erften Jahre wirklich fehr. eigen 
ift und eine fehr genaue Wartung und Peer eva 
fordert, 


- ..3) Befhaffenheit des Saamens. 

Hier muͤßte ich nun eigentlich eine Anwei⸗ 
fung geben, wie man ben Saamen ber. Luͤzerne 
felbft erziehen koͤnne. Allein ich muß hierin 
meine Unwiſſenheit bekennen. Ich zweifle zwar 
gar nicht daran, daß der Luͤzerne⸗Saame auch 
in unſern Gegenden : felbft gewonnen werben 
koͤnne. Allein da dies, auffer in Heinen Werd 
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ſuchen, noch nicht geſchehen iſt, ſo ſchweige ich 


davon. Wenn man’ aber den Saamen kaufen 


muß, fo ift nöthig, daß bie größte Vorſicht 
angewandt werde, Eben die Betrügereien, bie 
‚bey diefem Handel getrieben werden, find oft 


‚ ein bedeutendes Hinderniß der glücklichen Zorts 


fehritte des Luͤzernebaues geworden. Iſt der 
Luͤzerneſaame theurer als der Kopffleefaame, ſo 
mifchen Die Saamenhändler gar zu gern den lez⸗ 
tern unter und laffen ihn ſich um einige Gros 
ſchen theurer bezahlen. Hier ift der Schade 


m 


136 


doch noch zu verſchmerzen. Vor einigen Jahren 
aber wär-es ſehr arg mit der Betruͤgerei, indem 
ran: ſehr ſelten reinen: Saamen erhielt, ſon⸗ 
dern dieſer war Immer mit dem Saamen des 
gelben Steinklee's vermiſcht. "Sch: glaubte da⸗ 
mals meine Sache recht gut zu machen, da ich 
feldft Feine genaue Kenntniß von den Kennzeichen 
der. Aechtheit des Saamens hatte, daß ich mich 

ganz einem fonft bewährten Kaufmanne überließ, 
welcher: verſicherte, daß er felbft eine -beträchts 
liche Quantität von demſelben Saamen ausgefäek 
babe. . Dies war wirklich wahr. Uber das war 
“ auch, wahr, daß wir beide die Cache. nicht ver⸗ 
adden hatten, denn im: folgenden Jahre muß⸗ 
ten wir. beide unſere Luͤzernefelder umpfuͤgen, 
weit - wir... die Hälfte: Steinklee auf denſelben | 
baten. ' 


[22 
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Sö viel mir bekannt ift, gibt es nur ein 
einziges Kennzeichen "der Aechtheit Diefes Saa⸗ 
mens, das nämlich: die Koͤrner muͤſſen durchs 
weg eine nierenfoͤrmige Geftalt haben. Man 
kehre Ti) durchaus nicht an die Reden ber Saas 
menhaͤndler. Sind unter ben nierenförmigen 
Luͤzernkoͤrnern runde befindlich, fo ift der Saame 
onsweber mit Kopfs. oder Steinllee vermiſcht. 
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ANuch-darf-Shter. Saame Feine multern Geruch 
haben und muß ganz trocden feyn, fo daß er 
faft durch die Hand läuft, wenn man eine Hand 
voll. nimt;; Hat er einen multern Geruch, fo 
iſt, er. entweder nicht gut aufbewahrt morben, 
oder es ift:verlegene Waare; in. beiden - Fallen 
ober. ift er unbrauchbar. Und, ifl er nicht gang 
trocken, fo.ift er ganz gewiß von den Saamens 
haͤndlern, hefonders von denen, bie ihn auf bem ' 
. Lande herum tragen, angefeuchtet worden, wo 
man wenigſtens allezeit am Gewichte ‚verliert... 


9) gernere Behandlung des Laͤzerne— 
feldes. J 


"one der: Behandlang des Laͤzernefeldes im 
zeften Jahre babe: ich: hier fur Das: noch hinzu 
zu fügen, daß: es.im Herbfte durchaus nicht be⸗ 
Hüter werden Darf, weder mit Schaafen und 
Rindvieh, noch; mit Pferden und Schweinem 
Die Pflanzen: find, noch zu zart, als Daß ihnen 
das Behhten.nicht nachtheilig und auf feine 
ganze Dauer hoͤchſt ſchaͤdlich werden - jolite; 
Selbſt der Kopfklee muͤßte eigentlich in dem er⸗ 
fien Jahre: ganz geſchont werben.. Aufferdem, 
Daß er dann. nicht fo leicht verwintern wuͤrde, 
hat dies auch noch den Vortheil, daB er 14 Tage 
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fruͤher im folgenden Fruͤhiahre angeſchnitten 
werden lann. 


Im Herbſte die junge Luͤzerne mit Miſt zu 
bedecken, iſt aͤuſſerſt gefaͤhrlich, denn in einem 
weichen Winter muß ſie durchaus leiden. Die 
Pflanze, welche ganz bedeckt wird, geraͤth dann 
gemeiniglich in Faͤulniß und gehet verloren. 
Uuch iſt weder der Froſt noch der Schnee im 
Winter den Kleenrten gefährlich, fondern nur 
alfein die Fröfte ini Fruͤhſahre, wo es die Wacht 
bindurd) 'gefriert und am Tage durch die Wärme 
der Sonne wieder aufthauet, Hier leiden dann - 
die Wurzeln, Sie werden entweder aus der 
Erde gezogen (ausgehoben) oder gar zerſprengt. 
Hiergegen alfo nur allein müffen Vorkehrungen 
getroffen werden, Diefe aber beftehen darin, 
daß man gegen das Ende des Februars, nad 
den Umftänden auch wol früher oder fpäter, 
den laͤngſten Mift, den man auf dem Hofe hat, 
— beftehet er größtentheils aus Stroh, fo ift es 
defto beffer, — auf den Lüzerneäcker fährt, und fo 
vorſichtig auf demſelben ſtreuen läßt, daß er 
allenthalben,. aber nur fo eben: bedeckt wird. 
Diefe leichte und dünne. Bedeckung macht jene 
ſenſt fo gefährlichen Beihfahres Grbfe unfebibs Ä 
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lich. Sobald aber die Pflanze zu treiben an⸗ 
faͤngt, muß dieſer Strohmiſt wieder abgeharkt 
und weggefahren werden. Ein Aufſchub von 
8 Tagen würde ſehr gefährlich feon. u 


Jetzt iſt es Zeit, dem Eitzerneadter er —8 
melte Aſche, den Huͤhner- und Taubenmiſt auf⸗ 
ſtreuen zu laſſen, welche man fuͤr denfelden--bir. 
fiinent hat. Nach der. erſten Schur werden die 
Pflanzen ſchon fo ſtark ſeyn, daß fie das Ueber⸗ 
eggen vertragen koͤnnen. So lange bie Egge 
von nun. an auf dem Luͤzernefeld hafter, muß 
fie, wo nicht nad) jeder Schur, doch wenigftens 
in jedem Fruͤhjahre gebraucht werden, denn dies 
ift daS einzige Mittel gegen den Raſen, wenn 
die Lüzerne auf die gewöhnliche Art ausgeſaͤet 
und beftelft worden iſt. Wer nun fortfaͤhrt, jährs 
. lich im Februar die Luͤzerne auf vorhin beſchrie⸗ 
bene Art zu uaͤberduͤngen, kann zwar in den ers 
Ken Jahren reichlich erndten, "muß aber ai 
feine lange Dauer rechnen. Denn das. if. ſicher, 
daß der Dünger eben ſowohl den Raſen ‘dere 
mehrt ald er der Luͤzernepflauze Nahrung gibt, 
Beſſer :ift es daher, dieſelde im ten und aten. 
Jahre mit Gyps, Afche;. Hühner: und Taubon⸗ 
miſt u. dergl. zu. uͤberduͤngen, als Hofduͤngen. 

Ann. Nied. Landw. 513. 286t. Ss Ä 
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aufzufahren. Nur in dem lezten Jahre Fann 
man fie noch einmal überdüngen, um fie gleich- 
fans wieder anzufrifchen, und felbft dadurch dem 
Boden mehr Kraft. für die Fünftige Sruchterndte 
zu geben. Länger als fünf Jahre muß aber ein 
ſolches Feld nicht ſtehen bleiben. So verlieret 
man feine Erndte, hat 4 Jahre brauchbare Lü- 
zerne und ift mehr gegen Auswinterung gefichert 
AB bey bloßem Kopfklee. * 
BR J. F. A. Volborth, 
"70 predigt zu Rieder⸗-Sachswerfen in der 
Fe Grafſchaft Hohnſtein. 





| MW. 
- Runkelruͤbenbau im Magdeburgiſchen. 





Faſt ein jeder Landwirth in hieſiger Gegend hat 
ſich ſeit ungefaͤhr zehn Jahren mit vermehrtem 
Fleiß auf den Bau dieſer, als Futter fuͤr das 
Rindvieh aͤuſſerſt nuͤtzlichen, Wurzel gelegt. Es 
iſt wol der groͤßte Beweis von dem Nutzen der 
auf:deren Anbau gewandten Mühe, daß noch 
immer mit verftärkter Betriebfamfcit Damit forte | 
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gefahren wird, — Es "findet ſich kein Land⸗ 
wirth, der nicht einen Theil feiner Branche. mis 
Runkelruͤben oder Turnips, wie ſie hier am ge⸗ 
woͤhnlichſten genannt werden, beſtellet, und der 
nicht zugleich ihren Nutzen als ein unvergleichli⸗ 
ches Futter fuͤr das Rindvieh ruͤhmt, wenn ſie 
ihm auch nur mittelmaͤßig gerathen ſi find; ‚dap 
fe ganz fehlfchlagen follten, ift fehr felten, 


Man Fanın vielerley aus den Runkelruͤben 
verfertigen — Zucker und Syrup, wie der Herr 
Profeſſor Achard in Berlin, Mus u. im, dergl.; 
aber der Gebraud) derfelben auf diefe Art 'gehört 
hür in fo fern für den Landwirth, wenn er an 
foldye Anlagen feine Runkelruͤben theuer verkau⸗ 
fen kann —; die Runkelruͤben⸗ Zuckerſi edereien 
haben aber noch von hier keine Runkelruͤben zu 
kaufen verlangt; ſie bleiben alſo noch nach wie 
vor ein ſehr nahrhaftes Rindviehfutter. 


Das Syſtem der Dreifelder⸗Wirthſchaft wirh 
hier, und beinahe im ganzen Herzogthum Mag: 
deburg, befolgt. Dean füet alfo auf ein ‚Städ 
Land das erfte Jahr Mintergetreide, Meizen 
oder Roden ‚das zweite Jahr Sommergetreide, 
Gerſten oder Hafer, das dritte oder Braache⸗Jahr 
werden verſchiedene Arten von Fruͤchten gebaut, 
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als dulfen⸗ und Gartenfruchte, Lein, gränds 
Hutter; "Zutterfräuter- und mehr dergl. In 
dieſe dritte Art werden nun aud) die Runfels 
ruͤben gebdut; fie erhalten. gewöhnlich nur zwey 
Pflugarten ‚ welches in ſchwerem Boden zu wer - 
nig ift, Die Gerftenftoppel, oder aud) die Steps 
pel des ganzen Sommerfeldes, wird ſelten vor 
Winters geſtuͤrzt. Zu Huͤlſenfruͤchten wird nur 
einmal gepfluͤgt, welches ſehr fruͤh zu Ende Fe 
bruars. oder im März geſchieht. Dieſer fruͤhen 
Beſtellung wegen wuͤrde es freilich nicht rathſam 
ſeyn, das Land dazu vor dem Winter zu pfluͤgen, 
weil es alsdann die Feuchtigkeit zu ſehr anhaͤlt, 
und im Frühjahr gemeiniglich erſt ſehr ſpaͤt ge⸗ 
pfluͤgt werden kann. Zu den Gartenfruͤchten 
wird gewoͤhnlich zweimal gepfluͤgt. Der Lein⸗ 
ſaamen erhält in dieſer Art noch Die beſte Kul— 
tur. Es wird dreimal dazu gepflügt und ſehr 
gut gedüngt. 


Die Runkelruͤben behandelt man num wie 
die Sartenfrüchte, und gibt ihnen höchfteng zwey 
Pflugarten; dieß ift aber in ſtarkem thonigten 
Hoden ' zu wenig, je es iſt beinahe bey einer 
Beſchaffenheit des Bodens, ſie mag feom welche 
je wolſe, 33 wenig. | 
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In loderm Boden wachfen bie Runkelruͤben 
am beften. Der befte und pafjendfte Boden, dem 
ich für diefelben kenne, ‚ift unftreitig ber in ber 
fogenannten Magdeburger Börde: dieſer Yes 
bindet mit einer, ungemein. natuͤrlichen Frucht⸗ 
barkeit und Güte eine ſolche lockere Krume, daß 
ihm kaum der ſchoͤnſte Gartenboden gleichselet | 
werden kann. on 


Man Fann die Runkelruͤben zu einer bewuns 
derungsmwürdigen Größe und Volllommenpeit 
bringen ‚ wenn man. die ihnen angemeffene Kul- 
tur ‚gibt ,wobey man die Regel beobachten muß; 
daß das ſie umgebende Erdreich nicht 
fD feſt und hart, feyn darf, um ihrem 
Fortſchreiten im Wachsthume Schran⸗ 
fen. feßen zu. oͤnnen; ſondern: daß 
das Erdreich gehoͤrig und locker ans 
liege, — Wenn ber Boden, mworein die Runs 
felrüben gefäet fi find, hart und feft iſt: fo blei⸗ 
ben die Wurzeln nur Flein und fümmerlich, oder 
erlangen doch gewiß nicht die Größe und Guͤte, 
die ſie im entgegengeſetzten Fall haben Könnten, | 
Durch gehöriges tiefes Pfluͤgen und gutes Duͤn⸗ 
gen. bringt man ben Boden. in, ‚den Stand, wie 
die Runlelruͤben ihn verlangen. dm das geho⸗ 
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rige Prüäger beſtimmen zu koͤnnen, muß der 
Lindwirh die natuͤrliche Beſchaffenheit ſeines 
Bodens geffau erforſchen - — ein"locferer Boden 
Wucht nicht fo oft‘ gepflügt zu werden als ein 
fchwerer. Hat man verſchiedenen Boden, ſo 
braucht man nicht gerade den beſten zu nehmen, 
ſondern es muß ein guter Mittelboden zu den 
Runkelruͤben beſtimmt werden. Der thonigte 
ſchwere Boden ſchickt ſich, ſo wie der, worin viele 
Steine ſi nd, nicht wohl dazu; in einem ganz j 
duͤrren Sandfelde kommen ſie auch nicht girt 
fort -; doch fehlt e8 auch bey Gegenden, wb 
es nur Sandfelder gibt, felten an Aeckern, in 
denen der Sand mit etwas bindenden Erdarten 
gemifcht iſt, und ein folchet Boden iſt für die 
Runkelruͤben ſehr erwuͤnſcht; er braucht nicht 
ſo "oft als ein’ fchiverer durd) Pflügen gelockert 
zu werben, boch darf es ihm an einem guten 
und wohlgebrannten Dünger nicht fehlen, | 


Am beſten iſt es, wenn man zu den Run: 
kelruͤben dreiinal pflügt. Das erfte Mal ge 
ſchieht gemeiniglich im November, ein früheres 
Pflägen erlaubt die Zeit: felten. Es kann erft 
an das Pftůgen zu den Runkelruͤben gedacht wer⸗ 
den, "wenn bie’ Saatzeit des Wintergetreides 
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verfloſſen iſt, und dasjenige Feld, worein im 


Fruͤhjahre Gerſte geſaͤet werden ſoll, geſtuͤrzt 
iſt. — Der Acker bleibt, nachdem er "umge 


brocyen ift, in der offenen Furche liegen; nach 


Weihnachten wird der Miſt — auf einen Morgen 
9 bis zo Fuder aufgefahren — welcher alsdann 
bald geftreut wird, Dadurch, daß der Dünger 


im Winter bey Froſt, Regen und Schnee aus⸗ 


geftreut auf dem Acker liegt, verbindet er fich 


inniger mit lezterem. Daß durch diefes Liegen . 


die beften Theile des Düngers von der Luft aus⸗ 
getrocnet werden, bat man im Winter nicht 
zu ‚befürchten, vielmehr wird der Werth. des 
Düngers, ber die Feuchtigkeit anhält, noch 
- vermehrt. Wenn ed auf den Dünger recht hoch 
fehneiet, ‚hat man Urſach ſich Gluͤck zu wänfchen, 
alsdann vereinigen fid) die beften Düngertheile 
mit dem Thaumwaffer von Schnee und Zroft, und 


werden zur Gauche, die in den Boden einzieht, 


jedoch: nicht tiefer als die ackerbare Krume liegt. 


Sm März wird der Mift fehr tief untergepflügt; 


. das Land alddann mit der Egge geebnet, Im 
April: wird zur Beſtellung gepflügt. Ehe ge: 
pflanzt wird, laͤßt man den Acker mit der Egge 
ebnen, damit man mit dem Reihen zieher beſſer 
instkommen.dalm, 
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Das langen gefchieht nun auf folgende 
Art: Man bedient ſich dabey eines fogenannten 
Reihenziehers, wie er beym Kohlpflangen ges 
braucht wird, Diejenigen flarfen Stäbe, Die 
‚in dem Balfen befindlich find, muͤſſen grade 
| einen Fuß breit Entfernung haben, Mit diefem 
Juſtrumente, welches gewiß jeder Landwirth 
kennen muß, zieht man erft die Reihen einiger 
mal quer über Das Acher-Stüd ; nachher werden 
aber Diele Reihen in der Länge andere Reihen 
gezysen, ſo daß nun die Reihen dieſe Geſtalt 








haben; 
ITIT 
A 
| Dr 
nm 
74 Fuß. 


Der Tagelöhner ‚ der die Steißen zieht, hat 
weiter nichts zu beobachten, als daß er nur den 
Reihenzieher immer wieder in der Entfernung 
bon einem Fuß anſett⸗ und alsdaun mit den 
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einmal gezogenen Reihen in gleich-weiter Ent⸗ 
fernung (parallel) bleibt. In den Punkten, wo 
ſich die Reihen durchkreuzen, koͤmmt jedesmal 
eine Runkelruͤbe zu ſtehn; dadurch erlangt man 
nun, daß dieſelbe jedesmal einen Raum von 
- einem Quadratichuß einnimt, welcher voͤllig zu 
den gehörigen Wachsthum der Runkelruͤbe genug 
ift; In keinem Falle därfen fie enger gepflanzt 
werden. Diele Landwirthe, und bies find faſt 
die meiften, ſaͤen erft gewöhnlich in Gärten den 
Saamen der Runkelruͤben .auf ein Feines Feld, 
und pflanzen ihn alsdann, fo-wie der Kohl ges 
pflanzt wird, ind Feld; ‚duch dies Verfahren ift 
fehr fehlerhaft. Bey dem Kohl ift e& freilich 
von Nutzen, werm bie Aufferften Spiten bee -. 
Haarwurzeln mit der Scheere abgefchnirten weis Ä 
den; ja, wenn man ben Kohl aus dem Saamen 
ziehen wollte, mwürbe man fehr wenig davon 
erndten. = Ä 

Die Regeln und Erfahrungen aber, die man. 
beym Kohl und andern über der Erde und bes 
fonders ins Kraut wachfenden Gewächfen hat, 
koͤnnen bey den Runkelruͤben nicht angewandt 
werden, indem die Erndte oder Ertrag in der 
Beſchaffenheit der Wurzel, und nicht der Blaͤt⸗ 
ter oder des Krautes, beſteht. 
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Bey den Runfelrüben, die ſich vornehmlich 
fehr ins Weite dehnen, gilt die Regel: di’ 
Wurzel nit zu befhädigen, fo wer. 
nig bey ihrem Entflehen, ald wenn 
fie auch fon etwas ftärfer gemwo > 
den iſt. 


Man hindert durch Verſetzen der Pflan⸗ 
im den Wachsthum und oas Kortfommen biefer 
Wurzel fehr. Sie tormen mehrentheild aus 
einem fehr gut gedüngten Gartenlande in einen 
andern Boden, der dem erfiern gar nicht ange- 
meffen ft; folgt num nicht kurz nad) bem Vers . 
pflanzen ein Regen, fo vertrocknen viele von 
den zarten Pflanzen, fie muͤſſen daher oft nach⸗ 
Bepflanzt werben.” Laͤßt man bie Pflanzen der 
Runkelruͤben im Warten wachfen, Daß die Blätz 
ter ungefähr eine Ränge von 6 bis 7 Zoll haben, 
und die Wurzeln fo dic? als die Stiele der thönere 
nen Tabackspfeifen find, fo vertrocdnen, wenn 
fie verpflanzt werden, alle die größern Blätter ; 
in ber’ Mitte der Pflanze kommen alsdann wie- 
der ganz Fleine Blätter hervor, die nun wieder 
fortwachſen, und bie Etelle der vertrockneten 
erſetzen. Wie fehr durch biefe Verwandelung 
des Krautes oder der Blätter die Wurzel unter 
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der Erde im ihrem Wachsthume leider, ſieht ein 
jeder leicht ein. Die beffere Art, fie zu beftellen, 
ift unftreitig die: die Runfelrüben ganz 
ans den Saamen: Körnerm: au sieben. 


Wenn die Reihen auf vorhin beſchriebene 
Art gezogen ſind, ſo gehn bie ‚zur Verrichtung 
der Arbeit beſtimmten Leute auf den Acker und 
machen vermittelft eines dazu eingerichteten ftars 
Ten Stockes, der hier ein Pflaͤnzer genannt wird, 
jedesmahl wo ſich die Reihen durchkreuzen, ein 
Loch, das nur etwas uͤber 14 Zoll tief ſeyn darf, 
- Der Stod oder Pflänzer kann fo eingerichtet 
werden ‚ daß er nicht tiefer „als oben beſtimmt 
iſt eindringt; Died geſchieht auf folgende Art: 
uͤber der beſtimmten Hoͤhe von 13 Zoll wird quer 
durch den runden Stod ein Loch gebohrt, wo⸗ 
durch ein Pflock gefchlagen wird, der auf beiden 
Seiten vorfteht; dieſer verhindert alsdann das 
zu weite Eindringen des Pflanz= Stabes, wos 
durch -da8. Loch ſonſt zu tief gerathen würde. Es 
ift wirklich fehr mothmendig, den Tagelöhnern 
von gewöhnlichen Schlage alle Arbeiten fo me⸗ 
chaniſch, wie ed nur möglich) ift, zu machen. 


or In ein jedes Koch wird num ein Saamen⸗ 
rn gelegt, wenn man gewiß überzeugt feyn 
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kann, daß der Saamen gut iſt. — Um dies 
mit Gewißheit zu erfahren, wird folgender Ver⸗ 
ſuch zur Probe am beſten fenn: Man füet eine 
‚genau gezahlte Anzahl von Saamenkoͤrnern auf 
einen kleinen Zled im Garten; wenn fie nun . 
aufgelaufen fi ſind, fo iſt leicht nad) ihrem guten 
ober ſchlechteren Wachsthume die Güte des’ Sua⸗ 
mens zu beſtimmen. | 


.. Die Saamenkbrner der Runkelruͤben Dürfen 
nicht tiefer ald 14 Zoll gepflanzt werden; ges. 
ſchieht es tiefer, ſo kommen ſie ſelten hervor. 
Die Urſache hiervon iſt wol die: daß bey ber 
zu tiefen Lage des Saamenkornes die Keime, bie 
es oberwärte fchlägt, und woraus die. Blätter’ 
entſtehn, nicht hervorkommen, und das ganze 
Gewaͤchs deswegen in der Erde abſtirbt. 


Indem das Korn in das Loch gelegt wird, 
macht derjenige, der es thut, das Loch wieder 
zu. Das Eggen dieſer alſo beſtellten Aecker geht 
nicht gut an, indem der ſehr flach liegende und 
großkoͤrnigte Saamen entweder dadurch heraus⸗ 
geriſſen, oder doch die tage deſſelben verrͤckt 
werden wuͤrde. BE 


Wenn die Runkelruͤben aufgegangen ſi nd, 
und das Unkraut koͤmmt beykor, fo werden fie 
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behackt — am gewöhnlichften gefchieht:bie breis 
mal; nimmt aber dad Unkraut fehr überhoab, 
Daß es immer wieder hervorfoͤmmt, ſo kann das 
Behacken nicht oft genug: gefchthen. . Died. Bes 
hacken ift eine der haupsfächlichften Arbeiten, 
welche:die. Runfelrüben verlangen; — wird es 
Serfäumt, ſo fällt die Erndte derſelben gewiß 
ſehr ſchlecht aus. Durch ein ˖gehoͤriges Behacken 
im Sommer wid ‚Die. Zruchtharten des Ackert 
ſehr erhoͤht. use 


Einige Landwirthe ehmen die glätten, m wel⸗ 
che ſehr groß und breit find, zum grünen Füttet 
fuͤr das Vieh; dies geſchieht aber gemeiniglich 
aus Mangel an anderm Futter; es iſt dem 
Wachsthume der Wurzeln hinderlich. 


Die Englaͤnder ſaͤen dieſe Ruͤben ſehr weit⸗ 
Nlaͤuftig, beym Behacken werden alsdann die uͤber⸗ 
fluͤſſigen ausgehackt; dieſes iſt auch in hieſigrr 
Gegend verſucht, fand aber keinen Beifall. Die 

auf diefe Art des Hackens nicht geübten Tage 
oͤhner ließen bald zu viel, bald gar Feine, ftehen, 

fo daß ein Stück von zwey Morgen ganz unb 
gar wieder umgepflügt, werden mußte, Das 
Verfahren ber Engländer, in Abficht des Saͤens 

ber Runkelruͤben, kann für. und. Deutſche nicht 
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‚zum Hriginal dienen. Unmoͤglich koͤnnen ihre 

Rüben, bie erft durch das Behacken in- die ges 
hörige Entfernung gefeßt. werden, fo egal unb 
accurat ftehn als unſere, die nach gezogeyen 
Meihen gepflanzt find. Das Behacken ift, bey 
der vorhin befchriebenen Art weit leichter. und 
mechaniſcher; derjenige, der es thut,:geraͤth 
nie in Zweifel,‘ ob er dieſe oder: jene Pflanze 
ſtehen laffen ſoll oder nicht, wie es doch nach 
engliſcher Manier der Fall iſt. Die Tageloͤh⸗ 
ner, die wir haben, ‚find gar ‚nicht Dazu zu ges 
brauchen, auf englifche Manier ein Kübenfeld 
zu behacken; unferer angewandten Mühe unges 
achtet, werden fie es. nur felten erträglich 
- machen. | | 


. Die Engländer, die die Landwirthfchaft mit 
ſolchem Eifer betreiben,' daß fie wol in vielen 
Stuͤcken und Deutfchen zum Mufter dienen koͤn⸗ 
nen, beftätigen die Erfahrung, daß man alle 
Rüben und alles Wurzelwerk aus den Saamen 
zieben muß. In den fehr gründlichen Merken 
der Sfonomifchen Schriftfteller in England fins 
det man nicht, daß es an irgend einem, Orte 
ihrer Inſel Gebraudy wäre, die Runkelruͤben 
aus den Pflanzen zu ziehn. Moͤchten doch auch 
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deutſche Oekonomen, die Died noch thun, Dax 
von abgehn! — 


In einer Wirthſchaft, wo ein höheres Sy: 
ſtem der Landwirthſchaft eingefuͤhrt iſt, kann 
man keinen beſſeren Fruchtwechfel haben, als: 
1) Gerfte, die nad) den. Runfelrüben unver: 
gleichlich waͤchſt; und darauf folgt 2) Klee, bei 
unter die Gerfte geſaͤet ‚war; 3) Weizen, wenn. 
das Land fo,befchaffen diefe Getreibeart zu 
tragen. 


4 


Den Shugen; | den Rankelruͤben bey einer 
einmal aͤngefuͤhrken Stallfutterung gewähren, .ift 
groß. Man’ Fann. 5is- fpät in den Winter 
die Kühe damit fuͤtterr, Dchfen fett‘ machen 
und dergl. mehr, Der Froft ſchadet den Run: 
kelruͤben fehr leicht; es ift daher nothwendig, 
fie gleich im Herbfte aufzufüttern. Xreibt man 
aber den Bau diefer Wurzel ins Große, und 
nußt fie befonders bey der Etallfuttering, fo - 
find Keller, die gehörig vor dem Froſte ſchuͤtzen, 
nothwendig, 


Meine Lefer werden freilich wol bemerken, ° 
daß ich über eine genauere Beſchreibung des 
eigentlichen wahren Ertragd der Nunfelrüben . 


——— 
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fortgehe- Dies verfäume ich: aber Feinesweges 


aus Nachlaͤſſigkeit, ſondern vielmehr aus dem 


Grunde, weil ich es jetzt noch nicht mit der Ge⸗ 
nauigkeit, wie ich es wuͤnſche, beſtimmen kann. 
Ich koͤnnte ihnen zwar Einige genugthuende Ne: 
ſultate aus meinem Tagebuche vorlegen — doch 
ſcheinen mir dieſe aus dem Grunde nicht genug: 
huend, weil die Quantitaͤt der Runkelruͤben, 
| bie auf einem Morgen geernbtet find, nur nah 

Fudern beftimmt iſt. — Ferner habe ich aud) 
‚nicht ausmitteln Finnen, wie viel derfelben an 
Gewicht eine Kuh täglich zu ihren Nahrung bes 
darf. — Beides werde ich nun im zukuͤnftigen 
Herbſte genauer beobachten. — Ich erſuche 

dieſerhalb die Leſer, die Fortſetzung dieſer 
Ileinen Abhandlung. in einem der folgenden 
Etuͤcke dieſer Annalen gefaͤlligſt zu erwarten. 


Oekonom Br. zu W. 
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" I. u . - 
Archiv ber Ngrikultur- Chemie für 
denfende Landwirthe, Gäterbefiger 
und $reunde der okonomiſchen Ges, 
werbe. Herausgegeben bon, Hermbſtaͤdt. 
ıten Bos. ıteö Heft. Berlin 1808. 1 Rthlr— 


Die Ehemie hat ſeit den. letzten 30 Jahren eine. Zu 
Stufe von Vollfommenheit. und von Klarheit, . 
bie, auf mathematifche Gewißheit gegründet, 
dor dieſer Zeit bey dieſer Wiſſenſchaft am wenig⸗ 
ſten denkbar war. Keine Wiſſenſchaft kann viel⸗ 
leicht einen denkenden Kopf mehr anziehen und 
mehr Befrtebigung. gewähren, wie diefe. Sie 
ift aber für die Prazis- ‚aller producirenben 1 und. 
technifchen Gewerbe nicht minder wichtig, und | 
Ann. Nied. Landw. zr J. 38 St. Kee 
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den Stein der Weifen, welchen die alten Che⸗ | 
miker vergeblich zu erfinden trachteten — bie 
Kunft, Gold zu machen und fich zu bereichern — 
haben in unfern Zeiten ſchon mandye Manufaf- 
turiften und‘ Sabrifanten durd) die richtige Ans 
wendung biefer neuern gründlichen Chemie auf 
ihr Gewerbe wirklich gefunden. Sie bietet aus 
ihrem fruchtreichen Schooße :täglich neue, für 
das bürgerliche Leben höchft fhäßbare, den Le= 
bensgeriuß erhöhende und erleichternde Gefchenfe 
- allen denen dar, welche fid) den Zutritt zu ihr 
durch das Studium ihrer Grundfäße bahnen, 
Bald wird kein technifches Gewerbe mit glädliz 
chem Erfolge ohne. fie mehr betrieben werden 
innen. Daher. forgt man auch. in allen fid) 
empor ſchwingenden Staaten, daß Jeder, vom 
niedrigften Handwerke an, durd) öffentliche Un- 
texrichtsanſtalten Gelegenheit erhalte, die wich⸗ 
tigſten Kenntniſſe derſelben, im Allgemeinen und 
in beſonderer Beziehung auf ſein Gewerbe, zu 
erlangen. 

Dem Landwirthe iſt dieſe Wiſſenſchaft nicht 
minder wichtig; ohne ſelbige laͤßt ſich faſt kein 
rationeller Betrieb der Landwirthſchaft denken, 
ihdem ſich die Gruͤnde des Verfahrens bey der 
Beduͤngung und Bearbeitung des Bodens und 
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bey. manchen andern wirthſchaftlichen Operatio⸗ 
nen nicht einfehen laſſen, und man ſich an bloße 
empiriſche Regeln halten muß, die zu viele Aus⸗ 
nahmen und Modificationen in ihrer Anwen⸗ 
dung erleiden und bie man zu häuffg grade im 
Augenblick ihrer Anwendung nicht im Andenken 
hat, wenn man fie bloß auswendig lernte, ohne 
ihren wahren Grund einzufehen. Ueberdem 
aber koͤnnen wir nur von der Chemie die Auf 
loͤſung vieler, für den Ackerbau hoͤchſt wichtigen 
Fragen, und die Berichtigung fo vieler zweifels 
haften Meinungen erwarten. 


Wir muͤſſen es daher mit dem lebhafteften . 
Danke erkennen, daß viele unferer erften Che⸗ 
miker ihr Augenmerk befonders auf Vervollkom⸗ 
mung des Ackerbaues richten. „Wir koͤnnen 
hoffen““, ſagt der: große Fourcroy, „daB 
man es nicht länger verſaͤumen wird, ben Acker⸗ 
bau unter dem hellen Lichte zu betrachten, wel⸗ 
ches dieſe Wiſſenſchaft ihm geben kann. — Mir 
duͤrfen hoffen, naß dieſe unter den guͤnſtigſten 
Schickſalen angefangene Arbeit durch nichts aufe 
gehalten werden wird, und wir duͤrfen vorzuͤg⸗ 
lich auf dieſe eifrige und lernbegierige Jugend 
rechnen, welche ihre erlangten nuͤtzlichen Kennt⸗ 
| ‘a. 


by 


k 
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niſſe dem platten Lande zufuͤhren, und nicht er 
lauben wird, daß die erſte aller Kuͤnſte der blin⸗ 
den Routine und denen alles Gute unterdruͤcken⸗ 
den Vorurtheilen laͤnger unterworfen bleibe.“ 
Syst. des connoiss. chem. VIII. 324. 


Wir niüffen es auch dem vortreflidden Her⸗ 
ausgeber dieſes Archivs verdanken, daß er, nach⸗ 
dem er ſo vieles zum Vortheil der techniſchen 
Gewerbe gethan hat, nun auch mit beſonderem 
Eifer fuͤr unſere Kunſt wirken will. 


Es iſt aber noͤthig, daß der Chemiker, der 
manche beym Ackerbau und Pflanzen⸗Erzielung 
vorfallende Erſcheinungen und Fragen in ſeinem 
Laboratorium unterſuchen und eroͤrtern will, 
in genauer Verbindung mit dem denkenden und 
ſcharf beohachtenden Laudwirthe wirke; theils um 
Diejenigen Gegenftände und Momente, worauf 
es hauptſaͤchlich ankommt, deutlicdy vorgelegt zu 
erhalten; theils um die Erfcheinungen, die fich 
in der großen Werfftatt der Natur beym Acker⸗ 
- bau ereignen, mit denen in VBergleichung zu 
bringen, die er in feinem Laboratorium bemerkt, 
Sonft muͤſſen wir befürchten, daß der Chemiker 
mit dem beften Willen, ung nüßlich zu werben, 
- Seine Unterfuchungen nicht auf ſolche Gegenftände 
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richte, bie für und gerade am wichtigſten find, 
oder. aber Proceduren vorfchreibe, deren Aus⸗ 


führung bey den WirthfcharterVerhältniffen-im 


Großen unmoͤglich ift oder durch andere ihm 
- entgehende Schwierigkeiten gehindert .wird, Nur 
wenn Chemiker und Agronomen Hand in Hand 
dies wichtige Werk betreiben, kann es glücklich 
und vollftändig zu Stande. gebracht werden. 


Da aber die uralte Erfahrung, vom baby- 
lonifchen Thurmbau her, gelehrt hat, daß Fein 
menfchliches Werk gefördert und zu Stande ges 
bracht werden koͤnne, wenn ein Arbeiter des 
ar. dern Sprache nicht verſtehet; fo iſt es wol 
nothwendig,a daß diejenigen Kandiwirthe, welche .. 
an diefem für die Landwirhfchaft und die ganze 
Menfchheit ſo wichtigen Unternehmen Antheil 
nehmen wollen, die wiſſenſchaftlichen Ausdruͤcke 
der Chemie, und die damit bezeichneten Begriffe 
in ſo fern ſie auf die Agrikultur⸗ Chemie Bezug 
haben, kennen lernen. Und dies erfordert ge⸗ 
wiſſermaaßen ein allgemeines Studium der wils _ 
ſenſchaftlichen Chemie. 


Dieſes Studium iſt nun jedem, der ſich an 
eine ſtrenge Verfolgung einer geſchloſſenen Ge⸗ 
dankenreihe gewoͤhnt hat, nicht mehr ſo ſchwer 
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und ein Landwirth, welcher die Abendſtunden 
eines Winters dazu verwendet, wird ſich leicht 
eine ſolche Kenntniß von dieſer Wiſſenſchaft ver⸗ 
ſchaffen koͤnnen, als hinreicht, alles dasjenige 
zu verſtehen, was auf Ackerbau und Pflanzen⸗ 
wachsthum Bezug hat, wenn er unter den vielen 


. guten hemifchen Handbuͤchern eins auswählt. 


Um indeffen denfenden Landwirthen eine kurze 
Darftellung der chemifchen Elementargefee, wel= 
de mit der ausübenden Ackerbaukunſt in der 
engſten Verbindung ſtehen, zu geben, hat der 
Hr. Herausgeber eine ſolche als Einleitung zu 
dieſem Archiv vorangeſchickt. Ich bin nicht im 
Stande zu beurtheilen, in wie fern dieſe kurzen, 
natuͤrlich ſehr gedraͤngten, Saͤtze hinreichend 
ſind, klare und richtige Begriffe einem nachden⸗ 
kenden Kopfe, der aber vorher von der Sache 
noch gar nichts wußte, zu geben. Da aber der 

vortrefliche Hermbftädt, bey dem chemiſchen 
Unterrichte, welchen er auf allerhächften Befehl 
den jungen Leuten, die fich technifchen Gewerben 
- wibmen, gibt, Gelegenheit genug hat, zu bes. 
merken, wie und auf welche Weiſe ihnen Die allz 
gemeinen ‚Begriffe am fchnellften und beutlichiten 
mitgetheilt werden koͤnnen, fo zweifle ich nicht, 
daß diefe Darftellung derfelben fo zweckmaͤßig, ald 
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immer möglich, ſey. Wer hieraus ben erſten 
Unterricht gefchöpft bat, wird Dann ohne Zwei⸗ 
fel am beften thun, wenn er Hermbſtaͤdts 
ſyſtematiſchen Grundriß der Esperimental- Che- 
‚mie, die neue Ausgabe, zur Hand nimi, und 
wenn er fodann weiter gehen will, Four⸗ 
croy's Syſtem der chemiſchen Kenntniffe ſtudirt. 


Die zte Abhandlung, ebenfalls vom Heraus⸗ 
geber, enthält] die Unterfuchung der. Fragen: 
was ift Dünger? was wirft derfelbe beim Acker⸗ 
bau? welde Mittel Finnen als Surrogate des 
| Düngerd mit Zuverfi cht angewendet werden? 


Sie ward durch die von der Koͤnigl. Acade— | 
mie der: Wiſſenſchaften zu Berlin uͤber dieſen Ge⸗ 
genſtand ausgeſtellte Preisfrage, und die zur 
Beantwortung derſelben eingelaufenen, leider 
ſehr excentriſchen Beantwortungen,, veranlaßt, 
und entwickelt obige Fragen freilich nicht voll⸗ 
ſtaͤndig. Die Abſicht des Hrn. Verf. war aber 
auch nicht ſowohl eine theoretiſche Entwickelung 
des Gegenſtandes, als eine Mittheilung ſehr ſchaͤtz⸗ 
barer Verſuche, welche er ſchon vor mehreren 
Jahren in Hinſicht der vegetabiliſchen Duͤngung 
mit denen auf demſelben Erdboden zu dieſem 
Zwecke erft erzeugten Pflanzen angeſtellt hatte. 
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Die Duͤngung mit in der Bluͤthe untergepflůg⸗ 
ten Erbſen und Buchweizen ſcheint ihm nicht 
zureichend zu ſeyn: theils weil dieſe Gewaͤchſe 
in ihrer Grundmiſchung der thieriſchen Materie 
weniger analog find als mehrere andere, Die 
wir dazu wählen Fönnen; theild weil die Maffe 
derſelben im zu geringen Verhältniffe gegen die 
gewöhnliche Maffe des Miftes ftehet. Letztere bes 
trage nach "einem mittleren Durchſchnitt immer 
24 Loth auf dem Quadrat-Fuß, und diefe wies 
‚gen, wenn fie völlig ausgetrocknet worden, nod) 
10 Loth (id) geftehe, daß id) hieran einigen Zwei: 
fel habe, denn dies betrüge, um bey dem Berl. 
Maaß zu bleiben, auf den Morgen beinahe 177 
Eentner: und fo flarf wird gewiß nur höchft 
ſelten gebüngt.) Der Buchweizen, welchen der 
Hr. Verf. auf einer Flädye von 100 Quadrat- 
fuß, fo dick als möglich, auf mäßig guten Bo- 
ben füete, und den er, als die Pflanzen fo weit 
gefommen waren, dag fie Blüthenfnospen bil 
deten, ausraufen und trocknen ließ, wog ge: 
trocknet mit der Wurzel 9 Pfund 13’ Loth. Es | 
kam folglich auf jeden Quadratfuß nur etwas - 
weniges über 3 Roth, alfo 22 weniger, als 
vom natürlichen. trocknen Dünger, Sch muß 
Mebcxy ærinnern, daß. der Buchweizen feinen’ 
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Wachsthum bey weitem nod) nicht vollendet hat, 
wenn er Bluͤtheknospen ſetzt, allein auch das 
gefundene Gewicht iſt nicht unbedeutend, und 
wenn man die Wirkung dieſes vegetabiliſchen 
Duͤngers, nach Verhaͤltniß feiner Maſſe gegen 
Stallmiſt, anſchlagen dürfte — was aber freie 
lich nicht der Fall iſt —, fo müßten wir mit 4 
ſehr zufrieden feyn, weil man eine: vollfommene. 

Düngung nie von folchen untergepflägten Saas 
ten erwarten darf. 


Der Hr. Verf. erwaͤhnt nun ſeiner Unter⸗ 
ſuchungen einer betraͤchtlichen Anzahl von Ve⸗ 
getabilien, um aus ihrer Grundmiſchung einen 
Schluß auf ihre Faͤhigkeit, als Stellvertreter | 
. bes Miftes zu dienen, ziehen zu Tonnen, und 
fand, außer den meiften fogenannten Giftpflane 
zen, vorzäglid) die Rüben = und Beetearten, in - 
Hinficht ihres Gehalts an Schiyefel= und Phos⸗ 

phorwaffer- Stoff, fo wie an Kohlenſtoff (nicht 

auch an Sticfftoff? ) dazu am geſchickteſten. Hier⸗ 
auf theilt er einige ſehr merkwürdige Verſuche 
uͤber die Duͤngung des unfruchtbaren Sandes 
mit gefaulten Runkel⸗, Kohl⸗- und weißen Steck⸗ 
ruͤben (Waſſerruͤben?) mit, und empfiehlt dar⸗ 
nach, dieſe Gewaͤchſe vorzuͤglich zum vegetabilie 
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ſchen oder ſogenannten gruͤnen Duͤnger, beſon⸗ 
ders auch in Hinſicht der Wohlfeilheit ihres Saa⸗ 
mens. Allein dieſe Gewaͤchſe muͤſſen ſchon einen 
ziemlich reichen Boden haben, wenn fie zu einis 
‚ger Größe gedeihen follen; fie erfordern ferner 
eine forgfältige Bearbeitung zur Vertilgung des 
Unkrauts, welches fie fonft überwächft, und fei- 
nen Saamen reift, eher jene Rübenarten ihre 
voͤllige Größe erlangen: auch find fie ohne große 
Vorſicht, bey minder zuträglicher Witterung, 
den Mißrathen fehr ausgeſetzt. Meines Ers 
achtens muß das Gewaͤchs, welches man zur ' 
gruͤnen Düngung vorzuͤglich wählt, folgende 
Eigenſchaften haben, 1) Es muß der Befchaf- 
fenheit des Bodens in Anſehung ſeiner Grund⸗ 
erde, feines ſchon vorhandenen Duͤngungsſtan⸗ 
des, feined natärlichen Zeuchtigkeitgrades ange⸗ 
meſſen feyn, Damit es zu einer gewiffen Voll⸗ 
Eommenheit gelange, 2) Muß deffen Saamen 
Mwenig Eoften, oder in geringfter Quantität zu= 
reichen. 3) Verdient dasjenige den Vorzug, wel- 
ches zu feiner hier beabfichtigten Entwicfelung nur 
eine kurze Zeit gebraucht, und allenfalls als Zwi⸗ 
ſchenfrucht zwifchen jährlichen Früchten gebauet 
werben kann. 4) Muß ed ohne vielelmftinde 
wachen und dem Mißrathen nicht leicht unterwor⸗ 
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fen ſeyn; endlich muß e8 in feiner Grundmifchung 
möglichft viel’ analoges mit der thierifchen Ma= 

terie haben. Diefe Forderung feheint, unter 
alfen mir befannten Pflanzen, der Spörgel 
oder Ackerſpark im Allgemeinen am vollitändige 
fen zu erfüllen. Er wächlt auf jedem Boden, 
aud) auf bem magerften, bey einigermaßenfeuch= 
ter Witterung. Menn er auf trodnem Boden 
bey der Dürre auch lange ausbleibt, fo koͤmmt 
er doch nad) erfolgendem Regen hervor. Er 
gibt auf armen Boden zwar auch nur eine ges 
ringe, aber confiitente und reiche Maſſe. Er 
fümmt bey günftiger Witterung in 6 bis 7 Wos 
chen zu feiner Bolltommenheit, kann alfo zwei⸗, 
vielleicht gar dreimal in einem. Sommer auf dafs _ 
felbe Feld gefäet und untergepflügt werden, und 


in der Regel wird der, welcher auf umgepflüge 


ten Epörgel wieder gefüet wird, ſchon beffer,. 
als der erfte gerathen. Auf die Weife Fan 
dieſe gruͤne Düngung mit der Braachbearbeitung 

füglic) verbunden werden. Auch kann man fie 
der Rockenftoppel fehr füglich geben, Was aber 
vorzüglich in Betracht zu ziehen, iſt die Saas 
menergiebigfeit dieſes Gewaͤchſes, bie Leichtig⸗ 
keit, ihn aufzunehmen, und folglich die geringe 
Koſtſpieligkeit dieſer Duͤngungsſaat. Man hat 


/ 
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babey zugleich in jedem Augenblicke die Wahl, 
ob man ihn abmähen, vom Vieh abweiden, oder 
unmittelbar 'unterpflägen will, Und endlich 
fcheint diefes Kraut in feiner Grundmifchung et⸗ 
was dem thierifchen Körper befonders analoges 
zu haben, wie fehon die fettige Anfühlung beffel- 
ben, dann aber auch der flinfende Geruch, den 
eö bey feiner Verweſung, die äußerft fehnell er⸗ 
folgt, von fih gibt, erweifet. In dieſer Hin⸗ 
ſicht ſtellen wir jetzt hier Unterfüchungen damit 
on. Die practifchen Erfahrungen über bie Düne ' 
gungswirkfamteit diefes Kraut find von einigen 
bereits in diefen Annalen befannt gemacht wors 
den, vervielfältigen ſich aber feitdem mit jebem 
Jahre. 


Zur Beduͤngung eines neu aufgebrochenen 
Bodens mit zaͤher Narbe, ſchickt ſich indeſſen 
der Buchweizen vielleicht beſſer, weil feine Wur⸗ 
zeln ſolche vortreflich durchdringen und lockern. 
Man kann, nachdem er untergepfluͤgt worden, 
Spiegel wieder in’ die Stoppel füen. 


Mann und in, wie fern e3 rathfamer fey, 
.biefe Gewächfe zur Futterung der Thiere zuvor 
anzuwenden und fie ſodann, nachdem fie ſolchen 
Zur Naprungq gedient, und wirklich. auimalifirt 


« 
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worden, im Mifte dem Acker mitzutheilen, oder 
‚aber fie fogleich als Dünger auf dem Acer un. 
terzupflügen, muͤſſen die befandern Wirthſchafts⸗ 

Verhaͤltniſſe entſcheiden. J 


Die dritte Abhandiung: "Aber bie erdigen 
Beftandtheile des Rockens, von Hrn. J. C. € 
Schrader, enthaͤlt die Fortſetzung der merk⸗ 
wuͤrdigen Verſuche, welche dieſer geſchickte Che⸗ 
miker in ſeiner Preisſchrift: uͤber den Urſprung 
der erdigen Beſtandtheile in den Getreide⸗Pflan⸗ 
zen — der Akad. der W. zu Berlin vorgelegt 
hatte. Dieſe Verſuche, welche mit größeren 
Maffen angeftellt worden, beftätigen es, daß 
eine beträchtliche Zunahme ber. erdigen Beſtand⸗ 
theile bey der Vegetation .auch dann vorgehe,. 
wenn aller Zufluß von Erbe den Pflanzen durch: 
aus abgefchnitten ift, daß folglich Die Quelle Dies 
fe8 Weberfchuffes nicht aus dem Erdboden abge⸗ 
leitet: werben koͤnne, fondern allein in der Opera⸗ 
tion der Natur bey der. Vegetation gefucht wer⸗ 
den müffe. Woraus dann freilich folgt, daß 
- die Erden nicht eigentliche einfache Stoffe find, 
fondern eben fo wie andere zufammengefeßte 
Stoffe bey der Begetation gedildet werden; wel⸗ 
ches freilich fchon länger aus mehreren Gründen : 
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wahrfcheinlich war, ungeachtet bis jest noch Feine 
Zerfegung der Erden moͤglich geweſen iſt. Ä 


Die vierte Abhandlung: über die Ernäßs 
rung ber Pflanzen, von Hafſenfratz. Das 
MWefentliche diefer Verfuche wird meinen Lefern 
aus dem Gapitel vom Dünger in meinem Werke 
Aber engl. Landwirtdfchaft ſchon bekannt ſeyn. 
Sie beweiſen naͤmlich, daß der Zuwachs des 
Kohlenſtoffs in den Pflanzen hauptſaͤchlich aus 
dem im Boden befindlichen Duͤnger hergeleitet 
werden muͤſſe, und daß dieſer weſentliche und 
uͤberwiegende Beſtandtheil der Pflanzen haupt⸗ 
ſaͤchlich nur durch die Wurzeln eingeſogen, und 
in dem Innern der Pflanzen abgeſetzt werde, und 
daß alle andere angebliche Quellen dieſes Kohlen⸗ 
ſtoffs wenigſtens unzulaͤnglich ſeyn. 


Fuͤnfte Abhandlung: Reſultat einiger 
Verſuche in der Landwirthſchaft, und Bemerkun⸗ 
gen uͤber ihr Verhaͤltniß mit der politiſchen Oeko⸗ 
nomie; von Lavoiſier. Sie enthaͤlt zwar für 
uns nichts neues, iſt aber in der Hinſicht hoͤchſt 
merkwuͤrdig, daß dieſer große Mann, dieſer 
erſte aller Erfinder, den das Menſchengeſchlecht 
naͤchſt Newton aufzuzeigen hat, eine ſo große 
Aufmerkſamkeit auf den Ackerbau wandte, und, 
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wie er ſagt, fich feit 10 Jahren damit beſchaͤf⸗ 
tigte und fid) bemühte. Materialien eines Werks. 
zu fammelm, dad er daruͤber zu verfaffen Mil: 
lend war, weswegen er verfchiedene Pachtungen 
in der Nähe von Paris annahm. Merkwuͤrdig | 
in der Hinficht: daß diefer große durchdringende 
Kopf gleich aus fich felbft das erfte Grundgeſetz 
des einträglichern Ackerbaues, naͤmlich das rich⸗ 
tigere und groͤßere Verhaͤltniß des Viehſtandes 
‚oder vielmehr das Futterbaues zum Getreidebau, 
erfand — jenes Grundgeſetz ‚ welches man in 
Frankreich noch mehr wie anderwaͤrts verkannte. 
Er verfiel nicht, wie die meiſten Gelehrten und 
Naturforſcher zu thun pflegen, wenn ſie ihre 
Kenntniſſe der Verbeſſerung des Ackerbaues wid⸗ 
men wollen, auf Kleinlichkeiten, als Einfuͤh⸗ 
ring neuer Getreidearten, Hanbelsgewaͤchſe, 
kuͤnſtlicher Duͤngermiſchungen u. dergl.; ſondern 
er beſtimmte ſich gleich zur Anlegung kuͤnſtlicher 
Wieſen, und überhaupt zur Vermehrung der 
Unterhaltungsmittel fuͤr den Viehſtand. Da 
dieſes Syſtem des Ackerbaues in jener Gegend 
durchaus unbekannt war, fo fand er zu demſel⸗ 
ben nicht die mindefte Anleitung. Nach drey 
Jahren uͤberzeugte er fich, daß bie Luzerne ſich 
nicht für den Boden fohicfe, und vom Unfraute - 


j 
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‚zu leicht unterdrüct werde. Er lernte, daß 
‚Hafer in naffen Jahren zu dem Zwecke gut ge- 
rathe, Daß er aber vorzüglich Turnips und Kar- 
toffeln, Wicken und Erbfen im freien Zelde er- 
bauen Eönne, wenn der Boden auf eine gehörige 
und angemeffene Weife dazu bereitet würde, Er, 
führte den Huͤrdenſchlag ein, gegen be: große. 
Borurtheile waren; er .erreichte dadurch in ei⸗ 
nem Zeitraume von 8 Jahren, daß feine Heu⸗ 
boden und Scheuren zur Aufbewahrung feiner 
Dorräthe nicht mehr zulänglich waren, daß er. 
20 Kuͤhe, die er bald bis zu 30 zu bringen 
dachte, reichlich ernaͤhren, 500 Schaafe in Huͤr⸗ 
den futtern und 300 durchwintern konnte. Die, 
Menge des Strohs, ſagt er, iſt ſchon faſt dop⸗ 
pelt, allein was ſehr merkwuͤrdig iſt, die Menge 
des Korns hat faſt nicht x genommen oder doch 
mwenigftens nur in einem Verhältniffe, das gegen 
das Stroh unendlich geringe ift. Der Heraus, 
geber frägt hier in einer Anmerkung: „Sollte 
diefes wirklich der Kal ſeyn? Sch kann mir kei⸗ 
nen Zufammenhang oder Grund davon ange⸗ 
‚ben! Was fagen erfahrne practifche Landwirthe 
hiezu?“ — Höchft wahrfcheinlich liegt Die Urs 
fache darin, daß der große Mann nur auf Vers 
mehrung des Düngers und ver Fruchtbarkeit be3 
Bo⸗ 
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Vobens bachte, eine beſſere Bearbeitung deffel: 
ben äber nicht kannte und vernachlaͤſſigte, die 
dort oͤbliche reine Braache verſaͤumte, ohne ſie 


durch richtigen Fruchtwechfel und ſorgfaͤltigere 


Bearbeitung mit beſſeren Werkzeugen zu erſetzen. 
Staͤrkere Düngung und Bearbeitung muͤſſen auf 
ben meiſten Bodenarten ini Verhältniffe fehen, 
wenn jene nicht flärfer auf Vroduftion des Un⸗— 
Frauts ald des Getreides wirken fol: Stroh 
erhielt er in Merige, aber es waren vermuthlich 

wenigere eigentliche Getreidehalme darunter, 
fonft hätte er auch nothwendig mehrere Körner. 
erhalten muͤſſen. Unregelmaͤßigkeiten und Uns 
orbnungen bey ben Erndte⸗ und Scheurengeſchaͤf⸗ 
ten, die er doch wol ſelbſt nicht beobachten konn⸗ 
te, moͤgen wol hinzu gekommen ſeyn. Daher 
denn auch wol feine Kläge,. daß man, fo auf: 
merkſam, fo hanspälterifch man auch immer 
feyn moͤge, ſich doch Feine Hoffnung machen 
dürfe, 5 Procent von feinen Auslagen zu erhalten, 


Dies Teitet ihn dann) auf eine andere wich⸗ 
tige Betrachtung; naͤmlich: daß, ſo lange man in 
den öffentlichen Fonds fein gelb eben fo gut 
und beffer benußen koͤnne, weder wohlhabende . 
Paͤchter noch reiche Landeigenthuͤmer ſolches zur 

Ann. Nied. Landw. yrJ. 38St. x 
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Verbeſſerung ihrer Haushaltungen und Länder 
veien verwenden würden. Hieraus entipringe 
em unüberwindliches Hinderniß fuͤr die Vervoll⸗ 
kommung des Ackerbaues, wahrſcheinlich auch ei⸗ 
ner Menge anderer Erwerbszweige; es ſey daher 
für die Öffentliche Wohlfahrt fehr wichtig, daß die 
Regierung Mittel aufzufinden ſuche, die Zinſen 
herabzuſetzen, damit das in den Fonds unthaͤ⸗ 
thig benutzte Vermoͤgen den verſchiedenen Indu⸗ 
ſtriezweigen, beſonders dem fuͤr die Nation ſo 
wichtigen Ackerbau, wieder zugeleitet werde. Die⸗ 
ſes wichtige Hinderniß einer hoͤheren Production 
wird in der Staatswirthſchaft noch zu ſehr uͤber⸗ 
fehn, und iſt die Haupturfache, warum fich der 
verbeſſerte Ackerbau in 'England nicht weiter aus⸗ 
dehnt, Dieſe Materie iſt sortrefflich in einem. 
Werke von Benjamin Bell: Verſuche 
uͤber den Ackerbau, nebſt einem Plane 
zur ſchnelleän und allgemeinen Ber: 
befferung der Ländereien in Groß 
britannien, auseinendergefeht: welches, mit 
meinen Bemerkungen. begleitet, nächftens über- 
feßt erſcheinen wird, . 
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Leber. die Wechſelwirthſchaft und bes 


ren Verbindung mit‘ ber Stallfutz ” 


terung des Nub: und Urbeitsgiches, 


als Fortſetzung und Commentar beB 


Karbeſchen Werks: über bie mögliche, " 


und nüßlidye Einführung ber englie 


*. 


ſchen Wechſelwirthſchaft; von Friede: 


rich, Herzog zu Schleßwig-Holſtein? 


— 


Beck. Leipzig 1803. 252 S. 1 Rthlr· J 


Manchem wird bey dem Titel dieſes Buchs 


der Umſtand am merkwuͤrdigſten ſeyn, daß ein 


Herzog als landwirthſchaftlicher Schriftſteller 


auftritt. Allein der Kenner wird uͤber die Wich⸗ 


tigkeit der Materien und-über die Art, wie fie 
behandelt worden, ‚den hohen Stand deö Vers 
faſſers bald vergeſſen, und feine ganze Aufmerk⸗ 
famteit nur auf die Sache.-felbit richten. Dies. 
thue ich wenigſtens, und beurtheile das Buch 
voͤllig ſo, wie ic) gethan haben würde, men: 
ed von einem, fubordinirten Wirthichaftöugrwalz 
ter herruͤhrte: ohne jeboch das ‘größere Berbienfp. 
zu verfennen,. welches fich: ein Herr von ‚einem; 
fo, vielen Zerſtreuungen ausgeſetzten Stande, — 


ber den: ‚srößeften wor ‚feines thätigen Lebens in “ 


2a 
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. Kriegesdienften zubrachte — erwirbt; wenn er 
neben der Adminiftration feiner durch Pächter 
ruinirten Güter, aud) noch für das landwirth⸗ 
ſchaftliche Publifum arbeitet, 


Der Hr. Verf. hatte ſchon feit mehreren‘ 
ohren den Gedanken gefaßt, dag bie Medien 
burgifche Eintheilung der Felder in Schläge, ver: 
bunden mit Zutterbau und Stallfutterung, bie 
vollfommenfte Wirthfchaft ſeyn müßte, und be 
arbeitete darnach einen Plan zur Kinrichtung 
feiner, aus 10 Wirthfchaften beftehenden, theild 
ererbten, theild angefauften Güter im Oſtpreu⸗ 
fen; als er durch meine Schriften in biefem 
Vorſatze noch mehr befeftiget wurde. Cr glaubte 
etwas Gutes zu ftiften, wenn er bie Gedanken, 
die er behuf praftifcher Behandlung feiner Güter 
aufgefeßt hatte, dem Publikum befannt machte, 
und er war int Begriff diefes zn thun, als’das 
vortrefflihe Merk des Hrn. Karbe erſchien. 
Diefes ftinimt faft mit des Hrn, Verf. Gedans 
Ten völlig überein, und würde, mie er fagt, 
feine Arbeit unnöthig gemacht haben, wenn nicht 
ie Berfchiedenheit der Meinnngen, in Räckficht 
auf Stallfutterung, Statt fände; indem Hr. K. 
diefe nur als bereinftige Zolge der Wechſelwirth⸗ 
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ſchaft, der Hr. Verf. aber gewiſſermaaßen als 

die Baſis derſelben, oder wenigitens’als eine we⸗ 
ſentliche Bedingung zu ihrer hoͤchſten Vollkom⸗ 
menheit, anſiehet. Er entſchloß ſich alſo, einen 
Commentar über das Werk des Hrn, K. zu ſchrei⸗ 
ben, nachdem er zuvor deſſen Einwilligung er⸗ 
halten hatte, " yo 


Der Hr. Verf. geht alfe die Hauptfäte. be⸗ 
Karbeſchen Buchs durch, und erläutert ſolche 
mit den treffendften Bemerkungen. Diefe find 
zu reichhaltig, um einen Auszug zu geftotten; je⸗ 
boch will ich die Hauptfäte des Hrn. Verf. ans 
‚geben, um meine Leer auf Das Ganze beſto auf⸗ 
merkſamer zu machen. 


"Bey dem ꝛten Abſchnitte: &: ran d f 4 M e 


der Wechſelwirthſchaft, beflimmt er den - ° 


Endzwed berfelben folgendermanßen ; „durch 
Anwendung des kleinmoͤglichſten Theiles des Fel⸗ 
des die verhaͤltnißmaͤßig groͤßeſtmoͤglichſte Fut⸗ 
termenge zu produciren, um vermittelſt dieſes 
Futters ſo viel Vieh aller Art, ſo reichlich zu 
jeder Zeit zu ernaͤhren, daß ſelbiges nicht nur 
_ den, feiner Beſtimmung angemeſſenen moͤglichſt 
größten Nutzen gewaͤhre, ſondern auch ſo vie⸗ 
len und ſo kraͤftigen Duͤnger erzeuge, als er⸗ 
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Kriegeödienften subrachte — erwirbt: wenn er 
neben der Adminiſtration feiner durch Pächter 
ruinirten Güter, auch noch für das landwirth⸗ 
ſchaftliche Publikum arbeitet. 


Der Hr. Verf. 'hatte ſchon ſeit mehreren 
FJahren den Gedanken gefaßt, daß die Mecklen⸗ 
‚ burgifche Eintheilung der Felder in Schläge, ver: 
bunden mit Zutterbau und Stalffutterung, bie 
vollkommenſte Wirthſchaft ſeyn muͤßte, und be⸗ 
| arbeitete darnach einen Plan zur Einrichtung 
feiner, aus 10 Wirthfchaften beftehenden, theils 

ererbten, theild angekauſten Güter in Oftpreus 
Ben; als er durch‘ meine Schriften in. diefem 
Vorſatze noch mehr befeftiget wurde, Cr glaubte 
etwas Gutes zu fliften, wenn er die Gedanken, 
die er behuf praftifcher Behandlung feiner Güter 
aufgejet hatte, dem Publikum befannt machte, 
und. er war int Begriff diefes zn thun, als’das 
vortreffliche Werk des Hrn. Karbe erfchien, 
Diefes ſtimmt faft mit ded Hrn, Verf. Gedanz 
fen völlig überein, und würde, wie er fagt, 
feine Arbeit unnöthig gemacht haben, wenn nicht 
ine⸗Werſchiedenheit der Meinnngen, in Räckficht 
ef Stelfätterung, Statt fände; indem Hr. K. 
dieſe nur als bereinfinge Jolge der Wechſelwirth⸗ 
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fchaft, der Hr. Verf, aber gewiſſermaaßen als 

die Baſis derfelben, ober wenigſtens als eine we⸗ j 
fentliche Bedingung zu ihrer hoͤchſten Vollkom⸗ 
menheit, anſiehet. Er entichloß ſich alfo, einen 
Commentar über Das Werk des Hrn, K. zu ſchrei⸗ 
ben, nachdem er zuvor defien Einwilligung er 
halten hatte, oo u 


Der Hr, Verf. geht alfe die Hauptſate des 
Karbeſchen Buchs durch, und erläutert ſolche 
mit den treffendften Bemerkungen. Diefe find 
zu reichhaltig, um einen Auszug zu geftotten; je⸗ 
doch will ich die Hauptfäe des Hrn. Verf. ans 
geben, um meine Leſer auf Das Ganze deſto auf⸗ 
merkſamer zu machen. 


Bey dem ꝛten Abſchnitte: Grandf ige 


der Wechſelwirthſchaft, beſtimmt er den 


Endzweck derſelben folgendermaaßen: „durch 
Anwendung des kleinmoͤglichſten Theiles des Fels 

des die verhältnigmäßig geößefimdglichfte Fut⸗ 
termenge zu Produeiren,: um vermittelft dieſes 
Futters ſo viel Vieh aller Art, ſo reichlich zu 
jeder Zeit zu ernähren,’ daß felbiges nicht mir 
_ ben, feiner Bellimmung angemeffenen möglichft 
größten Nugen gewähre, fondern auch fo vie⸗ 
fen unb fo Eräftigen Dünger erzeuge, als er: 
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J forderlich iſt, das ganze Feld in den tragbarften 


Staud- zu: feken,, "und doch bem Getreidebau . 
keine zu Heine Ackerflaͤche widmen zu muͤſſen.“ 


Er leitet daraus dann folgende ſpecielle Re⸗ 
geln her: 


„J1) Unterſuche deinen Acker genau nach ſei⸗ 


nen Beftandtheilen,:und erwäge gründlich, wie 


m 


vieljaͤhrige Düngung ihm, bey einem angemeffes 


sıen Fruchtwechſel nothwendig fey; und wende 
Dann fo viel Acker zum Futterbau an, daß bu 
mit Sicherheit fo ‚viel Kutter zu erbauen hoffen 
koͤnneſt, wie du brauchft, um das zu Erzeugung 
des erforderlichen Düngers nöthige Vieh jeder, 
nach Localumftänden erforderlichen, Art reichlich 
und gut zu ernähren, und dadurch mit Sichers 
heit Den für die beftimmte Ackerflaͤche nöthigen 
Dünger zu erhalten,“ 


. | — 
„2) Goͤnne bem Futterbau ſeine Stelle in 


friſchem Dünger, um. auf der kleinmoͤglichſten 
Ackerflaͤche den. boͤchſtmoͤglichſten Futter⸗Ertrag 
zu erzwingen“ (und um durch ben verwandten 


Duͤnger baldmoͤglichſt neuen zu produciren und 


ſo den vegetabiliſchen Nahrungsſtoff in moͤglich 
ſchnelleſte Eirculatipn zu ſetzen.) 
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„3) Prüfe genau die Lage und den Zuſtand 
deiner Aecker; pruͤfe, welche Getreidearten nach 
aller Wahrſcheinlichkeit die nothwendigſten und 
einträglichften find; und hiernach entwirf eine 
zweckmaͤßige, auf die Regel gegründete Frucht⸗ 
folge, daß in derfelben die möglichft größte Ab⸗ 
wechfelung Statt finden müffe; daß, wenn nicht 
die äufferfte Noth es erfordert, Fein halmtragen- 
des Getreide auf andere folgen, unb daß,. wenn: 
diefes gefchehen muß, folches nur das Fahr vor 
der ‚wiederholten Düngung gefchehen duͤrfe.“ 


„M Sorge dafür, daß fo wenig Unkraut: 
ſaamen, ald möglich, dem Felde durch den Mift 
zugeführt werde, Dieſes wird dadurch "erlangt, 
daß a) Fein Unfrautfaamen aus beit Scheunen 
auf die Miſtſtaͤtte geworfen wird, und das Vieh 
die Scheunen⸗Abgaͤnge nie anders als geſchrotet 
oder gebruͤhet erhaͤlt; b) daß der Miſt in regel⸗ 
maͤßigen Haufen auf dem Hofe ſo lange fault, 
daß die, troß der obgedachten Vorficht, dennoch 
hineingekommenen Unkrautſaamen erſtickt, folge 

lich unſchaͤdlich werden. Ferner: bringe keine 
andere Frucht in den friſchen Miſt, als ſolche, 
deren nothwendige erforderliche Bearbeitung das 
Auswachſen und Reifwerden des Unkrauts hin⸗ 
dert,‘ 
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-,,5) Bereits deinen Acker, nach gruͤndlicher 
Erwägung aller Local- Umſtaͤnde, durch zweck⸗ 
maͤßige Herbſtbeſtellung zu der ihm im folgenden 
Fruͤhjahr anzuvertrauenden Saat; beſonderg 
ſuche ihn. ˖durch dieſe Beſtellung moͤglichſt vom 
Unkraut zu reinigen“ (bey welcher Gelegenheit 
der Hr. Verf. das von mir empfohlene Werkzeug, 
den Exſtirpator der Englaͤnder, ruͤhmt). 


„6) Baue fo viele Futtergewaͤchſe und Futter⸗ 
fränter, als du zu reichlicher Ernährung deines 
Viehes aller Art das Jahr hindurch, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf das Wieſenheu zu nehmen, gebrauchſt, 
wenn lezteres nicht in großer Menge vorhanden 
iſt.“ (Ueber die zweckmaͤßigſte Anzahl von Schlaͤe 
gen, haben die Practiker der Koppelwirthſchaft 
ſich lange und lebhaft geſtritten. Mir ſcheint 
fie bey der Mechfelwirthfchaft im Allgemeinen 
völlig gleichgültig zu feyn, und nur durch die 
Localität beſtimmt werden zu koͤnnen. Ich rathe 
daher bey einem vielfeldrigen oder einmal in 
Koppeln liegendem Gute, bey der vorhandenen 
Anzahl der Schlaͤge zu bleiben; bey 7 Schlaͤgen 
unter gewiſſen Umſtaͤnden ſolche zu theilen, und 


beſonders bey der Verſchiedenheit der Grunderde 


in den Schlaͤgen eine doppelte, aber in einander 


‘ 
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greifende. Rotation zu wählen — bey einem bis⸗ 
her dreifeldrigen Gute aber jedes Feld in 3, 4 
oder 5 Schläge, nach Verhältnif feiner Größe, 
zu theilen, weil dabey ber Duͤngungsſtand gleich⸗ 
maͤßiger erhalten werden kann als wenn von 
einem Felde etwas abgenommen ‚und dem ans 
dern zugelegt wird, Die Zahl der Schläge barf 
zu ber erforderlichen Wechfelung der Früchte nur, 
nicht zu geringe und zur Erhaltung der wirth⸗ 
ſchaftlich rathſamen Groͤße der Schlaͤge nur nicht 
zu hoch ſeyn.) 


„7) Der Dielfelderwirth erwähle Stallfutte⸗ 
rung oder Weidegang in Klee- und andern Fut⸗ 
terſchlaͤgen; ſo muß der Bedarf an Futter oder 
Weide für den Sommer, und an reichlichem 
guten Futter für den Winter zuerſt die dem Fut⸗ 
terbau zu widmende Ackerflaͤche, und dadurch⸗ 
die zu waͤhlen moͤgliche Anzahl don Schlaͤgen 
beſtimmen. Nach der gefundenen Anzahl von 
Schlaͤgen bleibt es dem Wirthe uͤberlaſſen, die 
ihm am zweckmaͤßigſten ſcheinende Fruchtfolge 
zu erwaͤhlen.“ I 


\ 


„8) Stelle dich bey Einrichtung einer guten 
Wechſelwirthſchaft vor jedem Ausfall an Dünger 
fiher, damit jährlich binlänglicher Mift vorhatie: 
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den ſey, um die einmal feſtgeſetzte Morgenzahl 
gut und tuͤchtig zu duͤngen.“ 


7 


„9) Um dich gegen Ausfall des Duͤngers in 
fchlechten Jahren ſicher zu ſtellen, trage die groͤßte 
Sorge fuͤr Duͤngermagazine und Futtervorraͤthe, 
wo möglich, auf ein ganzes Jahr, und ſcheue da⸗ 
bey weber Mühe noch Koften; beide werben reichs 
lich bezahlt.“ (Futtervorrath iſt bey der Stall⸗ 
futferung zur Sicherung ihres Beftandes bon 
großer Wichtigkeit. Man Tann dazu aber, ohne 
befonderes Gluͤck in den erften Wirthfchaftsjah- 
ren, nicht anders gelangen, als daß man einen 
Theil der verkäuflichen Früchte oder des reinen 
Ertrages der Wirthſchaft aufopfert, Dies ift 
eine den Meiften Schwer fallende Aufgabe, und 
ſchreckt wol, am meiſten von ber Einführung 
einer völlig geficherten Stallfutterung ab, Mas 
Düngermagazine anbetrifft; fo Halte ich einen 
mäßigen Vorrath von vermodertem ,. aber mit 
Erde genugfam dburchgearbeitetem Dünger (Con= 
poft der Engländer), befonders um im Fruͤh⸗ 
jahre kuͤmmerde Getreide= und Kleefaat damit 
durch Ueberfireuung aufzuhelfen, . für fehr rathe 
. fam und fihernd; übrigens aber kann ich bie 
Heberfperung eines beträchtlichen Miſtvorraths 
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von einem Jahre zum andern. nicht emipfehlens 
theild weil er ohne Vermiſchung mit pieler Erde 
zu viel verliert, theils weil er zu ſpaͤt in Circus 
lation kommt, und. ald ein Capital, welche 
ſehr Hohe Zinſen tragen. koͤnnte, nun aber fo 
lange todt liegt, zu betrachten iſt. Die Wech⸗ 
ſ elwirthſ chaft gieht immer Gelegenheit, den Duͤn⸗ 
ger bald moͤglichſt, und im zaͤhen Klayboden, 


im Zuftande feiner lebhafteſten Gahrung, a“ 
benußen, . 


Su demjenigen , 9— der Hr. Verf. ©. 57 

u. fe zum Vortheil ber mit diefer Wirthſchaft 
—— Stalffutterung ſagt, ſtimne ich ihm 
zwar völlig bey; glaube aber doch, daß mancher, 
der die Vortheile volllommen mit uns anerkennt, 
ſich durch Localverhaͤltniſſe bewogen finden wird, 
in ber erften Rotation Meidefchläge beizubehal⸗ 
ten, und während derfelben allmählig, durch, 
die halbe Stallfutterung zur ganzen übern 
‚zugehen. " 


S. 60 wuͤnſcht ber Hr. Verf., daß wir. bie 
veredelte vielfeldrige Stallfutterungs⸗ oder Wech⸗ 
ſelwirthſchaft nicht die En gliſche nennten. — 
Stallfutterungswirthſchaft kann mon unmoͤglich 
ſo nennen, weil die Englaͤnder nur ſehr einzelne 
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and ſchwache Verſuche erft-neuerlich bamit ge: 
macht haben, Was aber biefe Mechfelwirthfchaft 
im eigentlichen Verſtande und die Regeln ber 
Bruchtfolge anbetrifft; fo laͤßt ſich meines Er⸗ 
achtens den Englaͤndern das Verdienſt nicht ab⸗ 
fprechen, daß fie die Gruͤnde derſelben zuerſt 
auseinander gefeht. durch comparative Verfuche 
beftätigt, folche im Großen ausgehbt und in bee 
trächtlichen Diftriften landuͤblich eingeführt ha⸗ 
ben; daß man fie hingegen in Deutfchland und 
in einzelnen Eleinen Diftricten , empirifeh Fannte, 
und feiner unierer Schriftſteller Darauf aufmerk⸗ 
ſam machte. Unter Wechſelwirthſchaft ſchlecht⸗ 
hin verſteht man haͤufig die Mecklenburgſche und 
Holſteinſche Koppelwirthſchaft, wo der Acker eine 
Reihe von Jahren nach einander Getreide traͤgt, 
und in einer andern Reihe von Jahren wieder 
zur Weide liegt, ſich alſo von unſerer Wirth⸗ 
ſchaft ſehr unterſcheidet. Man muͤßte ſich alſo, 
um alle Verwechſelung der Begriffe zu vermei⸗ 
den, uͤber einen beſtimmteren Namen vereini⸗ 
gen. Ich ſchlage Jaͤhrliche-Wechſel⸗ oder 
Frucht-Wechſelwirthſchaft vor. Ich 
habe uͤberall nicht die Vorliebe fuͤr die engliſche 
Nation und für engliſche Gebraͤuche, die mir - 
Wonche beimeſſen, und geſtehe ſehr gern, daß 
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diefer Gegenſtand je tzt ſchon von Deutfchen richn 
tiger, beutlicher, philofophifcher und ſyſtemaͤti⸗ 
ſcher behandelt worden iſt, als von irgend eis 
nem einzelnen Engländer, Ueber genaue Bea 
ſtimmung der mit gemwiffen Ausdruͤcken verbunde⸗ 
nen Begriffe, „follten ſich gründliche landwirtha 
ſchaftliche Schriftfteller. vereinigen, 3; B. uͤber 
den Gebraud) des Worts Braache, deſſen Volle 
deutigfeit der’ Hr; Verf. S. 18 fehr richtig be⸗ 
imerft. Er fagt, mar verftehe unter diefem all⸗ 
gemeinen Namen gewoͤhnlich ein Feld, welches 
nad) zwey oder drey davon genommenen Ernd⸗ 
. ten ruhet, um durch dieſe vermeintliche Ruhe 
geſchickt zu werben, eben ſo viele Erndten / und 
zwar mehrentheils ohne wiederholte Duͤngung, 
hervorzubringen; zugleich ‚aber duch, um waͤh⸗ 
rend dieſen Ruhejahren eine hinlaͤngliche Weide 
fuͤr das Vieh aller Art hervorzubringen, unb 
dem Landwirthe Zeit zu verſchaffen, hinlaͤnglich 
den Acker zu der naͤchſten Winterſaat zu bearbei⸗ 
ten — und ſchlaͤgt dann daſelbſt mehrere 
Benennungen der verſchiedenen Modificationen 
der Braache vor. Jenes iſt aber wol nur ein 
provinzialer mißverſtandener Begriff der Braache. 
Braachen und Brechen (Breeken) find ohne Zwei⸗ 
fel ſynonym. Daher Braachmonath; worin 
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nach ber alten Wirthichaftsmethode Das Land ges 
brochen wird, Und fonad) heißt das Feld ei- 
gentlich, und auch nach dem häufigften Sprach⸗ 
gebrauche, erft dann Braache, wenn ed aufge: 
brochen wird, um zu der Getreidefaat vorbereis 
et Zu werden. Es tft ganz das Fallow der Eng⸗ 
länder, welches von unferm Falgen oder Felgen 
ebftammt. Das zu Grafe liegen gebliebene Acker⸗ 
Iand heißt, fo lange es fo liegt, an vielen Or⸗ 
ten Dreefch, am andern Lenge, bey ben Eng⸗ 
ländern. Ley. Manche Stellen in den neuern 
Ueberfegungen engliſch. Schriften werden ganz 
aunverftändlich, weil beide genannte engl. Wörter 
Behnamg durch Vraache aberſet waren. 


6. 62 bemerkt der Hr. Verf. ſehr richtig, 
daͤß es nicht fo leicht ſey, die zweckmaͤßigſte Eins. 
theilung der Schläge oder Koppeln auf einem 
Gute zu mahen Es 'müffen dazu durchaus. 
wirthſchaftliche Kenntniffe mit mathematifchen 
verbunden ſeyn. Der bloße Feldmeſſer befüms 
mert fich gewoͤhnlich nicht viel um die Verfchies 
denheit des Grund und Bodens, Ueberlaͤßt 
man ihm, die. Eintheilung. zu machen, fo wird 
ee den Koppeln zwar eine. zweckmaͤßige recht⸗ 
| winklige dorm und gute Verbindung durch Des, 
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geben..: Dad Gut wird auf der Charte ausſehn 
wie ein Garten im le Notrefchen Geſchmack, 
wird aber manche wirthſchaftliche Unregelmäßigs 
teiten haben, Um dieſe zu vermeiden, muß man 
die reguläre Form der Schläge oft aufopfern; 
die Hauptabwäfferungsgraben müffen, wo moͤg⸗ 
lich, auch die Begränzung der Koppeln abgeben, 
Niedrige, nicht wohl abzumäffernde Stellen in 
den verichiedenen Koppeln erhalten in manchen 
Fällen eine befondere Rotation und bleiben vors 
theilhafter als Fünftlich befaamte vier⸗ fuͤnf⸗ und 
fehsjährige Wiefen liegen, . bie jedoch, wenn 
reine Braache gehalten, wird, in den Braach⸗ 
jahren mit umgebrochen, oder bey behackten 
Braachfruͤchten mit Kohl bepflanzt werden, und 
ſodann ı oder 2 Jahre Sommergetreide tragen, 
und fo in bie. allgemeine Rotation gewiffermaas 
Ben wieder eingreifen. : Eine richtige Nivellirung 
und darauf genommene Rücficht ift auf allem, 
nicht fehr trodenen Boben, eben fo nothwendig 
als die Bermeffung ſelbſt. 


S. 72 beſtaͤtigt der Hr. Verf. zugleich mit 
Hr. Karben mein Urtheil daß grün abgemaͤhete 
Wicken der Braache gleich zu ſchaͤtzen, lund auf, 


ſehr bindendem Boden der reinen Branche gewiß 
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vorzuziehen Kind ch muß vbey dieſer Belegen? 
heit eine Beobachtung anführen; die mir in bie? 
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8. 1035u f.ſetzt Der Hr. Viiſeint Gründe 
aus einander, warum er bie unmittelbare Eins; | 
fuͤhrung der Stallfutkerung bey der Reich Eine 

richtung feiner Guͤter waͤhlte; Die jeder mit Ver⸗ 

gnügen leſen wird, und wiederlegt ſodann die 
dagegen zu machenden Einwuͤrfe ſehr gründlich, 
| ©. 149 kommt er nun auf die Schilderung 
ſeiner einzelnen Vorwerke und der daſuͤr gewaͤhl⸗ 
ten Feldeintheilung und Fruchtfolge. Dies lei: 
det keinen Auszug, ſo wenig wie die Beantwor⸗ 
tung folgender wichtigen Fragen. | 

.1) Sind große oder Feine herrſchaftliche Gi- 
ter zur Wechſelwirthſchaft mehr geeignet? 

2) Iſt dieſe Wirthſchaft auf Bauerguͤtern, bes 
ſonders auf ſolchen, die in einem Dorfe liegen, 
und deren gelder in einer. Flur, es jen | im Ge⸗ 
menge oder auseinandergefetzt, liegen, an⸗ 
wendbar? | 

3) St es beſſer für das Staats: Intereſſe, 
wenn die Güter i in Keine Portionen getheilt, oder 
wenn Heine Guͤther zuſammengeſchlagen werden? 

4) Sind. bie Geſpann⸗ und HandaHofedienfte 
ber Unterthanen „ ‚der. Landwirthſchaft im Gan⸗ 
zen, und ber Wedſelwirthſchaft insbeſondere, 


guͤnſtig ober nicht? — 
Ann. Nied. Landw. 513. zist. IM 


l 





Died ſey genug , um jeuen denkenden Rand: 
eſes wichtige Werk aufmerkfom zu 


wirth auf diefe 
machen. 


N 
D 
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Angnalen der Meg enburgiſchen Land⸗ 
wirthſchafts ⸗ Geſellſchaft.· Erſt eẽ 
Theil. Roſtok 1803+ 232 © 16Gr. 


andigten und erwarteten Annalen erſchie⸗ 
nen. — Zuerſt etwas sher die Entſtehung und 
Statuten diefer Geſellſchaft. Dann auch je 


etwas {hen ). ichtigſte Unter⸗ 
nehmen dieſer Geſellſchaft iſt ohne Zweifel dieſes, 
daß jedesma ſechs Mitglieder , uftellun 
eined vom Directorio ihne hertragenen Verſuch 
ructionamäßtd m 
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uͤbrigens mit Möglithfieng Fleiße ihd- eigenes 
Aufſicht zu verfahren; : und ohne Vorlieber für 
bisherige Meinung ,., allein; das reine. Refultat 
der gemachten Erfahrungen einzuberiähten ,: ſich 
verpflichten. Es. werden; uns diesmallbdie Mes 
Inst von folgende Verſuchen voran F 

1) uͤber das bogenaithte Kaften des ‚Get 
bes „ oder Bedeckung 4 aneinander gefehter Sat: 
ben durch eine äte;: welchewie eine Haube dar) 
über hergefeßt wird.” . Die Berichte flimmen- da: 
bin überein, daß: biefe Methode mehr Menfchen 
erfordere und mehr Zeit raube, ald das gewählt: 
liche Hockenſetzen (was wol von ſelbſt einleuch⸗ 
ter)s daß die Garben zwar hinreichend gegen 
Naͤſſe geficher: blieben, ‘aber die Fleinen Haufen 
von 4 bis 6 Garben micht Feſtigkeit genug Her: 
ten, den MWindftößen zu widerftehen, mithin 
umgeworfen würden. ' (Datüber habe ich dod) an 
Orten, wo biefeö Aufſetzen allgemein eingefuͤhrt 
iſt, und die Aufſetzer folglich geuͤbter darin ſi nd; | 
feine Klage gehört.) --"Deit Ausdrufch der Gär: 
ben hat. Hr. Gr.v. S chlitz leichter befanden. 
Hr. v. Genzfom hat beym Binden und Auf: 
fetten, ber Deckgarben einen beträchtlichen Ver- 
 Inft-an Koͤrnern wahrgenomiten. Man haͤlt fie 
M 2 
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daher in Mecktenblirg: nicht paffend, und Heir 
v. Rieben audy aus der Urſache für unthun⸗ 
Sich, weil, wo ſtarkes Getreide ſteht, die Hau: 
fen einen’fo engen, Stand erhalten würden, daß, 
wegen. ‚Mangels an Raum, eine große Zogerung 
entſtehn. und man ſich felbft:mit der Hungerhacke 
nicht gehörig wuͤrde kehren und wenden koͤnnen. 
(Wer die Eile gefehen hat, womit in. Mecklen⸗ 
burg, in groͤßern Wirthſchaften die Erndte volle 
führt. wird, kann ſich leicht vorſtellen, daß dieſe, 
fonft..dey...naffer Witterung gewiß ſehr nuͤtzliche 
Methode. in: Medienburg: feinen n Beifall uns 
wirt) | 


der Derſuch Aber das Eggen ber ‚bereita 
aufgelaufenen Haferfoat, ift fehr unvollſtaͤndig 
vollfuͤhret, weil die Haferſaat diesmal (1799) 
groͤßtentheils ſchon befchickt war, Indeſſen find 
zwey angeführte Erfahrungen der Sache fehr 
gänftig. (Es hat auch meiner Ueberzeugung nach 
feinen Zweifel ‚ baß. diefe Operation vortheilbaft 
fey, wenn fi ie zu rechter Zeit, bey günftiger Wite 
terung und mit gehöriger Vorſicht angeftellt 
wird, Sch weiß ieh, daß das von Marfhall 
zuerſt beobachtete Unterpflägen des ſchon gelaus 
jenen Pafers, wenn .piel.Unfrout darunter wär, 


u, 18 


an: mehreren-Orten: mit gluͤcklichem Erfolge vers 
ſucht wordenJd. on PERF HE P7°; 

Ueber. die Kla pmegerfche Methode, Ries 
heu zu machen. Die hier erzählten Verſuche 
find zu unvollſtaͤndig ünd zu wenig fortgeſetzt/ 
uͤm zetwas zu entſcheiden. "ch weiß Tonft, daß 
fie fich in Liefland allgemein verbreitet, und Auch 
in Schlefien großen Beifall erhalten hat. "pie 
ſelbſt ift ein Heiner daniit "Vorgerioniitiener Der: 
ſüch ſehr gut eingeſchlaͤgen, und felbſt in‘ Eng: 
land wirb dieſe Meihote ii henerlich gerät. 


neh [en 
Br os es vortheilhafter fey ‚.. den. Dünger (im | 
Sommer auf der. Branche) gleich ‚untepjueclern 
oder ihn fo.lange ausgebreitet auf dem Ader lies 
gen zu lafien,- biger, sllenfalts- durchgewachſen? 
(ich war wol der Erſte, weſcher⸗darquf aufmerk⸗ 
ſam machte, daß die Meinung faſt aller land⸗ 
wirthſchaftlicher Sechriftſteller: der Duͤnger ver⸗ 
liere betraͤchtlich, wenn man ihn ununtergepfluͤgt 
bey heißem trocknen Metter, auch nur 24 Shum 
den liegen laffe . nicht mit der Erfahrung vie: 
Ier practifhen Wirthe.übereinimme). Die hiers 
über. eingegangenen: Beobachtungen concentriren 
ſich auf folgende Refultgte, die aus bem Bee 
richte des Hrn, 9 Schreeb genommen wor« 


x 
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den: I) daß dern. Waizen auf dem Theile, we 
der Dünger 4 Wochen vor bem Unterackern auf 
dem, Acer, gelegen ,. haͤnger im Stroh ſey, als 
guf Dem, Theile, mo. ‚der Därger fegleich. unters 
geadtert. „worden, 3), daß auf dem. Weile, no 

is Garen, auf denn. "andern. Iheile aber. 15 
Stiege ‚und 5 Garben aufgezählt werben. 3) Daß 
opn dem Stoͤcke, mo ber. Dünger Wochen ger 
gen 3 Fuder, und. ‚don: dem andern. 14 Zus 
der eingefahren worden. 9 Ddaß VER dem Wei⸗ 
zen, der auf dem Acer, wo der Dünger über 
4 Wochen gelegen, 30 Scherfel’i ViertelZ und 
von den ihng der Duͤnger ‚gleich untergeackert 
worden, 39-Scheffel 1! Wiertel: ausgedrofchen 
worden ſenb⸗ Diefe Beobachtungen find- um fe 
merkwuͤrdẽger, da ber Hr. Verf: theoretiſch ge⸗ 
gen!dad Liegenlaiſfen bes geffreneten Düngers ift, 
mb ſich auch durch das’ Refultat jener Nerfuche 
noch nicht Nberzeügt Halt. Meine feit verfchie: 
beneu . Jahren "angefteltete "Hirb  verfchiebeiter 
Freunde Nerfi he Find ſaͤnmelich entſcheidend 
Für die Verbeſſceung des Miſtes durch freie Luft⸗ 
end "Lichts Expoſttion, tiachbem er naͤmlich im 
Miſthaufen ſeine lebhaftere Gaͤhrung uͤberſtan⸗ 
Ber Bat IAch hofft, daB mannigfaltig modi⸗ 


\ 


\ 
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fieirte Berfuche — die wie hier unter ber Klocke 
vornehmen,“ um Die Entwicelung und Abforbr 
son. der Gasarten, weldye ſich beim. Mille. er: 
eigen,.. zu beſtimmen — über diefe wirklich 
wichtige Frage, verbunden mit mehrerensprafti- 
ſchen Verſuchen auf dem Acker, große Aufklaͤr 
rung geben folfen. ob aber bey. dem Ob enauf⸗ 


liegen des Dünger die folgenden Saaten nicht = 
verlieren, darüber läßt fich noch gar, ie a 


gen, und ich, bitte, einen jeben,, der ‚darüber 
Beobachtungen anziſfellen Gelegenheit het „jeine 


Außmer ilamreit mit mir auch barayf he, 


Ob Vie Kartoffeln: durd) Veraubungehheer 


Blaͤthen im Ertrage ergiebiger' wuͤrden "Die 


Verſuche ſchienen eher das Gegerithiit gu zeigen. 


5 Der in England gerähmte, und duch von 


Gilly empfohlene Holzanſtrich aus 3 Theilen 


an der Luft zerfallenen Kalks, 2 heilen Holz 
afche und ı Theil Sand, mit To viel Ländhl 
angerieben, daß ed mit dem Pinfel aufgeftrichen 


‚werden kann, zeigte fich nach allen Verſuchen 


ſehr gut. (Auch ic) kann dieſes beftätigen, in? 
dem ic) an meinem Landhaufe das Fachwerkimit 


‚einem Mörtel habe anmwerfen, das Holzwerk 


aber mit diefer Maffe, dem, um: Ganzen 


[4 





ein: gleichmaͤßiges Anfehn zu geben, ‚grobes Zie- 
gelmehl zugefest- war, habe anſtreichen und. dann 
mit bey von Ladeı de Vaux angegebenen Milch⸗ 
farbe — bie in- jeder Hinſicht ſehrvortheilhaft 
und stanerhoftitit — babe hberziehen laſſen. 


"Big Erfahrungen und Vor töfige Einzelner 
ſchlütrent mir nicht erheblich geriitg, “am einen Aus— 
zug’ Aral” zu ‘geben. Die Behtwortünig, der 
vrahhagero ob der Medlenbiröfthe anbwirth 
fernet noch allein mit bem Erträge aus bein 
Rolub u ih der Viehzucht‘ ſich beguugen fühne 
oder Ändere” Erwerbszweige zu Huͤlfe nehmen 


muͤfſe ‚on, unſerm Hrnu., Landes» Defpnomies 


Kommifleir Fifcher,.;ift immer loſenswerth, 
ob .Ap gleichnichts Meues enthält, - . 


nun folgen verfchiebene Unfgagen ‚, die bey 
der Wwefellſchaft eingingen, und bann bie ‚Bes 
antmortüng . derfelben f morunter ih nur das 
MeAhnhrdigfte auswaͤhle. , 


3 Dei Starf e, ohne Nachtheil für, — * 
Geimapeit, Wachsthum und Dauer, fo, wie 
für die, des Kalbes, ſchon vor Erreichung des - 
gie Jahs tragend werden dürfe? — Die 
Beantwortungen ſind ſaͤmmtlich bejahend, unter 


der Vorausſetzung, daß die jungen Kuͤhe wohl⸗ 
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genährt ſind und den Trieb zur Begattung ehe 


hafti aͤuſſern. Die Erfahrung. bat dieſes, wip 
Jh; ſchon an mehreren Orten, beſonders in moLe 
gen. Zuſoͤtzen zum Bergen, geſagt habe, in 


denen zur Viehzucht. vorzuͤglich geeigneten Gep 


genden aͤngſt allgemein erwieſen, und die Regel, 
Ned may. vor dem zten Jahre, oder gar che fir 


bafjelpe pollendet,g; Feine Starke zulaffen folle, 


mich, gieleicht nirgends, als hinter dem Schreibe 
Kiigpr ‚gewiffer Schriftſteller, beobachtet... Die yü 

woblgenaͤbrten jungen. Thiere zehren endlich gang 
ab: um, ſchwinden „wenn, man ihren Vebhafteg 
Begatzungstrieb nicht befzigdiget. In den ‚Mars 
ſchen der, Nicherelpe, Kriebland u. ſ. w. werdgg 
häufig, Kinder vor Erreichung des fen. ‚Sabrp 


trächtig,,. bleiben gefund, und ſaͤugen großg.Mäls 


ber. auf, vorausgeſetzt, daß ſ e gehörig, ‚dabei 

genährt werden. u oe 
. „Hat es übern und ‚unter welchen urflän 
den fi ch beftätigt. gefunden, , daß der Kiee wenn 
er „gine . Reihe von Fahren auf derſelben Acker: 
füche, ‚wenn auch mit zwiſchendurch abwechſein⸗ 
dem Korn und andern Früchten gebauet wor⸗ 
den, endlich auf dieſer nicht mehr gedeihen will? 
— Die war unter biefen Umſtaͤnden, namentz 


> 
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Ti bie Witterung, der Adler und Die Duͤngung 
Betchaffen? Welches war die Saatfolge und Der 
Zwiſchenraum von- Zeit," da er wieder duf: Dies 
ſelbe Uckerfläche gefäct ward?” — Diefe Fraze 
iſt "wichtig genug, um die Mefultatel'der dar- 
über eingegangenen Beantwortungen mitzuthel: 
len. Hr. 3. Hampe beftimmte einen Garteh 
sum Kleebau, und theilte in fd ein, bag’ 3 
Theile Klee, und einer Kartoffeln tragen ſollten. 
In der erſten Saatfolge wuchs ber Klee fo Aber! 
mäßig ſtark, daß er ihm vier⸗ bis’ fünfmal mal 
ben laſſen Fonnte; in der zweiten, wo nach Ben 
Kartoffeln gut geduͤnget wurde, hielt er fich 
Rot ſo, daß er ihn dreimal mähen laſſen konn⸗ 
te. Ju ber dritten, wozu eben fo gut gebänget 
worden, ward er noch ſchwaͤcher; und in’ber 
biectem bauete er ſchon mehr Gras und Unkraut 
ald Klee. Sn einer Koppel, wovon 2 Korn 
und 4 Klee, die jedesmal in der Kornfaat vor 
dem Klee ftarf gedüngt wurde, ;ging eö faft eben 
fo. Der Boden war idem Klee nicht fo ange: 
meflen. Nach feiner Ueberzeugung möffe mai 
ihn nur alle 5 Jahre auf daffelbe Land briigen. 
Bey einer 7fchlägigen Wirthſchaft, wo ſich eine 
Zwiſchenzeit von 5HJahren finde, werde es Feine 
Rot Gaben, baß der Kler ſich austrage; be: 
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ſonbers wenn män ihn mit der Frucht nach 
der Duͤngung auf Die nad) Kartoffeln fol⸗ 
gende Gerſte fie, Der um bie Landwirth ſchaft 
ſehr verdiente Hr. Prediger Plitt laͤßt ſeivem 
Lande alle 7, 8 oßer'g Jahre ein⸗ ober zus eijaͤh⸗ 
rig benutzten Klee tragen. Dieſen Zirkel iſt er 
ſchon viermal burchgegangen und hat tonach 
keinen · Mißwachs im Klee erfahren. Auf einer 
kleinen Woͤrthe bauet derſelbe, nach drey Zwi⸗ 
ſchenſagtken don Kartoffeln, Flachs, Runk {chben | 
nnd Heinen Felbbohnen , allemahl wieder Klee, 
und er iſt gewoͤhnlich eben ſo ſchoͤn, und beſſer, 
als: auf dem andern Nder: Bey einem Ye yuc) 
imbeffen, wo er aitf‘ httigebröchenen Klee. un mits 
telbar wieder Fein mit Klee fete, fond er nur 
wenige dürftige Pflänzen;' wogegen auf. einem 
andern Felde, mo ba Jahr vorher Kart toffeln 
geſtanden hatten der Klee unter dem Kein por: 
| mreflich gerieth. | 

+ Gntfchieden ik die Frage bis jetzt neeh nicht 
n find mehrere Beifpiefe befannt, wo arf eis 
nem Fleinen, aber gegrabenen und fdyarf, auch 
mit Aſche, geduͤngten Gartenfelde, Klee viele 
Male nach einer zweijaͤhrigen Zwifchenfr echt, 
welche die Quecken vertilgte, mit beſuem Er (olae 
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geſaͤet worden iſt. Auf meinen Ackerfelde we 
er alle vier Jahre, und ſeit vorigem Jahre 
C(1802). nun-im vierten Umlaufe kommt, merke 
ich durchaus fein Austragen deſſelben, vielmehr 
wird er mit iedem Umlaufe beſſer, und im vori⸗ 
gen. hatte ich, Des duͤrren und Falten- Srühjehrs 
ungpachtet, Klee, wie ich ihn. noch nie gehabt 
Klee, pen welchem ich, täglich nur eine Quadratz 
Nuthe, auf. eine Kuh gebrquchte. In dieſem 
Jahre habe ich zwar den groͤßten Theil meines 
Sleefeldes umpfluͤgen laſſen,weil er wie.-allents 
halben grfroren ‚wer... Auf ein paar. Morgen 
indeſſen die ich ſtehen ließ , haben ſich die weis 
gen Höchft kraͤnklichen. Pflanzen ſo erholt, daß all⸗ 
Reifenbe, die mich befuchen, verjichern, fo gutem 
Kleei in diefem Fahre nirgends angetroffen zu ha⸗ 
ben, was vielleicht mehr als alles andere beweiſt, 
daß mein Land dem Kleebau nicht ungünftig ges 
"worden iſt. So fehr alfo auch meine Erfahs 
rungen gegen das fogenannte Austragen des 
Klee's ſind; fo geſtehe ich Doch, daß mir andere 
Erfahrungen bekannt find, die ed unwiderfprede 
lich ‚zu erweiſen fcheinen, Aber dieje Erfahrum 
"gen fh ſaͤmmtlich von Osten, wo fehr flach 
und unnoffommen geackert wird, wo man’ den 
Boden in. feiner. flachen: zzolligen Krume. zwar 


+ 


genug lockert, aber dieſe Krume nicht eig her: 
umwendet, — as bey mir mit dem Smalſſcheu 
Pfluge vollkommen gefchiehet, und — wo man 
den Klee nach mehreren Getreide:Saaten nimt, 
nicht in bie auf. die Braachbearbeltung folgende 
Frucht, wie bey mir, fäet! Es feheint alfo, daß 
fehr viel auf Die Beackerungsmethode ankomme, 
und daß ein Pfluͤgen, welches dem Gräben mit 
dem Spaten faft gleichkommt, und wobey bie 
Erde wirklich’ herumgewandt wird, das ſoge⸗ 
hannte Austragen des Klets vethindere. | 


„Woher mag es ruͤhren, baß man, nach ber. 
im Mecklenburgfchen beftehenden Meinung, der 
Rocken in die. einige Wochen vorher umgebrachte 
Saatfurche, den Meizen hingegen in die friſche 
Saatfurche fien.zu muͤſſen glaubt 7: — .Hrs 
Hampe glaubt, der Grund liege, bloß im def 
Berfchiedenheit des Bodens, den man'zu beiden 
Getreidearten. waͤhlet. Dem Ioferen : Nockan⸗ 
acker ſey es zutträglich,, daß er fich vor ber Eins 
ſaat etwas fefte liege, der lehmige Weizenacker 
aber würde zu. bindend; und bey einfallendee 
naſſer Witternüg. zu. ſthmierig werden. - Herr 
Reinhold aber ſchiebt 8. mehr auf. bie were - 
ſchiedene Natur beider Pflanzenarten... 5-05 
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„Sind Umſtaͤnde gedenkbar, unter welchen 
Hafer, in eine Furche geſaͤet, eine beſſere, wenig⸗ 
ſtens eben ſo gute Erndte verſpreche, als ſolcher, 
welcher mehrere Furchen erhalten hat?“ — 
Sr. Plitt hat aus folgender Thatſache gefehlofs 
fen, daß Hafer am wenigften fehr muͤrben Acker 
bertiage.. Er fäete zuweilen Gemenge aus Hafer 
‚und Gerſte, welches ſtark lohütk Bey frods 
nem Frühjahr ift es ihm auch begegnet, baß, der 
‚Herfer im mürben Lande ‚gar nicht auflief,, die 
Girfte aber achtete dep Dürre nicht, lief auf und 
wurde bey erfolgendem Regen fehr gut: Vor⸗ 
rzoͤglich liebe Der Hafer einfurchigen Kleedreeſch. 
Hr Hampe meint, auf Dreeſchacker oder Mies 
fort werde der Hafer auf einer guten Zurche.befs 
fer gedeihen, Als wenn das Land muͤrbe gemacht: 
twäre;--auf mürbem Lande aber fey von einer 
Furche ſchwerlich viel: zu erwarten, — : Mir 
befaunte Erfahrungen beitätigen es allerdings, 
daß nicht ‚nur Dreeſchhafer,, fondern auch Hart⸗ 
landohafer, d; bs der in die Stoppel. nach einen 
Zurche gefiet worden, ' zuweilen einmal beffet 
gerathe. als der fugenanhte Felge⸗, d. h. nach 
meliemals gepflügteni Acker geſaͤete Hafer; theil® 
wenn sid ſehr trockenes Fruͤhjahr eintritt; haupt? 
ſaͤchlich aber, . wern der Acker voll Unkrautes 
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Saamen iſt, die bonn, an die Luft gebracht, den 
Safer :um fo mehr überwältigen, je trockner, 
magerer und locerer. der Boden if. Allein 
diefe zufällige, und ton einem anderen Fehler 
herruͤhrende Erſcheinung begründet feine Regel, 


. Hat der Kartoffelnbau i in der Braache dem 
ihm nachfolgenden Winterkornbau Nachtheil ge⸗ 
bracht oder nicht?“ ‚Alle bejahen diefe. Frage... 
Das Refultat läuft darauf hinaus, daß,. wenn 
zu den Kartoffeln nicht ſtaͤrker gedängt. werde, 
als gemöhnlich zur Braache geſchieht, die Kar⸗ 
toffeln einen Theil be Düngers wegnehmen, 
daß ferner die Beftellung ſich leicht über bie ges, 
börige Zeit verfpäte; Gerfte hingegen, fchlage ſel⸗ 
ten nach Kartoffeln fehl. Dies ift im Ganzen 
auch meine Ueberzeugung. Ich habe vortreffli⸗ 
chen Rocken nach Kartoffeln freilich geſehn; die 
Kartoffeln aber waren im aufgebrochenen Gras⸗ 
lande gepflanzt und ‚obendrein ſtark dazu dedäns 
gets: Gefchiehet beides. nicht, fo bat man im 
Durchſchnitt nur mittelmaͤßigen Rocken, aber 
wen .die Düngung nur. inigermaaßen zulaͤng⸗ 
lich war, vortreffliche Gerſte darnach zu erwar⸗ 
ten; und, was merkwuͤrdig und bey mir eine un⸗ 
benmeifiie, Erfahrungsfarbe iſt, — nad bein uns. 
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ter die Gerfte gefädten Klee, wenn deſſen dritter 
Wuchs untergepfluͤgt worden, ohne weitere Duͤn⸗ 
gung, beſſern Kocken als man ihn unmittelbar 
I ben Kartoffeln wuͤrde erhalten Haben, : 
Die⸗ aͤbrigen Anfragen find für uns minder 
erhebtic, Es ift fehr zu wünfchen, daß dieſe 
Antıhien, welche ber würdige und nicht genug 
zu ſchaͤtzende Hr. Profeffor Karften; als Se⸗ 
erdtair ber Geſellſchaft, herausgiebt, "Bald fbtte 
geſetzt werden; und inͤbeſvndere recht viete Kr 
ſaltate der son den Mitgliedern ftatntentiäßig: 
SHernofimenen Verfuche, die aber mehrere Fuhre 
nach "einander vorgenommen werden maßrhe 
enthalten mögen “ Ba ae Se 


ne E 
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EN nn Beeren 
Materialien zu einem mit der Natur 
übereinftimmenden Syitem der Lande. 
wirthfäft, Erſter Theilı Theorie ber 
vollkommenen Säkart, "Mängel und 
Gebredien ber. enäfifgen' Landwirth— 
ſchafi für Deikſchland: son L. F. 
’ Werner, Denig 1803“ 18 Gr. 
an ei. Spftem ber Landwirthſchaft, aus ſol⸗ 


en "Materialien bat 7nßte einen? F 
en 
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ſchen Feen⸗Pallaſt, gut für eine Opern⸗Decora⸗ 
tion — ‚aber etwas luftis zu bewohnen ⸗ob⸗ 
geben! Bu FR Pe je 
Diefe Schrift. ſcheint —* bas Produbi 
einer gewiſſen neumodiſchen poetiſchen Philoſo⸗ 
phie zu ſeyn. Es werden allenthalben einſeitige, 
halbwahre Bemerkungen als allgemein richtige 
Thatſachen und allgemein guͤltige Grundfaͤtze 
aufgeſtellt, die mehrentheils, genau betrachtet, 
hoͤchſtens ein Schatten von Wahrheit Ind, Zus 
erft erweift der Hr. Verf., daß. viele. Saamen⸗ 
koͤrner erfpart werben Fönnten, wenn jedes Saas _ 


menforn. Tiefe, und. ‚giebt und dann. eine -Dare 


ftellung der allgemeinen elenden Saͤeart. Er 
feßt hier gleich eine Reihe von Erfcheinungen, 
die keinesweges beftändig , ſondern nur zufaͤllig 
und wenn eine gemeinſchaftliche Urſache derfels 
ben vorhanden ift, beifmmen find „ohne Ruͤck⸗ 
fiht auf diefe, als Urſach und Wirkung neben 
einanderz 3. B.:,,Xereichlicher bie Ernddey Dede. - 
porzüglicher das. Getreide‘ — „Je mehr tens 
gel an eiñem Stock, :defto vorzüglicher die mei⸗ 
ſten Aehren an demſelben“ — „Se neivielfät- 
tigter.die Stengel: an einem Stocke, deſto näher 
guſammen hie Stärke‘ — „Zu ‚weit entfernt, 
dem Wachßthum faſt eben - fo Diner aiszn | 
Ann, Nied. Landw. 5%. 388. 
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nahe 7 = Welches alles nur halb wahr, nd 
fögar "unter der Bedingung eines reichen Bodens 
und fruchtbarer Witterung nicht immer fo ift, 
Einen Borfchlag,. die elende Säeart zu verbeffern, 
bleiht; sr uns ſchuldig, und wir müffen uns das 
mit begnägen, daß wir erfahren, die Saamens 
koͤrner mäßten in gehörigen. Entfernung und in 
gehöriger Tiefe liegen, 


Leszteres leitet ihn dann zu der Unterſuchung: 
wie tief muß die Oberfläche der Erbe feyn? .— 
Jeſtiefer, : je beffer! fagen ältere und neue Land⸗ 
wirthe. — Uber das ſey nicht wahrs denn 
es muͤſſe doch eine Grenzlinie feyn, jenfeit wel: 
her jenes falfch if. — Hypothetiſch mag der 
Verf. recht haben, aber practifch bleibt jenes? Je 
tiefer, immer richtig, weil jene Grenze gewiß 

noch nie erreicht iſt, und unter gewoͤhnlichen 
Verhaͤltniſſen nie erreicht werben wird, Er fagt, 
daß bie Wurzeln des Getreides nur. eine gewiſſe 

Tiefe erreichen, und. nicht weiter gingen, wenn 
fie ihre zureichende Nahrung in der Nähe fänden, . 
Das ift gewiſſermaaßen wahr, und ich gebe zu, 
daß auf eiher fehr flachen zweizolligen, aber fehr 
reichen Krume bey einer fehe gänfligen Lage und 

Witteräng vortriffliches Getreide. wachſen koͤnne. 


— 


— 
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Der Verf. geſteht dagegen ein ‚deß wirklich und 
in der That vorzüglicher Getreide, bey andern 
völlig gleichen Umftänden, auf Böden, der mehr 
als 6 Zoll Tiefe habe (diefe Tiefe nimt er naͤm⸗ 
lich als bie erforderliche an) wachfe; leitet dies 
über einzig und allein daher: daß fi) dieNäffe u 
tiefer verfenfen koͤnne und tiefe Bearbeitung der 
Oberfläche habe, alfo durchaus. feinen poſi tiven, 
ſondern nur den negativen Nutzen, die Naͤſſe 
unſchaͤdlich zu machen. Dieſer Zwek aber werde 
durch ein viel leichteres wohlfeileres, vollkomm⸗ 
neres Mittel: Ableitung der Naͤſſe durch unters” 
irdifche Canaͤle — weit beffer erreicht. _ Im lege. 
teren flimme ich völlig mit dem Hrn. V. uͤber⸗e 
ein; aber, ohne mich hier darauf einzulaſſen, in 
welchen Zällen es wirthſchaftlich ſey, ſeinen Bo⸗ 
den zu vertiefen (6 Zoll iſt ohnehin eine be⸗ 
traͤchtliche, aber auf lehmigten Acker ſeltene Tiefe, 
mit der man gern zufrieden ſeyn Tann), hat ber 
tiefere Boden, wenn man ihn einmal 
bat ober ihn fich ohne andere Aufopferungen 
| verſchaffen kann, mehrere Vorzuͤge, als den, 
daß er einen gewiſſen Grad der Naͤſſe, der flaͤ⸗ 
cherem Boden Schon ſchaͤdlich wird, beſſer ertxaͤgt. 
Er haͤlt auch die Feuchtigkeit länger in den Zellen 


feiner tieferen Krume an, und verhütet die Goͤde⸗ | 
RM % 
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\ lien Folgen, welche durch eine plögliche Yus- 
trocknung ber Ackerkrume „ befonders auf thon⸗ 
haltigem Boden, entſtehn; ein Umſtand, der auf 
das vom Verf. anerkannte beſſere Gedeihen der 
ruͤchte auf tieferem Boden wol eben ſo großen 
nf bat, als das Verſenken der Feuchtigkeit, 
Ueberdem aber kommt bie größere Maſſe frucht⸗ 


gr«lr 


Seume in fi ch haͤit, nach aller Erfahrung, ſelbſt 
ſolchen Fruͤchten zu Nutzen, die ſie mit ihren Wur⸗ 
zeln nicht erreichen. Alter, vormals tief ver⸗ 
arbeiteter Gartenboden traͤgt oft ohne Duͤngung 
eine betraͤchtliche Reiche von Jahren hindurch, 
bey gewoͤhnlicher Tiefe des Pfluͤgens, fehr. gutes 
Getreide, wozu die in der Oberfläche befindlichen 
| Nahrungsftoffe nicht hinreichend feyn wuͤrden —⸗ 
seite Erfahrung, die ich mehrere Male, und wahr⸗ 
ſcheinlich auch viele andere praktiſche Landwirthe 
zu machen Gelegenheit gehabt haben. HR 
genden feuchtbaren Stoffe allmaͤhlig —* 
und ziehen fi d) in Dünften ober mit der aufſtei⸗ 
genden. Feuchtigkeit, ‚zur Oberfläche herauf. Eis 
nen wichtigen Vortheil des tiefern Bodens wird 
der Hr. V. freilich nicht: jugeben r naͤmlich: daß 
man darauf abweihfelgb auch) andere, mit ihren. 


; ‚ 
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Wurzeln tiefer, als das Getreide j eindringende 
Früchte vortheilhafter Bauen und die Oberfläcye 
dann in gewiſſermaaßen ausruhen laſſen konne. j 


f. 
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| Eine tiefere, fruchtbare Oberflaͤche, meint 
der Hr. V., gehe bald wieder verloren, ünd 
ſey nichts Bleibendes. Er verſi chert das mit 
einer Gewißheit; daß man glauben ſollte, dies 
ſey eine allgemein anerkannte Thatſache. Frei⸗ 
lich bleibt die Krume nur muͤrbe, ſo weit als 
ich ſie von Zeit au Zeit lockere. Wenn ich, nach⸗ 
dem vorher auf. 8: Zoll gepflügt worden, nun 
nur auf 4 Zoll ‚pflüge,. fo entſteht grade unter 
der. Iezteren Tiefe eine Borke ‚dan. der durch Pflug 
und Pferdetritt zufammengedrärften Erde; eine 
feſte Lehmdiele, die weder Waſſer noch Luft durch⸗ 
laͤßt, und mein Boben- ‚wird flach. Unter der⸗ 
ſelben liegt gute Erde, die aber nun in feiner. 

weiteren Verbindung mit der Ackerkrume ſteht. 
Dieſe Erde iſt, ungeachtet ſie fruchtbare Stoffe 
enthaͤlt, Friſch an die Oberfläche gebracht, eint 
Beitlang der. Vegetation unguͤnſtig, wird aber; 
der Ytmofphäre in möglich: großer Oberflaͤche 
ausgeſetzt, bald fehr fruchtbar, und zwar. ohne 
neue Düngung. Wenn des Ars Wi e8 fo vers 
fieht, daß tiefere fruchtbare Oberfläche wieder 
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‚verloren gehe, fo. habe ich nichts dagegen; es ift 

. ‚aber auch gar meine Abficht nicht, wie der Verf. 
meint, daß es durch Tiefpfluͤgen geſchehen ſolle, 
den Menſchen aus ſeinem Verhaͤltniſſe: „Im 
Schweiß feines Angefi chts ſein Brot zu eſſen⸗ 
4 iſt hier &. 56 — 62 fo mobern = myftifch 
“mit einigen richtigen hemifchen Ydeen durchs 
webt, daß man ed eben dieferwegen ohne Ekel 
Loum lefen Tann. Lieber ganz Jacob Böhme!— 


Sechszollig foll, nach dem Hrn. Verf., bie 
Dberfläche feyn. Das folgt aus feier Theorie 
der vollkommnen Saͤeart. Denn die Wurzeln 
gehen‘ 3 Zoll nach allen Richtungen bin. Ober: 
“ wärts ſteigen ſie jedoch nicht perpendiculär in 
die. Höhe, fondern in einem Winkel von 45 Grad. 

(5. 36.) Wo der Hr. Verf. wol‘ ſolche aufſtei⸗ 
gende Wurzeln bemerkt hat? 


Vor 40 Sahren babe man,. nad) ©. 60; ein 
Syſtem erfunden — um bie Erde rufen. zu lafs 
‚fen und doch die Braache abzufchaffen — wonach 

man den Acer alle drey Jahr einmal. doppelt 

pflägen und „die Oberfläche nun zur Unterlage 
. machen folle, aber bald eingefeher, daß Theorie 
und Ausführung zum vdlligen Ruin führe, Nun 
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komme das neue etiglifche‘ Wirthſchafts⸗Syſtem 
jenem fo aͤhnlich, wie ein Ey dem andern, unh 
ſage mit andern Morten daſſelbe. + Welches Sy⸗ 
ſtem mag der V. wol meinen? daß Kretſch⸗ 
marſche oder Das Läderfcre?. ber Aehnlichkeit 
wegen, müßten winsdas doch. wien! Krerſche 
mar wollte. alle Jahre: sine neus Oberfläche: zum 
Tragen beraufbringen, und alle Jahre Getreide 
bauen. Luͤder wulfte gays flach, .nur.auf 2 
Zoll, gepflägt habenz- und, erft wenn. ber Boden 
nicht mehr. tragen wollte, ſolle man, einmal 
430 tief pflägen, dann ‚aber wieder Lint Keihe 
von Jahren nur 2 Sol, mb. endlich finmal 6 
Zoll. Nur dieſe ‚einigermgaßen berührt gewore 
denen, Ackerſvſteme Igang, ich und ich maß do$ | 
Tolentz, Aehnlichkeiten zu finden,. wol nicht 
haben, da ich durchaus ‚unter; dieſen und deine 
ienigen, : welches man das neue, englifche euer 


er 
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was vielleicht wahrfcpeinlicher ft, ich feune F 
neue engliſche Wirthſchaft nicht die — nirgendt 
als in des. Verf. Kopfe: exiſtirt. Was ⸗ ich und 
andere unter dieſen Namen verſtehen, ſteht mes 
der mit der Kohlenftgffe Theorie — da es ling 
eriftirte, . eher irgend...ein Menſch dieſes Bor} 
nur, ausgeſprochen hatte nach. mit, einer tiefen 
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Arkerkrume in mwefentlicher Verbindung, da fie 
hauptfaͤchlich aus Norfolk herſtammt, wo man 
in der Regel nur auf 2 oder 3 Zoll, ungeachtet 
der; Boden :höchft locker iſt, pfluͤget. Wir find 
mib-6:30 WE tragbarer, Durchdüngter und gelocker⸗ 
ter Oberflaͤche vollfommen zufrieden, laſſen uns 
mann ı mit 4 + 30h in n manqhen igälen gerdgeh· ⁊ 


= Si Verf. begreift es ſo wenig wie piele * 
verc; Welche über den Werth jenes’ jährlichen 
Flhchtwechſelſyſtems aͤburtheln, daß ſolches nur 

noch Ahr‘ einem kleinen "Theile der engliſchen Laͤn⸗ 

‚dereien‘ Lingefuͤhrt ſey, daß es ſich erſt ſeit kur⸗ 

sent, nach vorhergegangenkt Verkoppelung, mehr 
Perberite, unb daß noch ver bey weitem größte 

Theil bes Ackerlandes in England in «den ge | 

Edhnlkchen Dreifelbern bewirthfchaftet werde! 

ie ich das auch geſaͤgt habe, ſo lefen.doch 

hlöihe Gegner immer darüber Meg. Der Hr. 

_ beruft ſich auf die Durchſchnitts⸗ Angaben 

BR Vrirages, den A. Young vor 40 Jahren auf 

feltier öftlichenn und noͤrdlichen Reife fand.’ Allein, 

Norfolk ausgenommen, deffen Culkur auch das 
Male erſt began⸗ fandeman in dieſer! gunzen 

Geijenb richtigen Fruchtwechſel hoͤchſtens auf. eins 
———— worauf: Young keine Ruͤckſicht 
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nahm, weil er grade nur auf das Landuͤbliche 
rRuͤckſicht nehmen wollte, und dieſe Angaben in 
ſtaatswirthſchaftlicher Hißcht ſammlete. 


S. 83 beweiſt uns der Hr. Verf.: man 
koͤnne nicht anders, als dieſes Syſtem mit dem 
Ideale der vollkommnen hoͤchſten Cultur im ima 
merwaͤhrenden ewigen Widerſpruch zu finden. — 
weil das Syſtem der hoͤchſten Culrur nur ſeyn 
Former alle Jahre die hoͤchſt moͤglichſte Quanti⸗ 
tät Nahrungsmittel fuͤr die Menſchen auf dem⸗ 
ſelben Acker zu gewinnen, — Wenn das wahe 
wäre, und wenn may nur: auf ben jetzigen Yüs 
genblick fehen wolte, fo getraue ich mir zu ers 
weifen, daß wir weiter gar Fein Gelreide, ſon⸗ 
dern nur Kartoffeln und ander Wurzelwerk bauen 
müffen, : den gewiß erhalten: wir dadurch noch 
‚einmal ſo viel Nahrung, um Menfchen zu futs 
tern, und, wenn man will, guimäften, als durch 
das Getreide. :;Dem Laudwirthe geht die Auf⸗ 
“ gabe, bie’größte Quantität Nahrungsmittel zu 
ſchaffen, als ‚folchen,. nichts an... Er erzeugt dies 
jenigen vegetabiliſchen und thierifchen Produkte, 
weiche ihmrram meifien Vortheil bringen, ſie 
mögen’ zur Rohrung, Kleidung, Wohlſchmack 
oder eupus gebrandıt werben, Dee Staatswirth 
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wird zwar zuvoͤrderſt für nothdärftige Nahrung 
forgen, aber auch, ‚daß diefe angenehm, ftärfenb 
fey, und daß die Möglichfeit, beffere Nahrung 
zu erlangen, bie Sndüftrie der Nation erwede; 
baß ferner durch den Aderbau möglichit viele 
Produkte für Manufakturen und Handel erzeugt 
werden, wodurch die. beim Ackerbau entbehrli- 
hen Hände zur, Vermehrung des National⸗Reich⸗ 
thums benutzt, der Umlauf: des. Geldes und der 
Arnreiz zur Betriebfamfeit vermehrt werden. kann. 
Alſo auch in flaatswirthfchaftlicher Hinficht iſt 
eitr. Ackerſyſtem, welches neben der vormaligen 
Getreideproductioͤn eine große Menge anderer 
vegetabiliſcher und. thierifcher Producte liefern 
Tann, vollkommen. Wenn der Hr. Verf. fo 
gern biblifche Ausdruͤcke anbringt, fo bitte ich 
auch dann nicht: zu. vergeſſen: ber Menſch 
lebt nicht vom Brot allein. Daß unſer 
Enftem, richtig:iangewandt und nach der Loca= 
Rraͤt modificirt, jenes alles aber-leifte,; und wenn 
es gleich, ſtatt F,:nur Die Hälfte mit Getreide be- 
ſaͤet, doc) größere Erndten auch. von dieſem gebe, 
bezweifelt Fein aachdenkender Lanbwirth, ber. Die 
‚große Wirkung ‚des. vermehrten: Düngers; " ber 

.  ferafältigen Bearbeitung, der Beitilgung: bes 
.'  Mielrouiß und. dB Wochſels ber Fruͤchte beobach⸗ 


% 
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tet hat, wol weiter. Wenn aber, was dieſes 
Syſtem mit ſich bringt, alle die Unger: Bruch 
und Holz⸗Weiden, alle die vernachlaͤſſi igten hoch⸗ 
liegenden Wieſen mit in den Umlauf gebracht 
würden, fo würde wol, ‚an den meiften Orten, 
felbft die Ausfaat- des Getreides ſich em ver⸗ 
wuehren als vermindern, | 
.. Die Ziefe der Ackerkrume ‚id ſage es noch 
einmal, hat mit unferm Syſtem durchaus nichts 
zu thun, denn es wird auf fehr flacher Acker⸗ 
krume, die kaum die Hälfte der vom Verf. ver: 
Iongten. Tiefe hat, ſehr gluͤcklich ansgeführt. 
. Wo, aber eine. tiefere. Krume ift, nehmen wir fie 
dankbar an, und benußen fie durch den. Anbau 
tiefer eindringenden Gewaͤchſe beſſer. Erſt wenn 
wir einen Ueberfluß von Duͤnger, mehr als zur 
Befrughtung der bisherigen Oberflaͤche noͤthig iſt, 
haben, ‚ringen wir ganz. allmaͤhlig, wenn 
der, Untergrund es ‚erlaubt, mehr lockere Erbe 
“ hervor. an ur 5 


Waß der Hr. V. ©; 700 ii. e. über Kohlen 
flofftheorie fagt, mögte immerhin daſtehen, weil 
Diefe mit unſeren Grundfägen in Feiner Verbin⸗ 
bung ſteht. Nahrungsftoff wollen. wir nur 
haben, und diefennicht flärfer erfchöpfen, als wir 
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ihn wiedergeben können! Aber dieſe Erſchoͤpfung 
ſcheint der Verf. zu leugnen. S. 103 ſagt er? 
wie ſtehet es denn aber mit dieſem Prineip-in 
dem Clima, wo die Getreidepflanzen eigenthuͤm⸗ 
ich zu Haufe gehören, wo fie wilde — alſo alle 
Jahre auf einer und derfelben Stelle wachſen — 
fich von ſelbſt fortpflanzen? — Und ein ſolches 
Elima muß es dody für eine jede Pflanze ‚geben, 
wo hätter bie Menfchen fonft die er ſten herbe- 
kommen? — Hier müßte die Natur viel‘ Koh: 
lenſtoff abſetzen ?“ — Bilet ſich denn ber-Hri 
Verf. ein, daß er irgendwo wilde Gitreidefant 
ten: antreffen werde? Freilich iſt es wahrſchein⸗ 
lich, daß unferd fämmtlichen Getreibearten’ir= 
gendwo mild wachſen; “über nur bey einzelnen 
Pflanzen mit anderen vermengt, wie unfere Wie 
ſengraͤſer. Sie werden baſelbſt nicht übgeerhbs. 
tet‘, fondern vermobdern! ſammt dem: grössten 
Theile ihrer Saamen auf der Wildniß, "über 
werden von Thieren gefreffen, welche den Bo! 
den wieder bedüngen. Diefem wird alfo' richt! 
entzogen, ‚fondern eher mehr wiedergegeben. 


©. 110 fagt ber Verf.: „Je vollfommne 
je dicker Weizen und Rocken geftanden hat, be 
 Sofeegeeätp: bie barauf folgende Gerfies o 
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Haferfrucht, an Menge ſowohl als an Güte der . 
Körner! und im Gegentheil, wo die vorherge⸗ 
hende Winterfrucht mißrathen iſt, folgt auch 
jederzeit eine — verhaͤltnißmaͤßig ſchlechtere 
Sommergetreide-Erndte! Dieſe einzige, aber 
| allgemeine Erfahrung ift für immer mit dieſem 
Kohlenſtoff⸗ Syſtem unvereinbar.“ — Wan 
boch unſere Genies uur ein bischen geſunde Logik 
gelernt. hätten; nicht aus dem ein⸗ oder anderz 
maligem Beiſammenſeyn zweier Erfcheinungen 
gleich auf Urſach und Wirkung fehlöffen, und 
uns nicht ihre aus -folchen Trugfchläffen hervor⸗ 
gegangenen Saͤtze als allgemein gültig aufdräns 
gen!. Wenn das gute Wintergetreide eine Folge 
ber guten. Euftur, reichlicher Bebüngung, forge 
fältiger: Beackerung, Vertilgung des Unkrauts 
war; ſo wird das darauf folgende Sommerge⸗ 
treide beſſer danach werden, wie dad auf einem 
andern Acer, welcher aus⸗grade entgegengeſetz⸗ 
ten urſachen ſchlechtes Wintergetreide trug, Miß⸗ 
raͤth aber eine Frucht durch zufaͤllige Urſachen: 

uͤbermaͤßige Naͤſſe oder Duͤrre eines Jahrs, Has 
gelſchlag, Maͤuſe⸗ und Inſectenfraß; fo geraͤth 
die folgende um deſto beſſer, und jeder erfahrne 
Landwirth findet in dieſer Ueberzeugung einen 
Troſt gegen den erlittenen Ungluͤcksfall. 
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Doch ich müßte ein Bud) ſchreiben, dreimal 
ſo ſtark wie die Schrift des Verf., wenn ich die 
Abſurditaͤt ſeiuer als Erfahrungsſaͤtze, mit un⸗ 

erhoͤrter Zuverſicht, und aufgedrungnen einſeiti⸗ 
gen Bemerkungen zeigen wollte. 


Ein talentvoller Kopf ſcheint indeſſen durch; 
"und wenn er und mit einer Fortjeßung feiner 
Materialien oder gar mit feinem Syftem felbft 
beſchenken will, fo bitte ich ihn, nach feinen eige= 
nen Worten (5. 89), zu bedenken: „Wie wich- 
. tig ed in einer, die Menfchheit jo nahe angehen⸗ 
den Sache, als Landeskultur, fey: Alles Unbe⸗ 
flimmte, Schwankende zu verbannen — richtige 
Beftimmungen zu fuchen und feft zu ſetzen!“ 
Grade um dies zu bewirken, werde ich diefe kri⸗ 
tiſchen Anzeigen auch auf ſolche Schrifteh aus⸗ 
behnen, die zwar von geringer Bedeutung find, 
aber einen gewiffen Schimmer haben, der Einen’: 
oder den Andern blenden Fönnte, j 


” 
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Zur Warnung muß ich noch eines Buchs er⸗ 
waͤhnen, welches ben Titel führt: 

Der Deflerreihifhe Wirthfchafter, 

oder die Kunft, fih in kurzer Zeit 
durch die Land-. und Hauswirth⸗ 
ſchaft'zu bereichern. Nach A. Thaers 
engliſcher Landwirthſchaft bear 
beitet. Wien 1803. ı Rthlr. 8 Gr. 


Es iſt ein Gemiſche von wahren und unwah⸗ 
ren, aus Regiſtern und oͤkonomiſchen Woͤrter⸗ 
buͤchern ohne alle Ueberlegung zuſammengeſtop⸗ 
pelten Saͤtzen, ‚ Recepten "und Kunſtſtuͤckchen. 
Auſſer auf dem Titel, und in der Vorrede, ſteht 
von mir auch nicht ein Wort darin, und der 
Schreiber hat meine engliſche Landwirthſchaft ge⸗ 
wiß nie geleſen. Auch muß derjenige ‚ der die 
Morrede und den Titel gemacht hat, das Buch 
nicht einſt durchblättert haben. Gegen ſolche 
| unverfchämte Buchhändler Kniffe. muß man den 
leſebegierigen Landwirth vorzuͤglich warnen, der, 
wenn er etliche Male durch ſolche Titel angefuͤhrt 


worden iſt, nun durchaus feinem Buche mehr 
. aueh. 


! 
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VI. 
Quartals⸗ Bericht 


über landwirthſchaftliche Angelegenheiten 


aus Niederſachſen. 
@om Leibarzt Ebay 


Selle, den 2oſten Sei. 1803. 


Wir haben in diefem Sommer Regen und, 
EBonnenfchein ‚. beides reichlich genug, gehabt; - 
nuf Fam jeded zu gehäuft und zu anhaltend, 
Regnicht⸗kuͤhles und trocken: heiffes Metter ſchien 


F durch die lange ununterbrochene Dauer, zumal 


in den weſtlichern Gegenden, den Feldfruͤchten 


gefaͤhrlich zu werden, und erregte oft Iden Miß, 
muth des Landwirths. Don der Mitte Aprils 
bis Anfangs Julius, 9 bis 10 Wochen lang, 


fiel bey uns, mit Ausnahme weniger Tage, taͤg⸗ 
I ‚Regen, und oft fehr heftiger. - " 

"Die Wirkung‘ diefer Wktterung anf bas 
Wintergelreide war Anfangs fee er? 


wänfht, Sie trug wel befonders dazu bey, 
den 


u "9 


ben kranken Weiten auf Feldern, mo noch einie 


ger Stanım geblieben war, aufzufrifchen und’ ” 
feine Beftaudung zu befördern, Auch der Koks” 


fen, “der zu Ende des Aprils etwas. ſpitz aufzus > 


| fchieffen ſchien, erftarfte nun mächtig. Die 
feuchte Kälte befdrderte ben Austrieb ber Nebens” 
ſchuͤſſe, und gab ben auffchieffenden Halmen € täre 
fe an dem unteren Gelenke. Gefährlich aber 
fchien den bichteren Saaten, auf reichern‘ Feldern” 
befonderd, bie nafle Witterung zu werden, wie 
die Uehren hervorfchoffen, indem fich der Rocken 


[1 

2 
+ 
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an den befferen Stellen noch vor Aufbruch der 


Bluͤthe zu legen anfieng, Die Etärke der Hals 
meverhüteteinbeffen, daß dies nicht weiter gieng. 
Nachtheilig aber ward ihm dieſer anhaltende Res 
gen in der Bläthe, da feine Staubfäden ſich nicht 
entwiceln konnten, folglich Feine vollftändige Bes 
fruchtung erfolgte, oder fich mit derſelben wenig« 
ftens zugleich eine Kränklichkeit der Körner era 
zeugte. (Zwar fezt einCorrefpondent, für beffen 
Beobachtungsgeift ich hohe Achtung habe, bie 
Urfach des ſchlechten Ausfalls der Rockenkoͤrner 
nicht in dieſe fchlechte Bluͤthezeit. „Der Rok⸗ 
ken, ſagt er, haͤtte den Umftänden nad), noch 
recht gut geladen, allein am oten Julius fand ich 
bey. einer Bifisafiog, meine ſaͤmmtlichen und ber 
Yun. Nied, Landw. 513, 388. a 
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Benachbarten Rockenfelder dermaßen vom foge= 
- nannten Honigthau befallen, daß faft an jeder 
‚Yehre ein Tropfen diefes füßen Schleims bieng, 
und ein großer Theil der halb gewachfenen Koͤr⸗ 
ner in ben Hülfen feft gefüttet war, welche-her: 


nad faul. wurden und. vertrockneten. . Dies ifl 


von der hanndverichen Gegend bis zum Deifter 
‚der Fall geweſen.“ — Sollte nicht felbft diefer 
Honigthau, den ich aud) hier bemerkte, eine Fol⸗ 
ge der ſchon deſtruirten Organijation des Frucht: 
knotens gewefen feyn, welcher den in der Pflanze 
enthaltenen reichen Nahrungsftoff nicht: anziehen 
fonnte?) Es machte jedocd) einen großen Unter- 
ſchied, ob der Zeitpunkt des Iebhafteften Bluͤthe⸗ 
triebes in eine glückliche trocfene Stunde fiel, 
“fo, daß der Staub ſich verbreiten koͤnnte; woher 


meieines Erachtens der große Unterfchied, in An⸗ 


ſehung der Vollheit der Aehren auf einzelnen Fel⸗ 
dern ruͤhrt. Auf kaltgruͤndigen Feldern, und 
kaͤlteren Gegenden, 3. E. ander Oſtſee, bluͤhete ber 
Rocken erſt ſehr ſpaͤt, wo ſchon warme Witte⸗ 
rung eingetreten war, und da klagt men weniger 
über Zehlftellen. in den .Aehren. Ohne. Zweifel 
bat das Entſtehen des Mutterforns auch in diefer 
naſſen Blüthezeit feinen Grund, Es hat fi in 
dieſem Jahre zwar nicht in fo gefährlicher Menge, 
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wie im Jahre 1770, aber doch ſtaͤrker, wie ich es 
mir nachdem erinnere, eingefunden. Eine-mits ' 
getheilte Beobachtung macht dieſes Entftehen des 
Mutterkorns von reguigter Witterung zwar zwei⸗ 
felhaft, indem aud) Rocken, der eined Verſuchs 
wegen fpät gefäet war undim Auguſt erft blähete, 
viel folcher Körner hatte, Allein die Erfahrung 
| lehrt doch, daß Mutterkorn immer bey einer an⸗ 
haltend naſſen Bluͤthezeit erfolge. 
Bey dem Weitzzen kam es lediglich darauf 
an, ob von Winter her mehr oder weniger Stamm 


geblieben war. Wenn auch noch ſo ſchwach und 


kraͤnklich, erholte er ſich doch bey dem naſſen 
Vorſommer, befam die Oberhand uͤber das lin 
kraut, und feßte bey guter Blüthezeit fehr- ſtark 
und ohne vielen Brand, Körner an. ° Mo -aber 
freplich zu wenig Pflanzen weren, da konnten 
nicht mehrere werben; und von diefen Aeckern 
wird ; mehr Unkrautſtroh —-. befonders . tauber 
Hafer und Windhalme ald Weiten geerndtet, - 
¶ „Daß der Weißen noch beffer geworben alderim 
Fruͤhiahr ſchien, ſagt ein vollwichtiger Beobach⸗ 
ter, rührt nicht: nom ftärfern Beſtauden, ſondern 
von dem. bey der guͤnſtigen Fruͤhjahrswitterung 
nocheingetretenem. Lauffen. der por: Winter ‚nicht 
dum Lauffen gehammenen aaeer behr ſchlech⸗ 
| * 
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ten Saatkoͤrner ber. Daher fen auch die Hälfte 
des Weitzens nicht zur Reiffe gekommen, indem 
ſelbſt am 1aten September noch welcher gemaͤhet 
werde, ‚der nicht reif ſey.“ Hiemit ſcheint die 
obachtung: eines andern übereinzuftimmen: - 
T gewiſſer Landwirth beſaamte einen Theil 
eines umgeackerten Weitzenfeldes mit Gerſte, und 
in der Erndte ſtand eben ſo viel Weitzen als Gerſte 
darauf. ) Bey dem gehabten trockenen Herbſt 
und Winter laͤßt ſich ein ſolches Ueberliegen der 
Saat wol denken und vermuthen, da es ſo ſehr 
lange dauerte, ehe die Saat hervorſtach 


"Dad Sommergetreide konnte, wenn 
man wollte, ſehr fruͤh im April, unter hoͤchſt guͤn⸗ 
ſtigen Umſtaͤnden, beſtellt werden. Im May fiel 
es auf feuchtem, waſſerhaltenden Boden ſchwie⸗ 
tiger, und wie jenes früh beftellte ſich trefflich ge- 
hobeir hatte und außbreitete, kuͤmmerte dieſes. 

ein die fortdaurende kalte Naͤſſe machte die 
Berfte an niebrigern Stellen in der Solgefrant: 
Vuf fogenanntem faltgrändigen, auf einer lehmig⸗ 
Yen Unterlage ruhenden, ſandigt lehmigten mehr, 
as auf eigentlichen Klayboden vorzuͤglich da 
Wo man bey der ſchoͤnen trockerlen Saatzett bey 
ar ber gelber‘ anf den eg burch 


ERERSREREERNBERED 


| Aufpflägung der Furchen, nicht genug Adfiht 


genommen hatte, Das hier fogenannte Nettes 
gras, ‚oder. die Krötenbinfe (juncus bufonius) 
erzeugte fich in Menge, und überzog den Boden 
wie ein Filz. Auf folchen Aeckern und Stellen 
mißrieth die Gerfte gänzlich; auf trockneren bins 
gegen warb die früh gejdete, ber vor Johannis 


angenommenen gelben Farbe ohnerachtet, ziems 


lich ſtark in Stroh und voll in Körnern. Die 
Witterung machte es nun auf wafferhaltendem 
Boben lange unmöglich, zur ferneren Gerfte-Bes 
ftellung zu. fommen, und man mußte fid) damit 
an manchen Orten fehr verfpäten. Indeſſen iſt 
diefe fpäte zweizeilige Gerfte, auf Boden, der nicht 


leicht an Dürre leidet, ebenfalls gut gerathen; 
auf ſtark ausgetrockneten aber,. bey der mit Julius 


eiutretenden bürren Periode, nothreif, und ſchwach 


. in Körnern geworben; befonderd in den Revie⸗ 


ren, welche von ben Gewitterfchauren, die an an⸗ 
dern Orten den Boden ſehr wohlthaͤtig erfriſchten, 


nichts erhielten. 


Hafer hat von der naſſen Periode, außer 


etwa auf fehr ſumpfigen Feldern, nicht gelitten; 


anf bürren Feldern aber deſto mehr von’ der 
nachfolgenden Trockniß, bie ihn nothreif machte. 
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Alle Hälfenfräcte haben eine ausge⸗ 
zeichnet ſtarke Vegetation bey dem feuchten Vor⸗ 
- jommer, und einen eben fo ſtarken Schooten= 
anfatz bey der folgenden trockenen warmen Witte⸗ 
rung gehabt. Bey der Staͤrke ihrer untern Ge⸗ 
lenke, hielten ſich beſonders die Erbſen, ihrer ges 
waltigen Maffe von Blättern und Schooten ohn⸗ 
"erachtet, lange aufrecht, "und ſetzten immerfort 
an, fo, daß mean ſich nicht wohl einer reicheren 


Erndte, an Stroh und Körnern, von biefen Fruͤch⸗ 


ten wird erinnern Fünnen. 


Um befto unglüclicher war das Jahr für ben 
Buchweizen, ber auf allen loferen Feldern fo 
total mißrathen ift, daß er auch feine Ausfaat 
nicht wieder giebt. Auf umgebrochenem Dreefch 
und feuchten Moorbsden, bejonders wo er fpät 
gefägt war, ift nod) einiger geblieben, die Erndte 
aber. doch weit unter der Mittelmaͤßigkeit. 


Der Lein hatte eine fehr lebhafte Vegeta⸗ 
tion, und ohnerachtet er in der Folge von der 
Dürre etwas litt, fo kann man im Durchfchnitt 
doch den frühen als vorzäglich gut, den fpäten als 
mittelmäßig gerathen, anhehmen, 


. Der Sommerräßfen, welcher, ‚ wegen 
| Mißrachens der Winterſaat, in dieſem Sommer 
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fehr häufig gebauet worden, ift faft allenthalben,. 
wo man ihr früh fäete, ihm folglich die feuchte 
. Witterung des Junius noch zu gute Fam, gut 
gerathen; der fpäter gefäete aber ift auf etwas 
bürrem Boden fehlgefhlagen. So fogen wenig⸗ 
ſtens die meiſten Correſpondenten, und einer fuͤhrt | 
| folgendes Factum an;'.,‚ich befüete einen Theil 
de3 mit Winterrübfen: beftellt gewefenen Landes 
am zten Zunius mit einem halben Himten Soms 
merſaat, und habe davon 3 ſtarke vierfpännige Fus 
der geerndiet, woraus 26 Himten gedroſchen 
worden, wogegen mein Nachbar eine gleiche 
Quantitaͤt Saamen ebenfalls auf Winterruͤbſen⸗ 
Land von ungleich beſſerer Qualität 14 Tage 
fpäter- ausfüete, und nur ein Fuder befam, wors 
aus 8 Himten gedrofchen worben’‘; doch fagt ein - 
Gorrefpondent grade das Gegentheil. Man bat 
nicht bemerft, daß ber. auf umgebrochenen Min 
terfantfeldern ſchlechter geweſen. So wie denn | 
auch eine im vorigen Quartald-Berichte S. 407 
angeführte Bemerkung fih allgemein nicht be: 
ftätigt hät, indem Gerfte und Hafer, auf mißra- 
thenes MWinterfeld gejtet; ganz vorzüglich lohnen. 
Die Erndte-Witterung war faſt zu gut. Alles 
kam aufs trockenſte ein; ‘aber alles reifte auch ſo 
ſchnell, dag in großen Wirthſcheften die e Arbeit 
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“auf eine Weiſe vollführt werben mußte, die einen 
.. starken Yusfall der Körner veranlaßte, 


In Anſehung der Kartoffeln ſtimmen alle 
‚ „Eottefpondenten darin überein, daß fie fehr Elein 
"and im Ertrage geringe zu ſeyn feheinen, und nur 
die in umgebrochener Grasnarbe gebaueten ‚und 
"ig fetten Lehmboden ſpaͤt gepflanzten, welche den 
| Igten September zum Theil noch in Bläthe flan- 
“ den, einen guten Ertrag verfprächen. Smjeinem 
Vemlichen Umfange, wo ich die Kartoffeln habe 
bedbachtes koͤnnen, habe ich folgende beſondere, 
zum Theil uoch nie beobachtete, und mir faſt un⸗ 
erklärbare Erfiheinungen bemerkt: . Sie kamen 
" Überhaupt fpät und einzeln zum Auflaufen; an . 
"üaffen Stellen verfaulten fie in der Erbe, an 
“ teodfenen aber lag ein Xheil der Setzkartoffeln, 
Nunverſ ehrt und ohne zu keimen, bis in den Ju⸗ 
** lius, ja ſogar bis im Auguſt in der Erde, wo . 
dann das junge Kraut erft hervortrieb. Auf 
lockeren, ſandigen, aber reichen, Gartenboden fand 
man viele Pflanzen, deren Kraut die lebhafteſte 
WVegetation, in ber Erde aber nur einen gewaltis 
7 gen Wulſt von Burgen, ohne irgend eine Spur 
ppm Anſatz ber Wollen, hatte, Zaft allgemein 
"pr bemerkte man in ber hiefigen Gegend, auf 
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ſandigen ſowohl als lehmigen Boden, beſonders 
bey der hier vorzuͤglich beliebten hollaͤndiſchen Kar⸗ 
toffel, daß er in der Erde fortlaufende ſoge⸗ 
nannte Mutterfirang fich nicht. mit dem Anſatze 
einer ober mehrerer Bollen endigte, fondern ims 
mer fortwuchs und nur feitwärts Fleine Kartofs 
- feln, und immer fleinere, anfeßte, An der äußes 
ren Spike fchien er ſich in Blätter entwickeln zu 
wollen, that dies am Ende auch) wirklich, und 
“ wuchs fo immer fort... Bey der großen Menge 
yon Bollen, welche diefer. unter der Erde forts 
laufende Stengel’ anfeßte, Fonnte Feine eine bes 
trächtliche Größe erlangen, und baher finden fich 
unter diefen Pflanzen, Deren ed mehr oder weni⸗ 
ger auf einem Felde giebt, eine erfiaunliche Mens 
ge, aber Jauter Feine größtentheild unbrauchbare 
Kartoffeln, Dan muß dies wohl von dem Mut⸗ 
terwerden der jungen Kartoffeln unterſcheiden, 
wo nemlich die Keime der letztern wieder in Sten⸗ 
gel uͤber und unter der Erde austreiben, und neue 
kleine Bollen anſetzen, ihnen ihre mehlige Sub⸗ 
ſtanz abgeben, dadurch halb durchſichtig und gla⸗ 
ſigt werden, nur ein mit Schleim angefuͤlltes Ge⸗ 
webe behalten und bald verfaulen. Ein Fall, ber 
auch in diefem Jahre, fo wie oft bey, anhaltender 
Duͤrre auf trockenem Boden, eintritt, und aus 
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bem Norhreifwerden der jungen Kartoffel entſteht. 
Da auch d chs d plühenden Kartoffeln 


’ 
Kohlruͤben und Runkeln, di 
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fruͤh geſaͤeten Wafferräben ſtockten bey der Dürre, 
und wurden Son dem Erdftoh zerſtoͤret. Die ſpaͤt⸗ 
geſaͤeten verſprechen viel, wenn der Herbſt ihnen 
huͤnſtig iſt. 
Manche Kleefelder, die man im Fruͤhjahr 
ur aufs Gerathewohl.fiehen ließ, haben ſich bes 
wunderungswuͤrdig, heſonders beym zweyten 
Schnitt, erholt, und durch ſtarke Auszweigung 
und Größe des Krauts die fehlenden Pflanzen 
faſt erſetzt. Im Ganzen ſind ſolcher Felder aber 
nur wenige geweſen. Große Stallfuͤtterungs⸗ 
Wirthe haben ſich indeſſen durch angeſaͤetes Men⸗ 
gefutter von Wicken, grauen Erbſen, Gerſte 
und Hafer ſehr gut durchgeholfen. Der junge 
Klee iſt vortreflich gelaufen. | 
Die Heuerndte ift fehr reichlich, befon= 
ders auf hoch⸗liegenden Wieſen, geweſen: in Ans 
ſehung der Grunnt⸗-Erndte haben die riebrizen 
den worzug. 





Im Allgemeinen haben wir eine mehr nie 
mittelmäßige Erndte durch - ganz Niederſachſen, 
und gewiß ‚über unſern Bedarf. ‚Seit vielen 
Jahren hat man wol: nicht fo viele Getreibe- 

Schober auf großen und Heinen Wirthfchefte- 
- Höfen gefeben. Dabey haben wir durch die 
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Elbe und Wefer wahrfcheinlich Feine Ausfuhr. 
Wir dürfen daher niedrigere Preife, als wir feit 
“ einer Reihe von Jahren gehabt haben, erwarten. 
Sie find allenthalben fehr gefallen, jedoch jezt 
noch unbeftimmt und fchwanfend, 


Die Nachrichten find übrigens aus allen 
Provinzen ſo Übereinftimmend, und die etwanis 
gen Derfchiebenheiten nur auf fo Fleine Flecke 
eingefhränft, daß ich fie nicht fpeciell anführe. 
Am Ganzen iſt man im Mecklenburgfchen mit 
bem Erndter Ertrage am höchften zufrieden. 

"Dei glüclichen- Erfolg ber Betreide-Ernbte 
haben wir mol nicht der gar zu beſtaͤndigen Wits 
terung diefes Sommers, fondern dem vorzäglich 
guten Zuftande, worin fich der Acker vom vori⸗ 
gen Summer ber befand, der guten Ausſaatzei 
und dem tief eindringenden Winterfroff zu ve 
danfen?- 

Don Strob und Heu haben wir"einen Lehr 
fluß, wie man ihn feit vielen Jahren mi 
kannte. | 

Der Preis bes Viehes fleigt mit aus ' 
Urſach, da num ein Jeder den feit einigen © 
ren rebugirten Viehſtapel wieder zu verme 
ſucht 

Das feite, Nieh wird jezt in ſehr h 
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Preiſe gehalten, unb_ aber auf die Eonſumtion | 
der franzoͤſiſchen Armee ſpeculirt. Da aber das 
Vieh ivortrefflich anfgefeht hat, fo Finnen einige 
. 30000 Menfchen in Niederſachſen mehr den 
Preis nicht fo fehr fteigern, wie Manche erwar⸗ 
ten, da fo viele andere Menſchen in unſerm 
Kreiſe genoͤthigt ſeyn werden, um deſto ſparſa⸗ 
mer Fleiſch zu eſſen und Gott danken, wenn 
ſie e nur Brod haben. I 


In einem ganz ungeheuren theuren reife 
ſtehen die Schweine, welches zum Theil von 
der reichen Buchmaſtung herruͤhrt. Es werden 
“aber fo viele Schweine und fo flarf gemäftet; 
daß nach Verhältnig dns fette Fleiſch nicht fo 
theuer wie. das magere werden dürfte, | 

- Der: Preis. der Pferde hat ſich durch! bie . 
Sieferang an bie franzöfifche Armee verbeffert.. 

Die Butter iſt alenthalben im n Preiſe (ehe 
gefallen. 0 α 

Der Preis aller Gattungen von 8 eie war 
vor Ausbruch des Krieges ſehr hoch, ob ſie gleich 
bey uns in gleicher Quantitaͤt, wenigſtens um 
25 pCt. wohlfeiler, wie in Leipzig, bezahlt wur⸗ 
de. Nach dem Ausbruche des Krieges fiel ſie, 
ſcheint aber wieder mehr geſucht zu werden⸗ 


N 
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Leinen und -Garn-Abjag, fo wie Aberhaupt 
aller Handel und GeldsUmlauf, ſtockt gänzlich. 
‚Gott gebe und Frieden! Amen, _ 





VII. 
Landwirthſchaftliches lehrinſtitut zu Celle. 


Auf die vielen deshalb an mich ergangenen An⸗ 
fragen zeige ich Folgendes an: 

Der diesjährige Curſus geht mit dem Monat 
Ditober zu Ende, In diefem Winter kann ich 
mich nicht auf einen fyftematifdyen Unterricht - 
einlaffen. Wohl aber werde ich denen Herren, 
welche hier bleiben oder hier kommen wollen, 
-wenn fie fich in meinem Zimmer in den verabre- 
beten Stunden einfinden, diejenigen Materie, 
worüber fie Auffärung zu erhalten mwünfchen, 
auseinanderfeßen, ihnen Bücher, Stellen auf 
Büchern und Manuferipte mittheilen und anzei 
‚gen. Herr Einhof wird in jedem Theile de 

Naturkunde, auf Verlangen, Privat: Stunde 

geben. 

In der Mitte Aprils ‚geht der ordentli 
Curſus wieder an... Diefer wird nun aber 
Jahr dauern, theils, weil die Dazu bisher 
ſtimmte Zeit zum Vorträge zu veſchraͤnkt 
theils, weil, eine Ueberhaͤufung von Ideen 
nenn Rtepfe davon zu beforgen ſtaͤnde. Jud 
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werbe id) .es r einsichten, baßhich im Sommer⸗ 
Halbenjahre die drey erſten Hauptſtuͤcke meines 
Vortrags vollende, nemlich: 
1) Agronomie, oder Die Lehre von ber Bes 
fchaffenheit, Kenntniß, Beurtheilung und 
Schaͤtzung des Bodens in Hinfiht a) feifter 
phyſiſchen, b) feiner relativen und unkoͤrper⸗ 
lichen Eigenſchaften. 
2) Agricultur, oder die Lehre von Bearbei⸗ 
tung und Befruchtung des Bodens. 
3) Production, oder die Lehre von der Er⸗ 
zielung a) vegetabiliſcher, b) enimalifcher 
Subſtanzen. 
Im Winter⸗Halbenjahre werde,ich dann 
4) Delonomie im eigentlichen Derftande, 
oder bie Lehre von der Einrichtung und Vers 
bindung des Ganzen zur Erreichung des letz⸗ 
ten Zwecks der Landwirthſchaft, nemlich des 
möglich größten reinen Ertrages, — welches 
Hauptſtuͤck zugleich die Grundfäge der Came⸗ 
ral⸗Wiſſenſchaft enthaͤlt, — 
| vortragen 
Es koͤnnte vielleicht dem Einen mehr mit Dies, 
fem, dem Andern mehr mit jenem Theile ges 
dient, ihm aud) ein halbjähriger Aufenthalt nur 
möglich jcyn. 
Herr Einhof lehrt ordentlicherweiſe im 
Sommer die Kraͤuter⸗Kunde in ihrem ganzen 
Umfange; im Winter Die Chemie, Privatim, 
kehrt er auch dieſes und jenes, in fo fern ed moͤg⸗ 
lich ift, im inter und Sommer. Ueberbein 
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‚giebt er, auf Verlangen, Unterricht in anderen 
heilen der Phyſik und Naturgefchichte, und in 
der Theorie tedjnifcher Gewerbe; übt auch dieje⸗ 
gen, welche es wünfchen, noch befonders in ches 
mischen Zufammenfeßungen, in der bötanifchen 
-Zerminologie und Chärakteriftif der Pflanzen. 
"Der. Lehrer der Mathematik lehrt ordinair 

Feldmeßkunſt theoretifch und praftifh, mit Ein= 
ſchluß des Nivellirens; die Grundfäe ber Mes 
chanik, Hydraulik und Bautun, auf Verlangen. 
— Wegen der Uebung im Gebrauche der Acker⸗ 
werkzeuge wendet man ſich an den Schreiber 
Gotthard, der auch die Bibliothek unter Haͤn⸗ 
ben hat, die Oekonomie des Inſtituts, und die 
beſonderen Angelegenheiten eines Jeden beſorgt, 
und die vorfallenden zu beobachtenden Feldarbei⸗ 
ten taͤglich anzeigt. | 
| Man wänfcht, bie erforderlichen Koften des 

hiefigen Auferithalts zn wiffen.. Beſtimmt Fann - 
ich fie nicht angeben. Indeſſen will ich den nie- 
drigſten und hoͤchſten Etat auf ein ganzes Jahr 
hierher fegen, zwifchen welchen ſich das Mittel 
fehr gut halten täßt, 
Sch nehme für meinen ordinairen 

Unterricht ‚ nad) em Bun en 

eines Jeden, und den Umftäne . 

ben, Doch fo; Daß es der mitt, Minber Böd 
#übe überlaffen bleibt, :üher Den Mthlr; Athlr: 

mindeſten Sat hinauszugehen, 20 .. 5a 
Botanit und Chemie N ‘ . 320... 29 . 
Felbmeßkünft,: Mechanik und Bau⸗ Ä 


\ 
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mindeftend hoͤchſtens 
lunſt (weiche jedoch auch weg. Wh. 


Io 


fallen: Tönnen) . 


Hm.ci inhoffür befondere uͤebung 


‚in Zerſetzung und Analyſirung 


: etwa mitgebrachter Erben und 


: “anderer Materialien, mit Ein- 


ſchluß der erforderlichen Mengen 


tien ‘ Pr \ + 
Demfelben für verlangte Prioar⸗ 


and Uebungsſtunden, wenn - 


nur zwey zufammen find, & 
"Stundeg Ögr., wenn nicht über 


vier 129Ör. und, wenn meh⸗ 


rere, feigend mit 2 gGr.. 
Dem Schreiber Gotthard, je 
nachdem man mehr oder weni⸗ 
ger von ihm verlangt .. 
Kür den, Jedem, ben ganzen Tag 
über, freyſtehenden Gebrauch 
des großen Hoͤrſaals, in wel⸗ 
chem die Bibliothek, Modelle 
u. ſ. w. unter der Aufſicht bes 
Schreibens ſtehen.4 


und im Winter zugleich eines daxan 
ſtoßenden geheizten Zimmers. 


Dem Ackergeſinde Trinkgeld in bie 
Buͤchſe Er Ze ze + 
Wohnung, monatlich. 2— o Kthi. 
Mittags⸗Tiſch, mon.3— 7 = 
Abendeſſen, mon. 11 - 3 ⸗ 
Ann. Nied. Landw. 53.388. 


Rthlr. 
20 


15 


. 40 


Io 
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mindeſtens hoͤchſtens 
zeuhſtick, (Mein, Bier, Caffee, Rihlt. Rthlr. 
Zucker) mon. 17 — 5 Rthl.. 16 60 
Aufwartung m Haufe .. 3 "8 
Feurung und Licht für den Winter, u 
nach der Größe des Zimmers 15.25 
- Mäfche und Kleider- Reparationen Io 20 
Für ertraordinaire, groͤßtentheils 
"aber vermeidliche Ausga⸗ 
ben rechne ich fuͤr Den, der ſich 
einſchraͤnken will, höchftend . 31 
Für Den, der gefellfchaftliche Ver⸗ 
gnügungen, und auffer Heinen 
Ercurfionen auch eine größere 
landwirthſchaftliche Neife mit⸗ 
machen wi . . ln 27 
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Mit dem Durchſchnitt (385 Rthlr. oder el: 
lenfalls 400 Rthlr.) wird man bequem auskom⸗ 
men koͤnnen. Wer nur ein halbes Jahr hier 
bleibt, und derhalb mehreren Privat⸗Unterricht 
nehmen will, muß, bey dem geringſten Anſatze, 
etwas mehr als die Hälfte rechnen. ı Fr. d'or 
gilt hier 4 Rthlr. 16 9Gr. Doch wird Manz 
es, z. B. das Honorarium an die vehrer in 
gr. d'or A5 Rthlr. bezahlt. 

A. Thaer. 


nl 
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Aünalen 
| de . u 


Kiederfähfifhen Landwirthſchaft. 


Herausgegeben Ä 


von 


4. Thaer. 





Sünfter Ja hrgang. 
Viertes Stuck. 
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Neue un veraͤnderte Auflage 


GBannoveaer, 1806. 
Beiden Gebruͤdern Hahn. 
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. Hindgzniffe des Flors der Hohnſteinſchen 
Landwirthſchaft. Vom Hrn. Gonfiftorials 


Affeffor Leopold zu Neuftabt unterm 
Hohnftein; mit Anmerkungen des Pres 
digers Leopold zu keimbah,. . . 


I. Ueber die Beflelung des MWinterfeldes, 


wenn Mäufe zu fürchten find, Bom Hın 


Vollborth. 
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‚ Beifpiel von den Bortheilen der Kalkduͤn⸗ 


gung beim Karottenbau. Bom Hru. 
Amts-Voigt G. 5. Warmholz zu 
Stadthayen, vormals Adminiſtrator des 
herrſchaftlichen Guthes Maſchvorwerk zu 
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Einige Bemerkungen /über. bie Beobantifäe 
Ackerkultur und banbnitchlhaft | 


Fu 


(on einem Stieserfadhfen.) 
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D. die für dad Wohl bed Ganzen fo wichtige 
Biffenfchaft und Uebung der Oekonomie in un 
fern Zeiten mit Recht die Aufmerkſamkeit jedes 
Patrioten und Menſchenfreundes erregt bat, 
und die Brabanter es in der Landwirthſchaft zu 
einer vorzuͤglichen Hoͤhe gebracht haben; ſo wage 
ich es, einer deshalb an mich ergangenen Auf: 
forberung zufolge, uͤber den angegebenen Ge; 


genffand, welchen ih vor einigen Jahren in: 


der Nähe zu beobachten Gelegenheit hatte, meine 
Gedanken mitzutheifen; mit der Vetficherung, 
daß ich die Refultate meiner Unterfuchungen un: - 
partheyiſch darzulegen bemuͤbet geweſen bin. Ich 
halte es zu dem Ende fuͤr zweckmaͤßig, einige 


allgemeine Bemerkungen uͤber die Brabantiſche I 


Aun. Ried, Landw. sr, J. 4 Gt. Q 


- 
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Landwirthſchaft, To weit ich bazu im Stande 
bin, vorauszufchiden. 


I) Der Brabanter- Landwirth Sat gewöhn- 
Uch ſeine ſaͤmmliche Ackerlaͤnderey nahe an ſei⸗ 
ner Wohnung, entweder ohne einige Befriedi⸗ 
gung beiſammen liegen, oder fie iſt in Kaͤmpen 
mit 4 bis 5 Fuß breiten Gräben eingaefaßt. 


2) Die Bauer» oder Wirthſchaftshoͤfe und 
adelichen Güter liegen größtentheils einzeln anden 
Heerftraßen oder andern Hauptwegen, und nur 
Selten trifft man große Landwirthſchaftsgebaͤude 

an kleinen Nebenwegen an. 


3) Gemeindetrifften finden in Brabant nicht 
Statt, ſondern die Stallfutterung iſt uͤberall 
eingefuͤhrt, daher der Boden durchgehends kul⸗ 
tivirt iſt. 


4) Die Hauptfahrwege, welche dieſes Land 

Durchfchneiden, find nach einer vorzüglichen gu⸗ 
| gen, und gleichfam auf die Ackerwirthſchaft Bezug 
habenden, Richtung angelegt, und mit Bruch: 
feinen vortrefflich audgepflaftert worden; ‘auch 
find die Haupt» Chauffeen nebenher mit guten 
Sommerwegen verfehen, und jeber Bewohner 
hat gewöhnlich ein ihm angewieſenes unb fo 


.t. 
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nahe als möglich belegenes Revier auf biefen 
Wegen in gehörig gutem Stande zu erhalten. . 
5).Gewähren die in Brabant angelegten 
Canaͤle, fo wie die feften und ebenen Wege, auch 
der Aderwirthfchaft manche wichtige Vortheile. 
Mer die Brabantiſche Ackerwirthſchaft, und 
inöbefondere die Zubereitung des Bodens, bes 
obachtet hat, wird es fich leicht -erflären, daB . 
daſelbſt faft jedes ausgeftreuete gefunde Saamens 
Korn gut aufgehen, und die Fruchtſtaude gedei⸗ 
hend emporkommen muß; und man darf ſicher 
behaupten, daß daſelbſt kein Stuͤck beſaͤeter Laͤn⸗ 
derey anzutreffen iſt, welches gegen andere (wie 
es bier zu Lande noch oft der Fall iſt) im Ers 
trage um ein beträchtliches fehlfhlagen ſollte. 
So auffallend diefe Behauptung zw feyn fiheint, 
fo wahr ift fie doch; und es wild ein dortiger 
Bauer, der feinen Acker nachlaͤſſig beftelt, von 
feinen Mitbauern fo fehr verachtet, daß dieſe, 
wie ich es ſebbſt bemerkt habe, denfelben nicht 
würdigen im Bierhaufe in eine gemeinfchaftliche 
Zeche mit Ihnen zu treten. Es leidet daher 
nach 'meiner Meinung, Teinen Zweifel, daß die 
ſes richtige und wohl gegründete Ehrgefühl auf 
die überaus segelmäßige und forgfältige Adern 
2 
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Deftellung der dortigen Gegenden einen fehr wohl 
thätigen Einfluß babe. x 


Was nun die Hauptmittel anbetrifft, 
wodurch ber Brabanter feine Aecker zu einem fo 
vorzüglichen Grade von Vollkommenheit zu brin⸗ 
gen weiß, ſo beſtehen dieſe in der daſelbſt uͤbli⸗ 
chen Art zu duͤngen, zu pfluͤgen, zu 
eggen und ben Spaten zu gebrauchen. 
Zur Düngung bedienet man fich dort 
‚großen Theild der Ahljauche, und, um biefe - 
aufjufangen, "bat jeder Landwirth "einige mit 
Steinen ausgemauerte "Behälter "ängelegt, in 
- welchen, vermittelft ‘Heiner Abzugsrinnen und 
Goſſen, der in den Viehſtaͤllen entſtehende Ahl 
und der uͤbrige zur Duͤngung dienende Spuͤlicht 
aus den Küchen ſich ſammelt. Um dieſe Ahl⸗ 
jauche auf das Feld zu ſchaffen, wird folgende 
Einrichtung getroffen. | 
) Es wird ein Tuch von Leinwand (unge: - 
faͤhr 2 bis z.Stuͤck aus dem Pfunde, nach Han⸗ 
» növerifchem Gewicht und Ellenmaaß zu rechnen) 
aus zwey oder drey Bahnen, vermoͤge der Breite 
der Leinewand, nach der Länge bed Wagens, 
und an beiben. Enden vermittelt eines Teilförmis 
gen Stuͤcks, nach der untern und obern Breite 


des Wagens und. nach der Höhe der Leitern zu ' 
rechnen, feft an einander genähet und alfo ges 
formt, baß diefe Figur die Geflalt zweier zu⸗ 
fammengefchobener Wagenförbe oder eines lanz . 
gen Kaftend, und, von oben betrachtet, ein Ans 
ſehn als Folgende Figur a erhält, 


Figur A. 








An jeder. Seite von a bißb iſt eine gerade Stange 
ober ein zäher Vaum von 2 bid.2% Zollim Durchs ' 
meffer, und zwar an der außerſten langen Sei⸗ 
te des leinenen Tuchs, vermittelſt angebrachter 
und in einer Entfernung von 8 zu 8 Zoll an 
dem Linnen feftgenäheter ſtarker Linien oder han: 
fener Stride, angebunden, ober es werben bie 
Kanten ber Leinewand um: und tafchenförmig 


genaͤhet, wodurch die Stangen: geftocheyg werben, 

‚und auf diefe Weife der Baum, welcher die Lange 
des Leiterbaums hat, an: ber. Leinewand bes 
feſtiget: 


Ebenfalls werben 2) die beiden keilfoͤrmigen 
Stuͤcke Leinen an jedem Ende dieſes Behaͤlters 
von a—a. und von b—.b (Fig. A) an aͤhnli⸗ 
chen ſtarken Stangen, welche 15 Fuß Länger 
find, als die obetfte Breite des Bagens von 
einem Leiterbaume zum andern beträgt, derge⸗ 
ſtalt befefliget, daß der leinene Beutel darauf 
bin: und hergeſchoben werden kann, und es wird 
dazu gemeiniglich in der Breite von a—a und 
 b— bein anderes Stud Leinen, etwa 11 bis 
12 Zoll breit, in. der Form einer an beiden En⸗ 
den offenen Tafche, worein diefe Stangen ge: 
Bedt werben, feit zufanmengenäket. 


3) Iſt ein. Querholz aber Brett, welches. 
ungefähr 18 Zoll. Breite in der Mitte, und an’ 
jedem Ende. 10. 300. Breite Haben mag, von 
13 bis 2 Zoll ſtark und 13 Fuß laͤnger iſt, als 
die oberſte Breite des zum Abfahren der Ahl⸗ 
jauche beſtimmten Wagens von einem Leiterbaume 
zum andern beträgt, alfa. geſormt wie Fig. B 
zeigt: 
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welches vermittelft 2 burchbohrter ober durch⸗ 
geflämmter Löcher (£f) auf bie Leiterbäume ges 
hoben und durch eine eiſerne Splinte, welche 
man durch die Leiterbaͤume hinter dieſem Brette 
eingeſteckt, an die oberſten Leiterbaͤume vorn 
und hinten am Wagen befeſtigt wird. Wenn 
nun der leinene Beutel, der Laͤnge und Breite 
nach, in kinem mit Scheideleitern beſetzten 
Wagen ausgebreitet, und beide, der Länge nad 
on ber. obern ober äußern Seite biefes leinenen . 
Jauchenbehaͤlters mit Linien oder hanfenen: 
Stricken angebundenen Bäume (Bi. A)a—b 
auf die Duerbretter, und zwar. in die Höhlung 

x (Fig. B) nad vorm und binten auf dem Was 
gen auögeftredt,. und. ebenfalls die an beiden 
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Enden des Sauchenbehälters. vermittelſt einer 
offnen. Zafche angebrachten furzen Stange a—a 
und b—b (Sig. A) der Breite nach alfo hin: 
- geftred® find, daß biefelben auf ben beiden ober: 
fen Leiterbäumen vorn und hinten auf dem Wa: 
gen ruhen, und folchergeftalt diefer leinene Sau- 


henbehätter im Wagen als ein geöffneter Beutel | 


audgebreiter worden: fo wırb aus den gemauer: 
ten Refervoiss, morin man die Sauche mit vie: 
ler Sorgfalt auffammelt, vermittelft mehrerer 
Eimer, diefer leinene Beutel, ungefähr fo viel 
| das Geſpann zu verfahren vermag, doch niemals 
hoͤher, als bis an die unterſten Seiten der ober⸗ 
ſten Leiterbaͤume, mit Ahljauche angefuͤllt; nach: 
her wird dieſer Behälter auf ben beiden kurzen 
Stangen a — a undb—b (Fig, A) hinten und 


vorn.auf dem Magen vermöge der ; offenen Ta⸗ 


ſchen dergeſtalt zufammengefchoben‘, daß die in 
x auf dem Querbrette Sig. B bisher geruheten 
beiden langen, Baume a—bund.a—b (Fig A) 
nunmehr in die Mitte in die Höplung y des vorn 


und hinten befindlichen (Querbrettes Fig. B) nies 


bergelegt werben , bamit bey dem Verfahren 
der Jauche dieſer Beutel geſchloſſen und das 
Juſchütten verhütet werde, „ 4 
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An Ort und Stelle, wo dieſe Ahljauche auf 
das Land gefahren wird, werben bie beiden lan⸗ 
gen Bäume ab, welche in y (Fig. B) geru⸗ 
bet, wieder in die Hoͤhlung x (Fig. B) einge⸗ 
legt, wodurch aledann ber leinene Behälter ge: 
Öffnet und der Zuhrmann im Stande ift, ver 
mittelft einer Gießfchaufel, welche bey den Hol: 
Iändifhen Garn» und Leinewandsbleichen ge- 
braucht wird, die Ahljauche durch einen ausge⸗ 
dehnten Guß auf dem Lande auszubreiten. 


Dieſe Düngüng gefchieht fowohl auf unbe- 
fäeter als befäeter Laͤnderey; inbeffen darf 
die griöne Blaad nicht anders als bei naſſem 
oder kuͤhlem Wetter damit befruchtet werben, 
weil bei ſtarker Hitze dieſelbe zu aͤtend ſeyn wuͤrde. 


Da der Beebanter, wie ich ſchon erwaͤhnt 
habe, ſeine Fänderey in Kämpen zufammen lies _ 
gen hat, fo ift es dort allgemein. ublich, daß 
jeder Acker die Breite von 14 bis 16 Fuß Calen⸗ 
berger Maaß befigt, und diefe Weder find durch 
eine in grabder Richtung fortlaufende, und. un: 
gefähr ı5 bis 18. Bol tiefe. und 8 bis 10 Zoll 
breite Furche von einander geſchieden. 


Die dortige Art, die Aecker zu pfluͤ— 
gen, iſt folgende, Geſetzt, es hat jemand eis 


\ 
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nen Kamp Landes von mehreren neben einander 
belegenen Aeckern, welche insgeſammt, ſo viel 


es irgend möglich iſt, der Breite nach. waage⸗ 


recht geackert ſind, wenn es auch der Laͤnge nach 
nicht thunlich ſeyn moͤchte (denn eine Erhoͤhung) 
am Mittelruͤcken findet dort auch in den niedrig⸗ 
ſten Gegenden nicht Statt); fo werden »diefe 
Aecker, nachdem abgeerndtet if, mit: 6 bis 8 
Zoll Tiefe auseinander; und die.bisherigen Scheis 
befurchen.. — Nun wird der Pflug 
(man. fehe Big. C, wa einige Aecker Landes zu 
| mehrerer Deutlichkeit aufgezeichnet fi ind) in dem 
Acker Nr. 1, und zwar bey a zuerſt eingeſetzt, 
und fo von a—b und von c — d und ferner 
fottgefahren, bis in, diefer Folge die legtere Fur⸗ 
che, von e— f, in ber Mitte des Aders aus⸗ 
gepflügt worden. Alsdann wird diefe eben auf: 

Ä gepflügte Mittelfurche dadurch, daß das Ges 
| fpann rechts umgemendet wird, zwifchen-a und d 
in ber Richtung von g — h.mit ungefähr. 8 bis 
10: Zoll .breites Erde wieder zugepflügt, und es 
entſteht dadurch eine-andere Mittelfurde g— h 
auf dieſem Ader, die 8 bis 10 Zoll weiter nord⸗ 
waͤrts alö-bie vorigiaͤhrige Mittelfurche au liegen, 
| kammt. | 


* — 


Vier Aecker Land, wo bey Rr. i und a gezeigt wird, wie beim Auseinanberpfluͤgen die mehr as 


Pas 
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a gewöhnlich nordwaͤrts belegenen Mittel-Zurdeng — hund n — oerjeugtwordeh. 
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Bier Leder Land, mo beim Zufammenpflögen gegeiget witb, wie bie an Nr, ı und 2 
norbwärtd erzeugten neyen Scheide-Furchen p — q und r. — s belegen, 


— p — * Belt. 


Sb. . Nord. 
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Hierauf wird der Ader Nr. 2 von d— e 
und von i — k in ber näamlichen Folge, mie 
Nr. ı, auseinander gepflügt, und ebenfalls die 

gewöhnliche Mittelfurche 1— m durch die Furche 
n—- o vide zugepflügt, ‘wie es bey Nr. 1 
geſchehen iſt; und es entfieht dadurch gleichfalls 
eine Mittelfurche, welche um 8— 10 VSoll mehr 
nordwaͤrts als die vorigjaͤhrige in dem Acker 
Nr. 2 belegen iſt; auf dieſelbe Weiſe wird mit 
den Aeckern Nr. 3— 4 u. ſ. w. verfahren. Dar: 
nach werden die nicht voͤllig in der Mitte der 
Aecker belegenen Furchen mit einem 6 bis 7 Zol 
breiten und mit 14 Zoll langen, aber ſehr geſtaͤhlten 
Spaten, auf ı5 bis 18 Zoll tief ausgegraben, 
und dieſe audgegrabene Erde wird in pyrami⸗ 
denförmigen Haufen gewöhnlich in zwey Reihen 
auf dem Ader aufgeftellt, und bis dahin, daß 
die Aeder zur Saat entweder mit Ahljauche ober 
Zurzem ‘gut gegohrnen Miſt ſollen bevünget wer. 
den (denn mit fo frifhem Mifte, als man hier 

noch häufig ‚gebraucht, werden in Brabant die 
Aecker nicht gedüngt: , bleibt diefe nun ausgegra- 
‚bene Exde der Sonne und Luft Zur Schwänge: 
rung audgefeßt, und, ‘ehe der Dünger aufge 
fahren wird, wird der Ader, mithin auch bie 
mit dem Spaten ausgeworfene Erde durch⸗ und 
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übergeegget. Wenn darauf die Aecker mit Ahl⸗ 
jauche oder Mift überfahren find, fo werben 
Diefelben zur Sast zufammengepflügt, wo 
denn dadurch, daB die ausgegrabene Mittels 
furche nicht grade auf der Mitte des Ackers, ſon⸗ 
dern 8 bis 10 Zoll mehr nordwaͤrts belegen, es 
bewirkt wird, daß auch die Scheidefurche zwi⸗ 
Shen Nr. ı und 2 (‚wenn nämlich ‚der Regel 
nach mit Nr. 1 der Anfang gemacht ifl), 8 — 10 
Zoll breit weiter in-Nr. 2 in der Richtung p —q. 
zu liegen fommt, als die vorjährige Scheide: 
furdje belegen war, wie bey ig. CC zu-erfeben. 
"Eben fo wird mit dem Ader Nr. 2 verfahren, 
wodurch die Scheidefurche zwifchen Nr. 2 und. 
sebenfalld 8— 10 Zoll weiter, wie bey r—s zu 
erſehen, in dem Ader Nr.3 -nordwärts zu lie⸗ 
‚gen -tomnit. Auf diefelbe Weife macht man es 
mit Nr. 3 und 4 und mehreren an einander 
welegenen Aeckern. 


dierauf werden auch dieſe Scheidefurchen 
Wben fo, als es bey den Mittelfurchen geſchehen 
aft, mit dem Spaten ausgegraben, und wenn 
Zeit und Witterung es erlauben, fo bleibt auch 
dieſe ausgegrabene Erde eine kurze Zeit der Sonne 
ind Luft in /pyramidenfoͤrmiger Geſtalt ausge⸗ 


— agı 


feßt, alsdann werden bie zur Saat beſtimmten 
Aecker einmal uͤbergeegget und befäet, und dar⸗ 
auf durch oͤfteres Eggen der Saame mit trian . 
gelförmigen Eggen (welche dort Überall üblich 
find ), wo die Zaden nicht, perpenbiculdr, ſon⸗ 
dern in der ungefähren Richtung von 45 Gras 
den in die Balken eingeftämmit find,. und zwar 
die erfien Male in diefer Richtung Iharf, Fig. Z. 


\ 


und bielegteren Male in dieſer Richtung, Jid. V 


\ 


I// 


gehörig eingergget und unter die Erde gebracht. 
Die Eggenzaden fiehen 2 Zoll auf der obern 
L} 


⸗ 
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Seite ber Ballen durch, find aber nicht zuge- 


ſpitzt, und biefes dient hauptfählic zum Eins 


eggen des Kleeſaamens, damit derfelbe nicht zu 


tief unter die Erde verfcharret werde. 


Ob es nicht beffer ſeyn mögte, ba der Bra: 


banter feine Aeder duf der Oberfläche fo grabe 
als möglich arbeitet, wenn die Drillmaſchine 


dorf eingeführt würde, dies mögen Oekonomen, 
welche diefelbe bisher gebraucht haben, mit meh: 


zerer Zuverficht, al& ich, beurtheilen. 


Es Tann freilich bey diefer Ackerbeſtellung 
eingewendet werben, daß es ganz und gar wi: 


der bad Aderfoftem gehandelt fey, daß die ge: 


wöhnliche Mittelfurche alsdann, wenn die Xeder 
auseinander gepflügt worden find, mit der be: 


reits eben zuvor umgelegten Furche fogleich wies 
der zügeadert werde. Die Urfache hiervon ift 
“aber Feine andere, ald daß man den hicbey bes 


“abfichtigten Vortheil zu gewinnen fuht, daß 
‚man namlich in, diefem Jahre die nun erzeugte 
Mittelfurche in der Richtung g—h Nr. ı Fig.C, 
ſo wie im vorigen Jahre bie Mittelfurche L— f 
vey dein Auseinanderpflügen, und die bey dem 
Bulammenpflügen erzeugte neue Scheideſurche, 
Bi CC p—g N. 1, fatt der vorigiaͤhrigen 

Fur⸗ 


{ 
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Furche t — u erhalte, und dieſelbe mit dem 


Spaten auf 15 — 18 Zoll’ Tiefe auszugraben 


im Stande ſey. Durch dieſe, auf eine unges 
woͤhnliche Art erzeugte Mittelfurche, weiche nicht 
grade, in der Mitte ded Ackers, fondern mehr 


nord» ald -Tübwärtd belegen iſt, wirb ed bewirkt, | 


Daß, To Hoch ſich die Anzahl der Furchen zwi: 


ſchen diefer Mittel: und Scheidefurche beläuft, 


fo oft der Adler in Brabant, vermöge des jedes» 
maligen Ausgrabens der neuen Mittelfurche, 
d. i. ungefähr alle 7, 3 — 9 Sahre, je, nach 
dem fchmale oder breite Furchen gehalten wer: 


den, auf 15 bis ı8 Zoll tief zajolet wird, Wie 
vortheilhaft aber dad Rajolen überhaupt Tey, dad 


kann man aus der, auch einem jeden Gärtner 
bekannten, gleihartigen Bearbeitung des Gars 
tenlandes Schließen. 


Da nun an der Süpfeite des Aderd Nr. ı 
bey. biefer Bearbeitung, und zwar bey dem Zu⸗ 
ſammenpfluͤgen, im erſten Jahre eine Furche 
oder ein Stud Erdreich von 8 — 10 — ı2 Zoll 
Breite übrig bleiben wird, wenn dieſem Acker 
eine gleiche Breite, als den folgenden Aeckern 
Nr. 2, 3, 4 u. ſ. w., ‚gegeben werben follte, 
wie dieſes eine natuͤrliche Folge von der mehr 

Kan Nied. Landw. she, MR 
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norbwärtd erzeugten Mittelfurche ift: fo wirb 
jener female Strich Landes w.(Fig. CC), um 
benfelben nicht allein für ſich zu beadern, bis 
ungefähr nach 4 ober 5 Jahrem gewöhnlich an 
von Adler Nr.ı 1 gepflügt, und ſodann eine 
Scheidefurche dergeſtalt dazwiſchen aufgefuͤhrt, 
daß der jetzige Acker Nr. ı -mit allen Übrigen 
Aedern gleiche Breite erhalt; und e8 befommt 
biefer fchmale Stricy Landes von Jahr zu Jahr 
eine größere Breite, je nachdem die Furche beym 
Zufammenpffägen mit 8 -- 10 oder 12 Zoll 
Breite geadert wird; und in demfelben Verhaͤlt⸗ 
niſſe, in welchem dieſer Streifen Landes zu eis 
ner mehrern Breife nordwärte von Sahr zu Jahr 
anwächfet, nimmt der außerfte auf einem foldien 
Kamp Landes: an der Nordfeite belegene Ader 
auf der Suͤdſeite in feiner Breite ab, und find 
auf diefe Weife nur alle 16 Jahre, wenn näm: 
| lich jeder Ader 16 Furchen haͤlt, und nicht ge⸗ 
braachet oder mit Klee beſaͤet worden, Aecker von 
gleicher Breife anzutreffen, weil in dem Zwi⸗ 
ſchenraume bey dieſer Bearbeitung des Landes 
die aͤußern Aecker entweder mehrere oder weni⸗ 
gere Breite als ‚die übrigen. Yeder haben. 
So nuͤtzich mir bie Aptjaudje jur Dimgung 
bes Bodens zu ſeyn ſcheint, eben ſo zwedmäßig 


‘ 
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“finde ich? die Art ‚und Weiſe, Yauf- welche der” 
Brabanter jene dem Ader zuführt. Man hat 
es dafelbft ehemals wol verſucht, vie Ahljauche 
im Tonnen: auf das Land zu fahren, und ver. >. 
mittelſt eines‘. durchlöcherten Brettes, welches 
unter dem Zapflocdje der Tonne angebracht wor: 
ben, biefelbe dem Acker zu uͤberliefern; indeß 
ſcheint dieſe Methode dem Brabanter — und ich 
muß geſtehen, aud mir ſelbſt — nicht fo zweck. 
mäßig als jene zu. fenn, weil die Iauche, wenn. 
gleich bie Löcher in 3: bis 4zÖlliger Entfernung 
durchgebort feyn mögten, dennoch nicht tropfen« 
weiſe, welches man doch eigentlich beabfichtigt, 
ſondern durch mehrere Loͤcher zuſammenſtroͤmend 
dem Acker durch einen- ſtrengern Druck mitge⸗ 
theilet wird, als ſolches vermittelſt des ausge: 
dehnten Guſſes mit der Schaufel geſchicht, wel⸗ 
ches mehr einem Tropfregen gleicht. 


Die Leinewand des Jauchendeheitert wird 
bald aufhoͤren durchzulecken, wenn das Leinen 
feſt gearbeitet iſt, da ſich die in der Ahljauche 
vorhandenen groͤbern Theile in die kleinen Deff- 
nungen fegen; uͤberdies wird bie Leinewand 
durch die Näffe felbft, gleich. der Leinewand eines 
Zelte, zuſammen⸗ und. dichtgezogen. . 

. R 2 
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Der Brabanter hat die genaueſte Kenntniß 
von dem Zuſtande, in welchem ſich ſeine Aecker, 
beſonders in Ruͤckſicht der Gaile, befinden; er 
kennet ferner eben ſo genau die jedesmalige 
Duͤngekraft, welche in der Jauche vorhanden 
ft, und weiß gleichfalls eben fo gut die ſchwaͤ⸗ 
here Sauche von der. flärkeren zu unterfcheinen 
und gehörig zu nußen, als wir es willen, baß 
ein $uder gut gegohrnen kurzen Strohdüngers 
dem Ader beſſere Dienfte leiftet, als 3 bis 4 Zw 


der friſchen und ſchwach bemifteten Heideduͤn⸗ 


gers. Ich trage daher kein Bedenken, den Bra⸗ 
banter Ackerwirth, ſo weit ich Gelegenheit ge⸗ 
habt habe, denſelben kennen zu lernen, einen den⸗ 
kenden Landwirth zu nennen. Alles beſtrebt ſich 
hier von Jugend auf, es in der Ackerkultur ein⸗ 
ander zuvorzuthun. Ja, mit Bewunderung 
habe ich mehrmals bemerkt, daß Kinder, nach⸗ 
dem der Acker beſaͤet und geegget war, mit ihren 
hoͤlzernen Schuhen, welche man dort traͤgt, zwey 
bis drey Morgen Ackerlandes eben fo forgfältig 
Tritt bey Tritt feſtſtampften, als es hier zu 
Lande bey Gartenſaͤmereien wol geſchieht, und 
bey dieſer Gelegenheit jedes Unkraut, welches 
ſtch auf der Oberfläche etwa noch zeigte, ſorg⸗ 
jam aufboben, Man wird baber nicht leicht 
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- einen Garten antreffen, der von Unkraut fo ſehr, 
als dieſe Aecker, gereinigt iſt. 


Jeder Landwirth hat ferner ſeine Laͤnderey 
in gewiſſe Abtheilungen eingetheilt; jedoch kann 
"ich nicht mehr ganz genau beſtimmen, ob drey, 
vier, fünf oder mehrere Abtheilungen ober 
Schlaͤge Statt finden. 


| Es wird uͤberfluͤſſi ig ſeyn, den denkenden 
Oekonomen erſt zu verſichern, daß vorzuͤglich 
der Klee in Brabant von ſehr uͤppigem Wuchſe 
iſt; daß ferner die Stauden des dort häufig er⸗ 
zeugten Rübefaamend von auögezeichneter Stärke 
find, und, wenn fie gleich nicht fo dicht als bey, 
und ſtehen, doch fehr vielen Saamen liefern : 
denn dieſes ift eine natürliche Folge des dort üb: 
lichen tiefen Beadernd und des durch gehörige 
Gaile gefhwängerten und gut aufgeloderten 
Erdbodens. 


Wenn man nun der natuͤrlichen Guͤte des 
Brabanter Erdreichs die dort erzeugten und all⸗ 
gemein anzutreffenden hochbeſtaudeten und ſtark⸗ 
halmigen Kornfruͤchte zuſchreiben wollte, wel⸗ 
ches ich manchmal habe behaupten hoͤren; ſo darf 
ich verſichern, daß dies wirklich eine irrige Mei⸗ 
nung ſey, und ich bin feſt uͤberzeugt, daß der⸗ 


— 





* jenige, welcher Kenntniß genug befißt, ben dow 
tigen Erdboden grümdlich unterfuchen, und ben 
natürlichen von dem durch Kunft und Fleiß ums 
geſchaffenen Zuſtande jenes Erdreichs unterſchei⸗ 
den zu koͤnnen, mir darin voͤllig beiſtimmen 
wird, daß es dort, eben fo wohl als bier zu 
Lande, guten, mittelmäßigen und fchlechteren 
‚Boden giebt, ob ich mich gleich nicht erinnere, 
dort fo grellen Sandboden angetroffen zu haben, 
als man bey und; und befonderd im Lüneburgis 
fhen, findet. Es wird aber Niemand zu be 
haupten wagen, daß :er in Brabant auf dem 
fhlechteren Boden auch fchlechte Früchte wahr⸗ 
*genommen habe; denn der Bra anter halt fich 
im Ganzen ‚genommen, nody mehr als unfere 
- Randleute, für verpflichtet, den fchlechteren Bo⸗ 
ben beffer als ben natürlich guten zu pflegen, 
um jenem dadurch almählig die Vorzüge bed 
Iegteren mitzutbeile. 


| er habe einen volftändigen sBrabanter Pflug 
mit hergebracht, und gebrauche benfelben jetzt 
mit Nutzen. Diefer Pflug hat den wefentlicben 
"Vorzug, daß er, vermittelft feined 18 Zoll ho⸗ 
"pen und- ungefähr gleich einem lateinifchen S ber 
Höhe und. der .Länge nach geformten eifernen 
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Streichbrettes, die Erde mehr als die uͤbrigen 
mir bekannten Pflüge zerdruͤckt, und es wird bie 
Erdmaſſe der ausgebrochenen Furche nicht völlig 
umgelegt (wie es durch unſern gewoͤhnlichen 

Pflug beſonders dann, wenn nicht ganz ſchmale 
Furchen gehalten werden, geſchieht), ſondern 
mehr am die Nebenfurche gelehnt; man darf es 
folglich wagen, und die Befchaffenheit des Bra⸗ 
banter Pfluges geftattet es, mit demfelben tie 
fere und breitere Furchen zu ackern, ald es hier 
zu Lande uͤblich iſt, da die durch diefen Pflug 
ausgehobene Furche nicht voͤllig, aber doch meis 
ſtens, in die hohe Kante zu flehen kommt, ba 
hingegen die dur. unfern gewöhnlichen Pflug 
auögebrochene Fuͤrche eine andere, und zwar die 
Lage erhält, daß bey tieferem Pflügen die untere 
todte oder wilde Erde obenauf, und die urbare 
Erbe unten, und alsdann fo tief zu liegen 
kommt, daß unfehlbar nur fehr wenige Frucht: 
ftauden mit ihren Wurzeln -die gute Erde und - 

den etwa umtergeaderten Dünger erreichen. Ei 
nen, indem im Gegentheil bey den durch dieſen 
Brabanter Plug heraußgehobenen Zurchen eben 
fowohl neues ald altes,. oder todtes yalı leben⸗ 
diges Erdreich auf der Oberflaͤche ſich beſindet, 
und zum Beſtanden ber Fruͤchte faͤhiger iſt.. > 
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Ich möchte wol’ behaupten, daß gerabe 
durch den Umſtand, daß, bei verſuchtem tiefern. 
Pfluͤgen mit unferm gewoͤhnlichen Pfluge, die 
unkultivirte untere wilde Erde heraufgearbeitet 
und die Oberfläche damit bebedt wird, das 
Mißtrauen gegen tieferes Adern bey manchen 
fonft guten: Defonomen entftanden ift, welde 
der Menung find, daß der Ader durch tie 
fes Pflügen auf mehrere Iahre feine Kraft 
verliere, und gleihfam todt. gepflügt werde; 
. und e3 fcheint mir diefe Einwendung in fo fern 
viel Wahres zu haben, ald mit unferm gewöhn- 
lichen Pfluge tiefe, und. nicht vbeſonders ſchmale 
Furchen ausgebrochen werden. So feft ich ins 
deß nach meinen angeftellten Verfuchen feit meh⸗ 
vern Jahren davon überzeugt bin, daß durch 
tiefes Pfluͤgen, wenn zugleich der Boden gut ge- 
lockert, und die wilbe mit der kultivirten Erde 
fo viel möglich bei der erſten Beſchaffung des 
tiefern Pfluͤgens, bei guter und angemeflener 
- Düngung , mit einander melirt ift, alsdann 
auch ficher gute Sruchtftauden auf folden Aedern 
erzeugt werben; fo muß dennoch die jährliche 
Wiltirung ‚übefonders in der Blüthezeit, zu ei⸗ 
. wen reihen: Körner-Ertrage mit beitragen. Denn 
ein folder Ertrag hängt nicht allein von guter 
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Zubereitung ber Aeder ab, obgleich derfelbe al⸗ | 
lerdings auch eine gute Kultur votausſett. 


Ich habe dieſes Jahr einige Morgen Sand: . . 


länderey mit dem Brabanier Pfluge beadern 
und mit Hafer beftellen laflen, und bemerkt, 
wie dieſes Haferfeld, bei der fo lange anhalten 
den Dürre, mehr als einige meiner Haferfelder, 
welche in ähnlichem Sandboden und bey gleicher 
Düngung mit dem hier gewöhnlichen Pfluge be⸗ 
arbeitet waren, jederzeit ein frifche3 und frohes 
Anfehn gewährte, wobei das Stroh 5 bis 6 Fuß 
hoch heranwuchs und nebſt ‚dem Koͤrner⸗Ertrage 
zum vierten Theile reichlicher ausfiel, als die 
zuletzt genannten Felder lieferten. Nun wage 
ich nicht zu beſtimmen, ob dieſer Vorzug der 
Beackerung mit dem Brabanter Pfluge allein zu⸗ 
zuſchreiben ſey, da ich jeden Morgen dieſer Ha— 
ferfelder vor drey Jahren mit 10 Fuder Mergel 
babe befahren laffen; oder ob beides zuſammen 
die gute Wirkung hervorgebracht habe; daß aber 
. der Mergel allein bier. fo Eräftig gewirkt haben 
folte, kann ich aus dem Grunde nicht glauben, 
weil einige der andern Haferäder, ebenfalls in _ 
gleicher Saile mit jenen, auch vor drey Jahren. 

mit 10 Fuder deffelben Mergels befahren waren... 
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and gleichwol, wie ich bereit3 angeführt habe, 
die Frucht, in Abficht bed Anſehens und des Ex: 
traged, der vorhin ‚gedachten bey weitem nachs 
“fand. Ich füge nod hinzu: daß ich jeden Ader 
der Sandländerey , der mit dem Brabanter 
Pfluge bearbeitet wird, nach der Befaamung 
fo feſt als moͤglich walzen laſſe. 


Dieſer Brabanter Pflug, wovon der Herr 
Leibarzt Thaer ein Modell hat aufnehmen laß 
fen , ift dem Anfcheine nad) für das Zugvieh fehr 
Käftig, und ich muß es frey geflehen, daß ich 
mit demjelben nur erft einige Morgen Landes, 
welche aber‘ ſchon einigemal zuvor mit diefem 
Dfluge umgeadert waren, mit zwey Pferden 
habe bearbeiten laffen fonnen, und bey dem uͤbri⸗ 
gen Beadern meiner Länderey noch jederzeit vier 
Pferde vor dieſen Pflug geſpannt habe; jedoch 
habe ich oftmals bemerkt, daß dieſer Pflug in 
Brabant mit einem ſtarken Pferde, ja oft nur 
mit einem ſtarken Ochſen, in ziemlich ſchwerem, 
aber durch die dort übliche Kultur gleichfam in 
Ioderen verwandelten Boden fortgefchafft , und 
daß bie Aeder damit find umgepflügt werben. 


Dießſen Herbft habe ich täglich zwey Morgen 
aus dem Stoppel und anderthalb Diexgen zur 
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Saat gepflügt, wo der Yoben m nur 2 ef einmal 
zuvor mit dem Brabanter Pfluge beadert war; 
und ich darf hoffen, Daß ic) in der Folge, wenn 
erſt eine oͤftere Bearbeitung mit dieſem Pfluge 
und gute Düngung vorangegangen ift, mehr alß 
jetzt, und mit wenigerm Vorſpanne werde außs 
richten koͤnnen. 

.Ich vermag nicht, das angenehme Ges 
fühl mit Worten auszudrüden, welches mid 
belebte, als ich, die Brabanter Yeder, den 
einen wie den andern, fo zweckmaͤßig und ſorg⸗ 
faͤltig bearbeiten, und mit uͤppig wachſenden ' 
Früchten aller Ari auf einem von Unkraut fo fehr 
befreieten Boden prangen fah, und bedaure noch 
immer, daß da3 Dienftverhältniß, in welchem 
ich lebte‘, mir nicht mehrere Muße verftattete, - 
um mir noch eine ausgebreitetere. Kenntniß von 
dem ganzen Zufammenhange der dortigen Land» - 
wirthfchaft zu erwerben. Indeß glaube ich, 
nach einer allgemeinen Ueberficht der Sache, die 
Brabanter Landwirthſchaft mit einer Kette ver⸗ 
gleichen zu duͤrfen, in welcher jedes Glied ge⸗ 
hoͤrig geordnet, und Feind gelähmt, verroſtet 
oder gar zerbrochen iſt, und ich habe bereits er⸗ 
waͤhnt, daß unter andern auch die Anlage det 
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vortrefflichen Wege und Kanaͤle zur Befoͤrderung 
der bortigen Landwirthſchaft ſehr viel beitragen, 
indem dadurch die bey bderfelben erforderlichen 
Transportkoſten fehr verringert werden. Auch 
‚ ‚werben zu dem Anbau des Brennholzes gewoͤhn⸗ 
lich die Sruchiäder angewendet. Wenn dieſe 
nämlich mit Gicheln befaamet, nach 10 bis 12 
Jahren ald Faſchinenholz abgeholzt, und daſ 
felbe, in Bündeln 2 — 3 Fuß lang und ı Fuß 
bid, Did zum Gebrauche .in gut geformte Fiemen 
gepadt; und nad) 10 — 12 Jahren diefe Holz 
äder, wenn folche einen neuen Ausſchlag aus . 
der Wurzel gewährt haben, zum zweiten Male 
‚eben fo, und höchftend zum dritten Male, d. i. 
nad) 30 — 36 Jahren, wiederum alfo abgebolzt 
worden: dann werden die Stamme audgerodet, 
und gleich nachher werden diefe Aeder ohne wei: 
tere Düngung gewöhnlid im erften Jahre mit 
Weizen oder Roden befäet, und kuͤnftighin als 
Aderländerey gebraucht, : worauf dann andere 
Aecker wieder mit Eicheln befanmet und zum 
Anziehen bed Brennholzes genußgt werden; und 
es ift in diefen Eichelnfämpen feine halbe Qua⸗ 
dratruthe anzutreffen, wo eine Blöße vorhan⸗ 
den wäre, fondern bie Stämme find fat ſaͤmmt⸗ 
lich von gleichem fchönen Wuchſe. 





..Man findet ferner in Brabant, daß faſt eim 
jeder Landwirth,. wo der Boden "thonartig iſt, 


die zum Bau nöthigen Steine felbft: brennet,: 


und ‚zwar in Haufen, die frey in ber Luft aufs 
geftellt und mit Zügen angelegt find, worin mit 
"Holz oder Steinfohlen gefeuert wird; und dieſe 
Haufen, welche ſehr geſchickt und ſorgfaͤltig auf 
einem ebenen und wagerecht gearbeiteten Boden 
mit 20 bis 40000 Stuck Steinen aufgeſtapelt 
J find, werden auswärts mit Z Fuß dickem Lehm 
bedeckt. Won folhen gebrannten Steinen wers 
den faft alle Gebäude in Brabant, ohne Grund, 
Ständer: und Riegelholz aufgeführt, und es 
"wird bey weitem nicht fo ſtarkes Balken⸗ und 
Spatrenholz, als hier zu Lande, verbraucht. 
Daber fheint der Brabanter um ſtarkes Bauholz 
nicht fo ſehr bekuͤmmert zu ſeyn, als wir es find; 
und daß wenige, was berfelbe etwa bebarf, und 
im Lande nicht zu haben ift, Tann leicht und 
ohne. fchtwere Transportkoſten auf den Kandien 
herbeigeſchafft werben. 


Uebrigens fehe ich ed wohl ein, daß die in 
Brabant gebräuchliche Aderwirthfchaft in unferm 
Lande nur in wenigen Wirthfchaften, und auch 
da wol nicht in der dortigen Vollkommenheit, 
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eingeführt werben koͤnne, wenn man auch noch 
fo: viele Luſt "dazu haben und befonderd die dort 
übliche Kultur biligen möchte; denn 


Zu 2) fehlet es und hier noch im Ganzen an ebe⸗ 
nen Fahrwegen zum Transport der Ahl⸗ 
jauche; welche Deswegen nöthig find, de: 
mit nicht der leinene Behälter, worin bie 
Sauce dem Lande zugeflihrt‘ wird, bey 
n umebenem Wege zu ſehr hin und herſchleu⸗ 
dere), oder wol ‚gar durchbreche und platze; 
"2). wenn die Aderländerey einer Landwirth: 
. ſchaft zerfireut umher- und nicht in Revier 
j ren zufammenliegt, fo ift die Art zu pfluͤ⸗ 
gen und die Furchen auszugraben, nicht 
anwendbar; 
8) ſcheint mir die Stalfutterung. bei der, 
„Brabanter Ackerwirthſchaft ein wefentlicher 
und nothwendiger Umſtand zu ſeyn; 
H kann nach meiner Meinung nur dann 
durch die Stallfutterung die böchfte Bes 
nugung erzeugt werben , wenn bie Laͤnde⸗ 
yon ſo nahe als möglich an den Wirth, 
ſchaftsgebaͤuden Tiegt. Daß fich aber: hier 
zu Lanbe einige Guͤter und Pachtaͤmter be⸗ 
finden/ welche' es in dieſer Hinſicht erlau⸗ 
N 
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::ben wlrden, die Brabanter "Aderwirths 
ſchaft bey -geringen- Kb und -Umänderuns 
gen einzuführen und bie:bey ſolchen Wirth: 
ſchaften vorhandenen’ Gebaͤude und. Linde: 
rey in ben’Buffend zu fegen, daß men ſich 
4 auch fieben, "acht oder neun Sahren einen 
“gleichen Rutzen, als ber Brabanter, da⸗ 
von verſprechen koͤnnte, dieſes mochte ich 
wol behaupten. 
5) Da nun fehr wenige: naturliche Wieſen i in 
: Brabant vorhanden find, und durch bie 
. Menge der. Kleefelder auch für die gute 
Winterfutterung geforgt ift, fo würde auch 
bier zu Lande eine mannidhfaltige Umandes 
rung zu treffen feyn, um der Brahantis 
ſchen Landwirthſchaft nachzukommen. 
6) babe ich überall bemerkt, daß die Dferde, 
. Ochfen und Kühe in jenen Gegenden die 
- Unfrigen an Größe und Stärke weit über: 
Areffen, und deöwegen eine geringere Ans 
zahl zum dortigen Haushalte erforderlich 
iſt. Nothwendig ‚müßte man daher auch 
in diefem Stüde eine Abänderung treffen, 
wenn man bie oft erwähnte Aderwirths 
‚Schaft in den hiefigen Landen einführen 
| wolle, 
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7) Der Brabanter-gebraucht zur Verfertigung 
ber Butter gewoͤhnlich Ochſen, Pferde oder 
. mittelmäßigguoße Hunde, und Ein folder 
Hund if.im Stande, vermittelf, einer dazu 
5 ‚nerferigten Maſchine, Säglih 6 Pfund But⸗ 
ten ohne entkraͤftet zu werden, zu bereiten. 
9) werden die Hunde fehr. häufig als Zug: 
vieh, beſonders bey kleinen Transporten, 
zu 3 bis 10 an der Zahl vor Wagen ges 
fpannt, mit vielem. Nugen gebraucht. _ 
Und fo find mehrere Vorzüge und zweck⸗ 
mäßige Einrichtungen in Brabant vorhanden, 
und viele erhebliche. Hinderniffe in unferm Lande 
anzutreffen, welche einer allgemeinen Nachah⸗ 
mung ber Brabanter Kultur und Landwirthſchaft 
bisjegt bey und. im Wege flchen, und ohne Auf: 


hebung der Gemeinheiten und anderer Seid - Ein: 


theilungen, durch Bonitirung, Austaus 
fhung und ſonſt zu trefiende Vergleiche, 
im Allgemeinen nicht werben gehoben werden 
Tonnen, obgleich dieſes immer ein eifriger Wunſch 
des denkenden Oekonomen ſeyn und bleiben wird, 
damit ein jeder die Freiheit beſitze, auch ſeine 
Laͤnderey aufs hoͤchſte zu nuͤtzen, ſo wie ich die⸗ 
ſes von dem Brabanter Ackerwirth· mit Recht bes 


haupten zu bürfen glaube, Bi 





Es wirbermtr uͤbrigen ſehr angenehm ge⸗ 
efen ſeyn, über die Brabanter Landwirthſchaft 
enauere Nachrichten liefern zu koͤnnen, und ich 
uͤrde mich nicht entſchloſſen haben, dem oͤkond⸗ 
iſchen Puhaiko diefe Beſchretdung deren Un» 
‚fommenheit Ich ſelbſt einfsge, mitzutheilen, 
enn „nicht, der ‚Herr Leibarzt Thaa er mich zur. 
zerfertigung dieſes Auffages aufgefordert haͤtte; 
wuͤrbe mich vbaher freuen, wemn ich fo gluͤck⸗ 
h geweſen waͤre, die Erwartungen deſſelben 
nigermaßen befriedigt zu haben. 

Misburg, 

1. Ben Sch: 7803. . 

J. BG. Com. 

toi. Benectange enthalten zwar bey weitem 
keine vollſtaͤndige Beſchreibung det mannigfaltig 
modificirten Brabantſchen und Vlandriſches 

Bu Wirtbſaft. Sie ſind aber aͤußerſt genau, und 

“Hirn ſogar manches auf, was man In Patul 

158 und des Abbee Mann Beſchreibung diefer 

merkwürdigen Wirthſchaft findet. Won letzterer 

denke ih enen Auszug in dieſen Annalen zu 
geben. Von Parullvs Beſchtreibung findet 
man einen fölhen in der zu Sandersleben feit 

Anfang dieſes Jehrs herauskommenden inter 
efanen ökonomifäen ‚Beltung, xp.) 
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Es⸗ giebt der Hinderniſſe eines geſegneten Felb⸗ 
baues in-jeder Gegend mehrere. Wenn fin 
ſchaͤdlichen Serpituten und verjährtem Herkom⸗ | 
men ihren Grund haben, fo if deren Wegraͤu⸗ 
mung groͤßtentheils, ja oft einzig, das Geſchaͤft 
deren, welche die Gefeßgebung für ein Land eins 
leiten. | 

Wie foll aber. auch die ſorgſemſte Staats⸗ 
verwaltung zur-Abfchaffung von quälenden Bes 
drüdungen mwohlthätig wirken koͤnnen, wenn 
ſtets ein tiefes Sluſchweigen uͤber gewiſſe Lan⸗ 
deslaſten beobachtet wird? welche fie gerne allen 
abnähme, die Daruntes feufzen,-. wenn ſolche 
nur bekangt gemacht: würden. 1.cu «.i 
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Aus dieſem' Grunde muͤſſen oͤkondmiſche 
Schriftſteller allenthalben dahin bemuͤht ſeyn, 
dies Bekanntwerden jener Hemmungen des all⸗ 
gemeinen Wohlſtandes, durch offene Darſtel⸗ 
"Jung druͤckender Lagen ermirken zu belfen. So 
bärfen fie hoffen, Wohlthaͤter für ihre Zeitger 
noffen and die Nachkommenſchaft zu werden. 


Eine andere Art von Hinderniſſen der Sand: 
wirthſchaft, die in der Kocalität liegen, will 
bloß durch Klugheit und rege Thaͤtigkeit der Land⸗ 
leute vermindert und gehoben fepn. Indem 
man ſolche zur Sprache bringet, und dabei bie 
fehlerhaften oder richtigen Proceduren, die da⸗ 
gegen vorgekehrt zu werden pflegen, genau ent⸗ 
puͤllet, fordert man andere auf, welche mit aͤhn⸗ 
lichen oder gar eben denſelbigen Schwierigkeiten 
zu kaͤmpfen haben, guten Rath mitzutheilens 
und giebt auch wol ihnen bergleichen, 


Died wäre bie Tendenz gegenwärtiger in 
4 Rubriken zerfälleten Aufftelung ver Hinder⸗ 
ai bohnſteinſcher Feldwirthſchaft 


— 
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Abſchnitt J. 


Die Menge Länderey' auf und an 


Bergen 


Die Lage ber Aecker an fich felbft, enthält 
fihon ein wichtiges Hinderniß, warum uncer 


Feldbau nicht fo gefegnet if, ald er, ber oͤkono⸗ 


mifchen Einfiht und. Betriebfamteit der Einwoh⸗ 
ner nach, feyn Fönnte, In der That erreget 
jene Einfiht und Kenntniß des Ackerbaues, die 
hier faft allgemein unter ben. Landleuten ifl, 


Werwunderung und Aufmerkfamfeit bey den 
gruͤndlichern Kenner der Feldwirthſchaft. An 
jedem Orte find mehrere Hauswirthe zu finden, 


die nad) bewährten eignen Erfahrungen nicht 
nur, fondern nad neuern Entdedungen und 


Theorien ihre Laͤnderey und Wieſen behandelnz 


die vielerley Neues probiren, was ſie von den⸗ 
kenden Oekonomen ſahen und hoͤrten. Nicht 
wenige machen ſich ein wahres Vergnuͤgen dar⸗ 
aus, mit beleſenen Oekonomen uͤber die neuern 


Entdeckungen in dieſer edelſten Wiſſenſchaft zu 


ſprechen, die ihnen mitgetheilten Schriften, 
ſelbſt weitlaͤuftige Bücher, aufmerkfam zu lefen, 
bann ihre Bemerkungen und Zweifel gegen dies 
feö und jenes einander mitzutbeilen; und das 
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alles auf eine Art, mit einer Gruͤndlichkeit, die 
dem Freunde des Guten Achtung gegen unfre 
Landleute aufnöthiget. ' 5 


Ob aber gleich bie Hohenſteinſchen Aderleute 
ihe Handwerk größtentheils vecht gründlich. vers 
ſtehen, fo ift doch ihr Feldbau und‘ ihre Vieh⸗ | 
zucht keinesweges, und ihr Bohiftand eben (9 
wenig allenthalben jenen Kenntniffen verhaͤltniß⸗ 
mäßig; und einen Grund davon entdedet ſchon 
der flüchtige Weberblid ihrer Fluren und, Feld⸗ 
marken. Denn Berge und Thaͤler ‚im aufs 
fallendfien Wechſel, geben zwar diefer Straf 
fhaft einen hohen Werth für ben, der hier feine 
Zage verlebt; aber diefe dem Auge ſa behagliche, 
ſo ſuͤße Miſchung, iſt dem Landmann ein maͤch⸗ 
tiges Hinderniß, ſeinen Ackerbau, auf den Grad 
bed Flors zu treiben, wohin ihn der benachbarte 
Bewohner der goldnen Aue und der Stadt Nords 
haufen, obwol nur bei der alten Dreifeldere 
wirthſchaft mit weit geringerm Aufwande an 
Mühe und Koſten, laͤngſt gebracht ſiehet. 


- Die meiſten hieſigen Ortſchaften haben viel 
mehr Berg⸗ als Grund⸗Land. Nur einige Orte, 
naͤmlich Ilfeld, die zu Werna gehoͤrenden 
Güuͤter Wuͤlfero de und Biſch afrode; 
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Kicherfahswerfen, Leimbad und Ir 
bach find mit dem gegentheiligen 2068 begiädt. 
Dagegen haben Sulzhain, Werna, Ay 
penrode, das Ilfelder Stifts- Vorwerk Kb: 
nigerode, Wiegersdorf, Ofterode, 
Gelanehane Neuftapt, Ruͤdigsdorf, 
Frimderode, Petersdorf, Steiger 
ipat, Buchholz, Befenrode, die herr⸗ 
Waſtlichen Vorwerke Himmelsgarten und 
| ödeberg, wie aud das von Nürleben; 
. Re Ritterthal, wehr Berge als Thal zu 
AIgniande. a 


Auffallend N: noch die Verſchiedenheit, wel⸗ 
che man in der urbaren Oberflaͤche des Berglan⸗ 
des, an manchem der genannten Orte, vorfindet. 
Auf einem und ebendemſelben Acker iſt oft eine 
Strecke Kieſel⸗Etde, Lehm, Klai⸗, Thon⸗ 
Mergel⸗, Gips⸗, und Schiefer⸗-Flaͤche von mehr 
rern oder wenigern Ruthen in der Laͤnge und 
Breite. Jede dieſer Ueberlagen, wie jede Sohle 
eines Bodens, begehret (wenn man die Abfi et, 
Früuͤchte oder Futterung zu gewinnen, erreichen 
will) eine eigene Behandlung mit dem Aderges 
zäthe, eigene Düngung, eigene Gefäme und 
Mflanzen , eigene Zeit der Pflugarten und Be: 


Kelügg.r Mie⸗ waͤre ed moͤglich; bag ber Ve: 
ſitzer jeder kleinern oder beträchtlichern Strede 
ſeines Bergſtuͤcks: es recht frafe? Dem Sands 
Bsiche koͤmmt: er heute.mib. dem Pfluge recht, 
der Klayader zu früh. : Der Thonlage koͤmmt 
er eben recht, wenn es für ben; fihieftigen Ackert 
theil viel. zu fpät-fchon iſt. Der Sandſtrecke iſt 
ſein aufgefahrner Kuhdünger willkvmmen, det 
Klay⸗ und Thonlage zu kalt; dieſer paſſet ſein 
Pferdemiſt, dem Sandſtriche iR er zu hibig und 
zu leicht, im duͤrren Sommer Jabrenut zues 
barauf beftellte Geiraide. 


Die Berge find zum Theil Hoch: und: bes 
fchwerlich zu ‚befahren. Der Landmann eitet; 
die befchwerliche Arbeit des Duͤngens feiner Berge 
möglichft bald zu besnben: er banget ba ſchwach, 
wo ber Dünger am haͤufi figften bin eſuͤhret wer⸗ 
den ſollte. Er faͤhrt den leichteflen Mil dahin, 
wo der ſchwerſte hingehoͤrte. € weiß das Bef: 
fere und muß Umſtaͤnden nachgeben, das mins 
ber Gute zu verrichten, um nur etwas zu leiften, 


Bei manchen Bergddern iſt ed nur im Hin! 
ter möglich, fle zu bedüngen. Der Beſitzer büin: 
get im Winter. Gtremet er feinen Mift aus, 
ehne ihn fogleith unterpflügen zu Tonnen; und 
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es wirft hohen Schnee, welchen: sh ploͤtzlichet 
Thauwetter zerſchmelzet, fo entſchwimmet hab 
Beſte vom feiner Duͤngung, und der Acker be 
haͤlt nur die Trebern nom Miſte; auch hat man 
ben Fall erlebt, daß die ganze Maſſe abfloß: 
Er muß ſich dann faſt einzig mit dem Vortheil 
begnuͤgen, daß ſich nachdieſer Miſtgubſtreuung 
fein Land mürbe pflͤgt. 


| Laͤßt er die Haufen unzerſireut liegen, bis 
er im Fruͤhlahr den Miſt unterpflügen ann, fo 
läuft | er Gefahr, daß die Winde feinen Mift 
entkraͤften, die Raben ihn zerhaden und umher: 
etteln, welches oft von mehr Bedeutung ifl, 
als man denken follte. Nicht Gewürme und Ger 
füme allein werben berausgefucht, fondern auch 
PR verzehrt; ich habe dies ſelbſt erfahren. 


Iſt endlich die große Schwierigkeit der Be⸗ 
— jener auf und an Bergen liegenden 
Zeller uͤberſtanden (an welche derjenige Land⸗ 
mann gewoͤhnlich den groͤßten Fleiß und die 
meiſte Aufopferung wenden muß, der wenig oder 
vitelleicht gar kein Grundland beſitzt); fo mittelt 
man den ſſchiclichſten Zeitpunkt aus, fie zu bes 
ackern und zu beſtellen. Gewoͤhnlich find Erbs 

fen. oder Biden die Fruchtarten, die man im 


— 


Fruͤhling ‚jenen: Aeckern nach der Düngung mit 
der Achſe zuerft giebt. Ragen fie den Sommer 
hindurch im Braache, fo beſtellet man Roden 
barauf; haben fie Rocken getragen, fo, giebt 
man ihnen im folgenden Sabre gewoͤbnlich du 
fer, feltener m nur“ Gerſte. 


Gluͤdlich preiſen ſich Big bie Ortſhefun 
welche eine Gemeinſchaͤferey beſitzen; weil fie 
fich dadurch im Stande ſehen, manchen Berg 
beſſer und wohlfeiler als Ackerland benutzen zu 
koͤnnen. Denn da pflegen ſie wol, entweder in 
Gerſte oder Erbſen uͤber Sommer, und in Rocken 
über Winter mit den Schaafen zu duͤngen, geben 
gern das dritte oder vierte Bund, auch an mans 
chem Ort reine Körner dafür ab, und gewins 
nen die meifte Zeit noch eine verhälnigmäßig ans 
fehnliche Erndte. Im zweiten Sahre bauen fie 
hinter dem Behuͤrden ber, nach dem Stoden, 
Hafer (auch wol ein guter Wirth Gerſte), hin» 
ter Erbfen aber Rode, wenn jene viel Stop⸗ 
peln binterließen, und war dies der Fall nicht, 
fo ließen fie ed umgebrochen, ober gevälliget, - 
nach hieſigem Ausdrud, zu Gerſte für das naͤch⸗ 
fie Jahr liegen, und verfchonten es über Wins 
ter. Im dritten Jahre bat Mancher noch eine 
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eintraͤgliche Linſenerndte nach. des Horbenduͤn⸗ 
gung gethan, auch wol Hafer nach. der-Serfie, 
welche für Winterröden gegolten hat, erbauet. 
Mer. gemwöhnlichere Fall aber ift dann. höhere 
Berge nach-zwey Genbten wieber in Braache lies 
‚gen und horben zu laſſen, dreimal. zu.pflügen, 
und den vorigen Gang im n Fruchtwechſel an⸗ 
aunehmen. | on 


Bey bee geaſelung jenes Berglandes mit 
Erbſen oder Biden, nachdem es bedünget wors 
Den, ſparet der thätige Inhaber deſſelben keine 
Zeit und Mühe. Will ſichs einigermaaßen thun 
Jaſſen, ſo pfluͤget er gleich fruͤhzeitig den Miſt 
ordentlich, aber flach, unter, walzet nach er⸗ 
folgter Abtrocknung das nicht ſogleich geeggete 
Stuͤck nieder, je nachdem es fruͤh oder ſpaͤt im 
Jahre war, da man es braachen. kounte. Nun 
wird es geegget, bis der Miſt zerriſſen, und das 
Land geebnet iſt. Sodann ſaͤe ich und mehrere 
die Erbfen, etwan 3 des gehörigen Saamens, 
darauf; wenn dieſe untergepfluͤget worden find, 
fo laſſe ich das letzte des Samens drüberhin 


faͤen. Beim Eggen, welches nun erfolgt, ſuchen 


die Erbſen die offenſtehenden Furchen, in welche 
fie ſichtbarlich hineinrollen. Die entſtandenen 





— 665 


reden zwiſchen ben Pflügeftüdlen muͤſſen auf 
en Fall ausgefäet werben, weil ſonſt haͤßliche 
treifen in der Saat von untergepfluͤgten Fruͤch⸗ 
n entftehen *). Kannich es haben, und 
rchte ich trockkne Witterung, fo wird derglei⸗ 
en Acker, er ſey ſandiger, lehmiger oder tho⸗ 
iger Art, bald mit der Walze uͤberfahren, dar⸗ 
ch erſt laſſe ich Waſſerfurchen in gehöriger 
Schräge und Anzahl abwärts ziehen. Bluͤhet 


*) Beim unterpftuͤgen altes Saamens, befonders 
aber der Grbfen und Bohnen, ift folgende Vor: 
fiht rathſam. Wenn ein Ader zufanmmenge 
pfluͤgt werden fol, fo wird erft in ber Miere 
eine Furche hin, nicht aber die Zweite an jener 
. Erften wieder hergezagen, und nun wird befäet, 
Soll der Acker auseinander gepflügt werden, fo _ 
muß man zuerft beide Anfangsfurden an bey 
Enden darum herziehen, dann erft beſaͤen. Zus 
test beim Auspflügen der Mittelfurche wird ganz 
ſchmal angehalten, und die allerlegte Furche 
wird von bem fdhon umgepflügten wirklid wies 
der abgenommen, fo wird bad Gtreifigwerdeg 
yermieden, und, dafern man keinen Saameg 
mehr zum Ausfäen ber breiten Mittelfurche übrig 
behalten haben follte, auch Feine Lüde eben bez 
merklich bleiben, 
R J. L. G. 8 
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- aber Regen am Himmel, fo wird die Walze 
nicht angewendet, wie ich fie überhaupt auf 
Klay⸗ und Thonboden weniger, ald auf fandis 
gem und ſchiefigen gebrauche. 


Iſt mit Schaaflager geduͤnget worden ſo 
fand ich ſchen ſeit 20 Jahren einen unverkenn⸗ 
baren Unterſchied zwiſchen denen Fruͤchten, wel⸗ 
che nicht in die erſte Pflugart nach dem Pferchen 
geſaͤet wurden, gegen diejenigen, welche ſogleich 
mit dem Scaatdünger untergepfluͤgt worden 
waren, und wenn der Pflug auch noch fo flach 
geftellt gewefen, noch fü genau gehalten wors 
den: war. | 


Es fanden ſich Landleute, die mir es ala 
eine unnüge und übertriebene Mähmaltung auss 
Yegten, daß ich heute, wo bie Hürde ſpaͤt vom 
Lande gieng, flach unterpflügen, forgfältig 
durcheggen, und morgen oder übermorgen 
{bon wieder aufpfluͤgen, dann erſt beſaͤen ließ. 
Man behauptete, wenn Hordenduͤnger gerade⸗ 
zu, mit welcher Getraide-Gattung es auch ſey, 
beſaamet, und ordentlich, nicht zu tief umge⸗ 
pflügt, dann tuͤchtig geegget würbe, fo bringe. 
man beide, den Saamen und Dünger fo nahe 
als möglich, gleichſam zuſammen in ein Bette, 


S 
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ind die Folge ſey die naͤmliche, wie beim aufs 
jepflügten Pferchlande. Ich proßirte, und 
‚war, weil ein beträchtlicher Zeitgewinn bei dies 
er Methode zu machen fland, mehrmal einige 
Jahre hinter einander. Vor 12 Jahren aber 
ekam ich, in einem: feuchten Sommer, ben 
yandgreiflichften Beweis, daß meine alte Manier 
in zweckmaͤßigeres, vortheilhafteres Verfahren, 
md diefed einmalige Pflügen des Hürbelagerd 
mächte Procedur für dieſe Gegend fey. Der 
ade Wig von Braut und Bräutigam, worun⸗ 
er der Saame und der Dünger gemeint wurde, 
yat mich nicht wieder verleitet, ein ſolches Kleis 
od zu vergraben, welches fo manchmal vom 
rrenden Landmann, noch hie und dA, um Zeit 
u eriparen, gefchiehet. Seitdem ypflüge ich 

neinen Hürbedünger immer erſt unter, dann 
eſaͤe ich und pflüge, ober umgekehrt; und wenn 
r in einem Tage doppelte Pflugart erhalten 
nuͤßte. Vor 5 bis 7 Jahren jahe ich eine an» 
shnliche Grundfläche fihön belegt mit Schaaf⸗ 
uͤnger, ed wurde daran eben geadert; ich ers 
'aunte über die Behandlung; denn die ſchoͤne 
zuſe, welche dem Pächter ded herrſchaftlichen 
zorwerks zu Harzungen gehöret, wurde fo ges 
flügt, daß ich prophezeihen mußte: die baranf 
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wachfende Gerfte werde fo wenig, ald die Ernbte 
des fünftigen Jahre, vor diefer Schanfdiingung 
etwas Merkliches empfinden laſſen. „Wie ſo ?“ 
meinte der Pflüger, mit welchem ich davon 
ſprach. „Beil die flachliegende buͤſchliche Ger⸗ 
fen: Wurzeln fo tief nicht gehen, daß fie den 
Mitt erreihen koͤnnten; und über ein Jahr 
wenn Bohnen oder Erbfen hierher Fommen, 
Diefe Unterlage in den mürben Boden fo tief 
eingefunten feyn wird, daß fie der Pflug nicht 
wieder zu Tage fördern kann.“ Freilich fol, 
pie viele Oekonomen wähnen, dic Feuchtigkeit 
welche im Hürbelager entſtehet, das Meifte 
thun, und diefe -ift fhon eingeſunken, koͤmmt 
alfo wieder in die Höhe durch das Tiefpfluͤgen; 
aber ich glaube doch, und das aus meiner Gars 
ten: Erfahrung, wo ih bloß den Miſt der 
Schaafe, welcher von Zriften und. Wegen zus , 
fammengelefen, eingeweiht, aufgelöfet und am 
Gurten und Kohlpflanzen mit augenſcheinlichem 
Vortheile genugt ward, daß beim Hürdelager 
dem Mift dew Schaafe mehr, ald dem Pferch 
oder Urin, von Wirkung beizumefjen fey. Es 
wurde mir erwiedert: „dies Land iſt fihon im 
Sahre zuvor zu Waizen mit der Horde, unb 
vorher zur Soͤmmerung, nämlich. zu Bohnen, 


Hark mit der Achfe gedünget gewefen, Bahee 
thut 68 nichts, wenn auch jest der Hordeduͤn⸗ 
ger. zu tief untergepflüget: wird; es will wol 
Serfte tragen, denn 28 hat alte Beſſerung ges 
kug in-fih." Ich fuhr fort: das laffe ich gels 
ten; allein bei ſolchen Umfländen Hätte ja bie 
Horde auf: jenen Berge mehr Denſte Leiften 
Hann. Der Pflüger zuckte die Achfel md ers 
wiederte:. „der Schäfer habe nicht gern von Dies 
fem: Stuͤck woggewollt, und jener Berg wäre zu 
Hafen beftimmt; im Hafer aber ließe ‚Hr. €. 
nicht düngen. Der Erfolg war, die fchöne 
Hufe trug gute, aber nicht vorzügliche Gerfte, 
wie fie doch hätte thun follen, und wie auch ers 
wartet wurde. Der vorhin erwähnte und noch 
andre Berge, welde ebenfalls hätten behordet 
werden können, hatten ganz erbärmlichen Hafer 
und Somnierroden. Zwiſchendurch erfuhr ich 
von einem Mugen Bauer des Orts, daß dem 
im Jahr vorher zum Waizen dahin gelegten Hors 
dendünger, bei der Saatfurche, zu Anfange 
des Novembers, es eben fo, wie bei der dies. 
jährigen Serftenbeftellung, ergangen, der Wais 
gen eingefnetet worden, auch nur mittelmäßig 
gerathen ſey. 


a. x 
ß 


x Bonderbar und-auffalend war mir. bamald, 
daB die Bauern, an ditfem Orte, die Feine Ges 
meinfchäferey und Horde befigen,. auf den Ber 

"gen meiftend gufe, mitunter vorzüglice Früchte 
baueten, und ber Pächter, welder doc eine 
anfehnlihe Schäferey benugen konnte ,' auf feis 
nen, an und. auf Bergen belegenen. beträchtlis 
chen Sebreiten nur elendes und unreines Ger 
traide erzielte. Aber bald darnach erhielt ich 
Licht hierüber. Der Pächter brachte Felten Ach: 
jendünger auf die befchwerlichen und entfernten 
Berge, fondern bloß auf. die nähern -ünd bequem 
zu befahrenden Grundflächen, welche über⸗ 
ſchwaͤnglich gedünget wurden. Jene mußten 
ſtets, von drey zu drey Sahren, mit Hürdes 
lager vorlieb nehmen; fie wurden nachlaͤſſig, 
meiftend in der Naͤſſe, wenn fein Zuhrwerk . 

gieng, welches ex emfiger als ben Ackerbau trieb, 
gepflüget und beftelet; und blieben daher immet 
- umein, da ipnen auch Beine Pflugart mehr, 
als die aͤußerſte Nothwendigkeit erheiſchte, ans 
gediehe. Die Bauern hingegen mußten, wenn 
fie etwaß rechtliches erndten wollten, zu gehöris 
ger Zeit, wenn gleich ſchwach, mit der Achſe 
dungen ‚ fie mußten zu rechter Zeit und oͤfter 
auch Forafältiger pflügen, eggen und walzen. 
Da: 
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Daher die Erdrterung jenes Greigniffes, wels 
ches mir, wie jedem fremden Beobachter dieſer 
Feldmark, ſo auffallend war. 


Doch wir kehren von dieſem Speziellen auf 
bad Allgemeine zurůck. | 

Es ‘hemmt immer, auch bey dem regſam⸗ 
ſten Fleiß, bey der raſcheſten und auf dem vrich⸗ 
tigen Fleck angewandten Thaͤtigkeit, den Flor 
der Landwirthſchaft, wenn eine Gegend zu viel 
Berge als Ackerland zu betreiben genoͤthiget if, 


. Denn angenommen: es war nichts geſparet, 
maß auf einen anfehnlichen Feldſegen Hoffnung 
giebt; die bergigten Aecker waren ſorgfaͤltigſt 
vorbereitet: es keimte, es wuchs alles darauf 
Geſaͤete nach Herzenswunfch: — auf einmal tritt 
eine Dürre von vierzehn Lagen, oder gar drey 
und vier Wochen ein, und die füßefte Hoffnung 
iſt zum großen Theil, wel ger ganz, dahin. Oder: 
es erfolgen Gewitterguͤſſe/ die zu mächtig find, 
als daß fie von der flachen Erbkrume auf Hoͤhen 
belegener Xeder veifchlungen werden koͤnnten; 
Be Furchen tragen ‘die Waffermaffe nach einis 
gen Minuten, bie ber Plabregen anhält, nicht 
mehr; fie brechen; und. öfterer, als man in 
andern flachen Gegenden dieſen Unfall möglich 
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denkt, reißt die, für andere Gegenden fegnenbe 
Fluth einen großen Theil der urbaren Ober 
Ride, wol gar (wie wir mehrmals vor bem 
Harzgebirge erlebten) ale Aderfrume, fammt 
den darauf gediehenen Sruchtpflanzen fort, gräbt 
tiefe Riffe bergab, und überlegt noch dazu bie 
darunter liegenden Xeder und Wieſen deſſelben 
oder eines andern Befigers mit Schlamm, 
der zwar mandmal auf künftige Jahre einigen 
Vortheil verfpricht, aber Öfterer, wegen bed 
. mitgebrachten Schutteö, welcher zulegt, und alfo 
oben daranf fimmt, den empfindlichſten Scha⸗ 
den für jet und die Fünftigen Jahre flifte 


EGegenden, welche nordoͤſtlich Hinter fich hohe 
Gebirgletten haben, wie die Grafihaft Hohns 
fein den Harz fo hinter fich hat, find dieſem 
Schickſal am öfterfien ausgeſetzt, da die mehres 
den Gewitter, welche viel Waller und Hagel 
führen, aus Suͤdweſten und Süden zum Aus⸗ 
bruch zu kommen pflegen, wenn fie gleich im 
eher andern Himmeldgegend ihre Entflehung 
erhielten, und man mehrere Tage ſchon geklagt 
batte: „dad Gewitter verzieht fi." 


= Wegen des heftigen Aufsund Abprallens der 
Sonnenftrahlen an ben Bergen, Finnen ferner 
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die biefigen Wergländereien nicht nur auf ber 
Morgen: und, Mittags» Seite, ſondern ſelbſt 
bie dernnterliegenden tiefen Aecker und Wieſen, 
wenn fe nicht Gewaͤſſet in ber Nähe haben, Keine 
Tage Duͤrre ettragen; denn auch bie Grund⸗ 
Naͤchen find durch langiaͤhrige Abſchlaͤmmung ve 


Berge fenbhaitig, umd daher die darauf ſtehen⸗ J 


ben Fruͤchte und Graͤſer dem vertrocknen, bey 
der zwiſchen Gebirgen heftiger wirkenden Son⸗ 
wenglut, airögefeit; weswegen wir oͤfterer Res 
gen bedärfen, wenn wie veichlich erndten ſollen, 
als die benachbarten Fluten der goldenen Aue, | 
an weicher die- Laͤndereien der hohniteinfchen 
Dörfer Leim dach und Urbach großentheils - 
belegen find 5 jene wuͤnſchen ſich oft anhaltenben 
Sonnenſchein, wenn wir nach durchdringendem 
Kegen fchmachten 


Um aber die Behauptung, daß die Wera 
laͤnderey der Grafſchaft Hobnflein Hinderniß 
beö Flors unfrer Landwirthſchaſt if, in noch 
klaͤreres Licht gu flellen, dürfen wir folgende 
Umftände nicht überfehen. . 


Es wird verhältnigmäßig viel Seit und 
Arbeit, viel Saame, viel Dünger verfplittert, 
weiches alles zeitplichern Lohn und Gewinn ge⸗ 

Ä x 2 








‚278 


, währen würde, wenn wir nur bie Haͤlfte · ber 
Hufen, aber alles Land auf ebenem guten 
Mittelboden zu bauen hätten., Der Ertrag dies 
fer Berglaͤnderey iſt fo ungleich, daß. einem-aufs 
merkſamen Landwirth fein Duͤngungs⸗, Beftel-, 
Erndte: und Drdſch⸗ Regiſter nicht ſelten ſon⸗ 
berbare Betrachtungen aufnoͤthigen ſollte. Wir 
thun bey weitem mehr an unſern Bergen, wir . 
haben für fie bey weiten größere Ausgaben, als 
an und für. die Grundländerey, und welch eig 
Abftih des Gewinnftes und Ertrags der Einen 
‚gegen das Andre!? Kaͤme aller der Dünger, 
ben die Berge undankbar wegfreflen, und wozu 
den beträchtlichften Theil an Futterung und 
Stroh unfer Grundland erfi hergeben muß, 
‚wieder in dieſes zuruͤck; bebielte man den Saas 
men, welchen man, auf diefes und- jenes elende 
Stüd, in unſichern Erwartungen hinſtreuet; 
erfparte man die läflige, langfam von Statten 
gehende Arbeit den Pferden, und zöge ihren 
entweder dad auf jene Arbeit verrechnete Kutter 
‚ab, ließe fie fo lange Iedig flehen, oder vers 
diente bey gewöhnlichem Futter ein etwas Ges 


. wifjes durch Lohnfuhren; und ließe die tobten 


Berge feyn und bleiben, was fie ehedem waren— 
man kinde ſich beſſer — So ſprach man⸗ 


—— 
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“her ſchon oft; und ändere dachten noch oͤfterer 
das Naͤmliche, weil man bisweilen zwar das 
Zte, ate/ 5te, auch wol Gte Korn, aber bis 
weilen auch nicht einmal die Hälfte des aus: 
geſtreueten Saamens, ber manchmal theuer 
geweſen war, wieder erndtete. 


Gedacht und gefagt, war aber immer noch 
nicht ausgeführt und gethan. — — 


Zu Steigerthah, Buchholz und Rüs, 
Higedorf befteht Die Berglänberep meiftens 
aus blaulichem fehr zaͤhem, auch grauem Thon, 
und ſchiefrigem Stinkſtein, der kalkmergelicher 
Art, aber nicht reiner Kalkmergel iſt; da kann 
man ſich denn beſſer helfen, und die Berge zu ' 
bem fo tahrhafte— Zutter Esparſette nehmen. 


Als ich vor 20 Jahren bie Pfarre zu Stei⸗ 


gerthal antrat, haften die Einwohner .fhon 


längft vorher i on ihren Schieferbergen Espaͤrſette 
vebauet “aber nur wenig. Ich legte binnen | 
zwey Sahren 9 Ader dergleichen an. Dan dro⸗ 
hete mir Stroͤh⸗ und Körner» Matigel, von allen 
Geiteh her an. Und was gefchahe? Nach 4 
. Sabren erndtete ich. völlig noch einmal fo viel 
Heuchte, als Mein Vorgaͤnget von 13 Hufen 
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Landes 8 et hatte, auf 32 Xedern; ges 
warn dabeyaro Zuder duͤrren Esparſette. Ein 


einziger klüner⸗ Acer Lüzerne der aber nicht 


auf dem Berge lag⸗ und ı JAcker Kopfklee kam 
dazu, und erhielt mir 4 Stüd Rindvieh und 2 


Pferde nebſt 2 Fohlen hinlänglich; ja ich konnte 
im zten Jahre, mit einigem Zukauf von Fut⸗ 
terſtroh, 97 Stud Schaafe gut Durchwintern, 
wovon ihrer 34 Lämmer ſaͤugten. Die fatale 
fin Berge war ich vom Dünger, vom Pfluge, 
won ber Saamenausgabe los, und that einige 
einträglihe Klee⸗Erndten. Zwey fehr kalte 
Winter aber brachten mich um meinen beſten 
Esparſette, nachdem er 6 und 7 Jahre geſtan⸗ 
den und. manchen Futter: auch Saamen⸗ Gewinü 
abgeworfen hatte. Da meine Anlage jenes 
Klees, auch auf purem Klay- und Thonboden, 
ich bewährte, und. ich meine Ortdeinwohner von 
dem, daſelbſt zu Haufe gehörenden Brande im 
Walzen befreiet „ auch fonft ihr Zutrauen gewons 
zen hatte: fe folgten. fie meinem Beilpiele und 
guter, Rath. zur Benugung anfehnlider Berg: 
Rreden durch Esper, mie dert die Eöparfette 
aus genannt wird, Deeift Bann ich mich auf 


die Erfahrung und. noch faſt alle lebende Augen⸗ 


augen, über das hier Geſchriebene, betufen 





Ale bie Einwohner dalelbt und auf melnem 


Zilial Buchholz, welche jenen Klee auf ihren, 


nur elende Frucht⸗ Erndten bringenden, Bergen 
anlegten, gewannen merklich an ihrem Vieh, 
an der Verbeſſerung ihrer uͤbrigen Aecker und 
‚ihrem haͤuslichen Wohlſtande. Mancher wuͤnſchte 
ſich ſogar, vornaͤmlich wenn eben der Esper in 


der Bluͤthe ſtand, und täglich mehrere Fuder 


ins Dorf kamen, ſchiefrigte Bergſtuͤke zu bes 
figen, um den. fhönen, Pferde und Kühe ſeg⸗ 
nenden Esper in größerer Menge gewinnen 
zu tönnen. *) 

Wären zwey Dinge nicht, fo Hätte man 
gor nicht Urfache, bey fo bewandten Umftänden 


*) au Leimbach if mehr ſogenanutes Grundiand⸗ 


welches, nad jezt gangbaren Preiſen ber Laͤn⸗ 
derey, 300 bie 350 Kthlr, koſtet, als diejenige 


Art Landes vorhanden iſt, welche ſich zum Luͤ 


zernekleebau hier ſchichet, und wovon bes Acker, 
. wenn was vom Lüzerneban abfiehet, deu eigents 


. Ken Güte und anderer Fruͤchte Ertrage nad 


berechnet, Taum 180 bi 200 Mtble. koſtet. 
Deſſenungeachtet haben vor einigen Jahren zwey 
Aderleute, deren einem bie lretztere Gattung 
Landes fehlte, mit einem Wehen jmes beiten ge: 
gen einen Ader dieſes ſchlechtern gevabeauf ge 
Sulhet, 3.8 8 
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eine Gegend zu bedauern, die viel Bergland 
hat; ja unrecht wuͤrde man handeln, wenn man 
ein Hinderniß des Flors der Landwirthſchaft, in 
den agronomiſch zu benutenden Bergen ſuchen 
und ſetzen wollte. 


Das erſte jener Dinge finde ich darin, daß 
leider Baum der fiebente oder achte Theil Berg: 
landes ſolchen Boden enthaͤlt, auf welchem jene, 
fuͤr dergleichen Landwirthe als hier hauſen, von 
der Natur geſchenkte Pflanze, die Esparſette, 
Nahrung und Wachsthum findet. 


Sechs Siebentheile ober gar Z unfrer Berg 
landerey beftchet aus ſterilem, Schutt, Stein⸗ 
mulm, Kiefel: Erde, Gips in Maſſe; oder hat 
ine felfige, eine Alabafler » Unterlage, oder mas 
gern rothen und gelblichen Lehm, ohne Kalk⸗ 
theile, eiſenſchuͤſſigen Sand und OchersErde;— 
auf welchen allen Fein Ejper waͤchſt, wie uns 
zaͤhlige mißlungene Verſuche bie und da ſchon 
bewieſen haben, und noch jährlich demjenigen 
beweiſen, welcher die Winke der Natur uͤberſie⸗ 


bet, und (freinder Erfahrung zum Zroß, fi 


aber zum größten Nahihei das oe Mißlun⸗ 


gent wirderholen 
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Das zweite, wodurd ‚Bergland als ein 
Hinderniß des blühendern Landbaues fichen blei 
‚ben wird, iſt: wo.diefer Klee einmal gewachfen 
war, wäre ed auch nur 3 Jahre lang gewefeit, 
da darf man lange nachher, und’vielleicht bitte 

nen 20 — 30 Sahren, wenn gleich mehrmals 
zwiſchenher durchdtingend gebünger, auch dad 
Land von allen Wurzeln und Unträutern Yaufd 
Gruͤndlichſte gereinigt worben, nicht wieder 
mit diefem Zuttergemächfe fommen *). Auch 
hievon hat die Erfahrung zu wiederholtennalen 
mir und andern die unverkennbarften Winke und 
Beweiſe gegeben, davon ich untet andern nur 
einen vom Sahr 1791. anführen will. Ich bes 
ſtellte nämlich. ein kleines, den Stinfflein, jenen 
Anzeiger ded beften Esparfettbodens, reichlich 
baltendes Stüd, weldes fhon 8 mal bey meis 
nem Dortfeyn allerley Korn⸗ und Huͤlſenfruͤchte 
getragen hatte, und nicht nur alle drey Jahre 
burchbringend gedühget, fondern auch von allem 
Wurzelwerk und Unkraut gereiniget war. Die 


*) Dieſe Erfahrung ift in hieſtger Gegend: allges 
mein. Umftändlic abgehandelt findet ſich die⸗ 
fer Sag in meinem Agricola, Th. 1, 2ter 
Abſchu. Rap. 4. Nr. 3. 

| —B3. 8. G. 2. 
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eine Hälfte bavon, und zwar die ſchlechteſte am 
Erdgehalt, lieferte ſchon im zweiten Jahre eine 


beſſere al& gewöhnliche, und im dritten eine 


ganz vorzügliche Klee: Erndte. Die andre, mehr 
abwärts gefenkte Hälfte, that nicht halb fo viel 
und im zweiten Jahre faft noch gar nichts; ba 

man von biefem Streif noch einmal fo viel als 
von jenem, ber Page und Erdkrume nach zu 
rechnen, eswarten durfte. Im vierten Sabre 
fieng der Klee hier ſchon an auszugehen, ba er 
auf dem obern Theile noch fhöner, dichter und 


länger wurde, ald er biöher gewefen war. Am. 


fünften Jahre mußte ich diefen Strich als ver. 
rafetes Kleeland umbrechen, denn nur einzel 
ſtand noch bin und her ein hungriges Buͤſchgen 
Esper. Ein alter Kieefreund au dem Drte 
eröffnete mir, daß mein Vorfahr, in den Jahren 
. 1770 bis 75 ungefähr, daſelbſt ſchoͤnen Gäper 


gehabt habe, daher fey meine Anlage neißgeluns . 


gen. Die obere Hälfte fey damals nicht mit 


dergleichen beflellet geweien, weil man dieſe zu 
der Zeit (wie viele Abhänge in unferm Felde 
die jebt die vortrefflichfte Esparſette tragen) für 
‚zu hungrig und ſchlecht dazu gehalten habe. Mess 


halb aber wäre ber Klee num hier gerathen und 


wort umgeſchlagen; benn bey Menſchengedenlen 


N 


Dürfe man nicht wieder weit Esper auf ein Stud 
Iommen, welches ſchon dergleichen: . getragen 
habe Dee Mann belegte feine Behauptung 
sit vielen eigenen und fremden Erfahrungen, 
und _ich babe nachdem an andrer Leute ähnlichen 
BVerfuchen wahrgenommen, daß feine Behaup⸗ 
tung. mehr ald zu wichtig war. 

Nun bliebe ja aber für Aderbefiger am jenen 
Orten, die jegt im unfrer Graffchaft als Heis 
mathen bes Esparſetteklees gluͤcklich geprieſen 
und beneidet werden, auf die Zukunft die ſchoͤne 
Aus ſicht nicht mehr, ihre häufigen Bergaͤder ſo 
vortheilbhaft ats bisher geſchahe, vom Pfluge, 
Kudfaat und Bedingung los zu werben, und 
yoch etwas betraͤchtliches, nämlich bie ſchoͤnen 
tinträglichen Esparfetie⸗ Säuren, für ihre 
Pferde und Kühe zu gewinnen. Wenn nie 
etwan zum Beſten des dabey ſo ſtark intereffire - 
ten Landleute, die unerſchoͤpfliche Natur, oder die 
mit ſchnellen Schritten voxwaͤrts silende Wiſſen 
ſchaft dad Lanbbaues., neue Winke und. Enke 
deckungen, entweber eines Surnogats fix jenes 
FZuttergewaͤchs, auf vorbeſchriebene Berglaͤnde⸗ 
rey paſſ end, angiebt, oder einen. Erſatz der durch 
einmaligen Eſparſettebau erſchoͤpften Klee⸗Nah⸗ 
rungsſtoffe aneifet, J 


s . L 
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Es find an mehrern höhnfteinfhen Orten 
auf Meinen Strecken glüdlihe Verſuche an 
Kolkflözs Bergen gemacht worden‘ wie auf Rlay: 
such Thonbeden. Aber vielleicht .mebr mißluns 
gene da, wo des Grund mehr Ichmigter Natur 
ft, eiſenſchuͤſſiges Geflein und Sand, auch 
Schwerfpat führet, worauf hurchaus keine Es⸗ 

parſette gedeihet. 


Doch liegen auch noch, underſucht zum Au⸗ 
bau dieſes ſchoͤnen Futtergewaͤchſes, betraͤchtliche 
Bergſtrecken bey Sahöwerfen, Neuftat, 
Harzungen, und Petersdorf, welche 
durch ben Esper, auf eine lange Reihe von 
FJahren, den Beſitzern eine wahrſchemuich reiche 
Ausbeute verſore hen. 


Und bey dem Allen bleibt es 8 büch gewiß, 
baß die große Menge des Berglandes In dem 
Diſtrikt, von welchem ich jetzt ſchreibe, ein 
unuͤberwindliches Hinderniß des Flors unferer 
Landwirthſchaft iſt; indem die meiſten Bergaͤcker 
eine Dede von kieſeligem, eiſenſchuͤſſigem und 
Ihweripatigem, ober kalkigem und gipfigem 
Mulm auf ſich tragen, und dem Abſchlammia 
Be fehs ausgeſetzt fine, Ä a 


Dazy kommt nun, daß auf ber Dit- und 
Nordfeite die am Berge und auf defien: Rüden 
ſtehende Fruͤchte von den rauhen Winden, auf 
der Suͤdſeite abet von der fetigenden Sonnen= 
gluth zu viel ausſtehen milffen; die Winterſaa⸗ 
ten von fpäten Froͤſten aufgezogen zu werben 

Pflegen; was auch die Vorſichtigkeit durch Uns 
teipflugen und Walzen dagegen immer unter⸗ 
nehmen mag. 


E Gleichwol haben nur außerſt wenige biefige 
jefiger der. Bergländereien, die man aber an 
nem. Orte nachahmet, fo lange ‚man nicht 
ine oͤbonomiſche Ehre aufd Spiel fegen mag, 
unbedeutende Feige fterile Studchen liegen ges - 
aſſen; und meiftens holete ein thätiger ents 
chloſſener Sohn wieder nach, was ein muthlofer 
Bater oder Großvater Liegen gelaflen hattez 
‚dem, fagt man, wenn auch ein oder zwey 
jahre nichts bringen, fo erſetzt es vielleicht 
06 dritte; und wer wollte den Namen eines 
Ackermanns einzig: wegen des guten Landes 
führen? man muß auch fchlechted zu beackern 
und zu befiern verſtehen.“ 


Man erlaube mir, einen Beweis aud Meis 
ner hiefigen @rfohrung über todtes Bergland zw 
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gebm. Zodtes Land nennt man Bier andge | 
fogene und verwilderte Aeder. 


Ich fand ein ‚Sthe ſolches Land auf dem 
hoͤchſten Berge bey Harzungen, der Kirch⸗ 


flieg ‚genannt, welches 2 Ader, zu 160 Qua⸗ 


Draft s Ruthen, haͤlt, und eine Ueberlage von 


Schutt und todtem Klay, auch Tufſtein-⸗Mulm, 


dabey Naßgallen hat. Meine Vorfahren haben 
mie den Berſuch gewagt, weder im Winter noch 
im Sommer Miſt hinauf zu bringen, ſondern 
fie ließen es alle drey Jahre als Braache Liegen, 


und mit der Schaafhorde, die von den daſigen 


herrſchaftlichen Paͤchtern um Geld zu bekommen 


war, duͤngen; beſtellten es mit Rocken über 


Winter, oder mit Gerſte im naͤchſten Brühlinge, 
darauf im zweiten Jahre mit Hafer, und nun 


zag es im dritten darnach wieder bloß, Das iſt 


Die gewöhnliche Rotation der Beftelung hieſiger 
ganz ermfeliger Bergätfer; eine zu orbentliche 
Ordnung/ bie mit Recht verhöhnet wird. 

Mit 5 zugbaften Pferden fchaffte ih 14 Fu— 
Der guten Dihger hinauf, nachdem das Stuͤck 
einmal durhgepflügt und Mat geegget worden. 
Darnach ließ ich es nody 3 mal genau durchackern, 
und beftellts es in ber Mitte Septembers wit 
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Roden. Die Saat wurde im Herbſt unver» 
leichlich, ‘fie kam auch wohlbehalten durch dem 
Binten Spätfröfte aber und hagernde Fruͤb⸗ 
ahrswinde, denen eine lange Duͤrre hinterdrein 
olgte „zeigten mir den bey jener Beſtellung 
egangenen Fehler. Die Rockenausſaat hätte 
ollen untergepflügt werben,. dann wuͤrde ſie 
iicht fo häufig, als fie that, nad dem Aus—⸗ 
hoffen umgefallen ſeyn. Ich ernbtete 1 Schock 
md 3 Mandel. Garben, nach Abzug des Zehn⸗ 
en, woraus 11 dieſige Scheffel gedroſchen, 
md einige Vunde über ı Schod Stroh gemacht 
purben. Mer Scheffel Rocken galt 2x Rthlr. 
nd dad Stroh war nach jegigem Bräie: 8 Rihir. 
verth, weil ber Mangel diefes haudhälterifchen 
zeduͤrfniſſes jegt weit und breit groß ifl, Meine ' 
chlechte Roden s Erndte (denn ſchlecht war fie 
etanntli allgemein im vorigen Jahre) brachte 
nter dieſen Umfländen doch 355 Rthlt. eim. 
die beſchwerlichen Miftfuhren rechne ich, mit 
tinfhluß des Düngers, 14 Rthlr.; das viermas 
ige Beackern 3 Rthlr. 8 Gr. Für das Abbrins 
en und Dröfcen kann ich nichts von der anges 
ebenen Einnahme abfegen, weil. der Zehnte 
om Lande an die Feldarbeiter und 3 Scheffel 
)oͤſcherlohn vom Acer⸗ Ertrage ſchon abgerech⸗ 
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net ift. Ausgabe war demnach 17 Rthlr. 18 Ggre 
von 35 Rthlr. 12 Ggr. abzuziehen, und id 
behielt reinen Ertrag 18 Rthlr. 4 Ggr. Wie 
aber, wenn der Scheffel Roden ı Rthlr. und 
das Stroh 4 Rthlr. galt! — Antwort: dann 
hätte ich auch. wol, der Saat nah, 4 Schod 
Rocken, 30 und mehrere Scheffel Koͤrner, 2x 
Schock Stroh eingeerndtet; oder es mußte der 
Gewinn ‚in den folgenden zwey Jahren, wa 
mar noch von dem angelegten Dünger gute 


Gerſte und Erbſen hoffen darf,.wenn man bie 
Beſtellung fpat und bey fruchtbarem Wetter trefs 


fen kann, erwartet werben; welches mir nun, 
da ich fchon an dem ſchlechten Lande, bey einer 


. geringen Erndte, aber hohen Preifen, gewons 
wen habe, auch nod zu hoffen übrig bleibt. 


Dos-Nefultat für mich iſt hieraus: fortzus 
Ringen auf den fierilen Bergen, und 


da ich feine Futterfräuter ynd Wur— 
zelgewähfe im Wechſel von ihnen 


erwarten kann, ſo viel als moͤglich 
mit Getraidearten, in drei⸗ ſechs— 
oder neuns feldriger Wirthſchaft, 
auf den Bergen zu wechſelnz; z. B. 
I) Roden in geduͤngete Braache, bany 
2) Merfter bierguf 3) Erbſen, und im 
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Winter gedünget, und 4) grün abzufut: 
:ernde Widen, hierauf wieder,,) Roden, 
ınd binterdrein 6) Hafer; nad diefem im 
Brühjahr gut gedünget, viermal gepflügt und 
7) Rirdefaamen, worauf 8) Gerſte und 
endlich 9) Linfen folgen dürften. . Diefen 
Wechfel begründet, als hoͤchſt wahrfcheinlid) gut, 
mein eigene'und manche fremde Erfahrung, in 
unfrer:gebirgigfen Gegend. Ich merke noch an, 
bag: menn der Sommerrübfaamen bey Nr. 7 
nicht amfchlüge, derſelbe vor der Blüthe unter: 
erflügtn..fatt:.Nr.: 8. Gerſte, mun zeitig 
Rocden, dann im folgenden Jahre erſt Gerfte 
und: Qarnach Lin ſen, ober: auch mol gar 
Erbfen unge duͤnget, an guter Zuoerſicht 

geſaͤet nen. koͤnnen. 


| wlireſt febe. ich den künftigen Verbeſerun— 
gen meines Berglandes entgegen, weil die Erz 
fabrung ſchon ‚oft gelehret bat, daß es, zweck⸗ 
maͤßig behandelt, feinem Inhaber den angewand⸗ 
ten Fleiß und Duͤnger, wenn gleich nicht ſo 
reichlich, wie Die tiefliegenden Ländereien thun, 
dennoch immer noch gut. belopne. 





Ann, Ried, Landw. 52.400. U 
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Der hie und da zu ſtaͤrke Betrieb 
"von Cohnfuhren 


& ift- wirtuich eine erwinſchte Sache fuͤr 
Landleute, wenn fie mit ihrem Spannwetk aufs 
fer dem Ackerbau noch baares Geld zu verdienen 
Gelegenheit finden. Dergleihen MWerdienft ge⸗ 
währt den. Hohnfteinern nicht fo wohl. Fracht: 
fuhrmwefen, wie etwan dem Härzer, dem Alten⸗ 
burger , dem Bremer, dem Heſſen, welcher von 
Salzfuhren, Kaufmannsguͤtern; Del, Branns 
tewein, Wein und dergleichen, durch’ Achſen⸗ 
transport Fuhrloͤhne ziehet; fondern hauptſaͤch⸗ 
lich das Gewerbe der Brannteweinbreunerey 
und die daher fehr anfehnliche Holzoouſumtion 
der benachbarten Stadt Nordhaufen, deren Holz⸗ 
verbrauch uͤberaus beträchtlich ift. " Ih den For 
fien der Glafen von Wernigeröbe Stolberg 
mb WMoßla, in’ dem Jlfelder Stiflsralde, im 
angrenzenden Stift Walkenried des Herzogs zu 
‚Braunfehweig; in manchen nicht unbetraͤchtlichen 
Communwaldungen und herrſchaftlichen, inner⸗ 
halb ber Grafſchaft Hohnfteln‘; wird viet Bau⸗ 
und Faßholz, auch andres Nusholz für Wagner 
und Zifchler gewonnen, welches größtentheils 
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nach Nordhauſen gehet, von wo ab dieles Bau⸗ 
holz nach Sachſen und in das Schwarzburgiſche 
wieder aus der zweiten und dritten Hand ver⸗ 
kauft wird. Dies gehet faſt alles auf det Hohn⸗ 
feiner Achfe in jene Stadt, aus den Forſten ab, 
wo es gefället ward. Weit beträchtlicher aber 
iſt die Menge von Maltern , Klaftern und Wels 
len, welche mehrere Stunden weit aus ben Wals 
dungen dort hingefahren werden; da biefe Stadt 
Beine eigene Waldungen beſitzt, und alles Brenns 
und Nutzholz im der. Runde ‚umber, theils im 
. Banzen auf dem Platze, wo es erondhö, theils von 
den Verkäufern zuſammen handeln muß. Nur 
wenige Fuhrwerke kommen aus Nordhauſen, um 
die ungeheure Menge Holz, welche alljährlich 
daſelbſt in Aſche verwandelt wird, dahin ſchaf⸗ 
fen zu helfen; vielleicht nur der zwanzigſte Theil 
oder noch weniger vom Ganzen, wirb durch 
Nordhäufer Fuhrwerk abgeholt. Dagegen’ die | 
Hälfte, oder doch einen ‚Drittheil von allen 
Holz zum Verbrauch, fahren die Hohnſteiner 
an, Dreizehn Ortſchaften nehmen an biefem 
Verdienſte Theil, und nur efwan viere berfelben 
nicht, weil fie bloß herrſchaftliched Spannwerk 
haben. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die 
Oerter, welche den Waldungen am naͤchſten 
VRR 
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liegen, dies Holzfuhrweſen auch am flärfften 
betreiben, und fafl immer, fo wohl im Sommer 
ald Winter, bey gutem und ſchlechtem Wege, 
beſy trocknem und naffem Wetter, während ber 

Beſtellzeiten und außer diefen, fahren. 


Da mit zwey Pferden nichts bedeutended an 
Holzfuhren in den Gebirgen zu ſchaffen ift, fo 
hält nun der Ackermann, weil es einmal zu der 
Ordnung de Tages gerechnet wird, auch Holz⸗ 
fuhrlohn verdienen zu muͤſſen, ſtatt 2 Pferden 
die et bey ſeiner Hufe Landes gebrauchen würde, 
ja die auch juim Betriebe einer größern Anzahl 
von Xedern hinreichend wäre, deren drey, wol 
gar viere. Er müßte geradezu für zwey Pferde 
Sutter, und. zwar nicht bloß bie Körner, ſon⸗ 
| bern auch Heu und Stroh, nad Berhältniß 
dtifaufen bamit der Kubftall nicht fo leer bliebe, 
wenn er au) mehrere Pferde hielte, als ſeine 
Ackerzahl erheiſchet. Dies wuͤrde mancher wol 
thun, der eben ſo gern ackert als faͤhrt; wenn 
das Fuhrlohn immer der Anſtrengung und des 
dazu nothwendigen Futters feiner Pferde gemäß 
wäre, fo daß nad dieſem Abꝛuge noch ange⸗ 
meſſene Intereſſen v von ſeinem in übrigen Dfers 
den und föwereem Geſchirr (as er für feinen 
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Ackerhof bebarf) ftedenden Capital, und mäßis 
ges Zagelohn für ihn und einen Knecht oder: 
Enten (den er unter folchen Umftänden doch 
halten muß) herausfamen. Allein — die Holzs 
fuhrlöhne jind größtentheils fo knapp zugefchnits 
ten, daß der nothwendige Ankauf von Pferdes 
futter nicht im Ganzen, nicht zu der Zeit, wo _ 
man Hafer, Heu und Streh um den geringſten 
Preis haben konnte, geſchehen kann. Kleine 
Vorſchuͤſſe, welche einer und der andre erhalt 
oder macht, bleiben unwirkſam fuͤr die Wirth⸗ 
ſchaft des Holzfuhrmannes. Daß die Loͤhne fuͤr 
dieſe Art des Fuhrweſens gering ausfallen, bes 
fonders in den legtvergangenen Jahren gegen 
den hohen Autterpreis verhältnißlo8 waren, 
und allem Anfehen nach auch noch ſo bleiben 
werben ,.hat feinen Grund einzig in der Menge 

ber Fuhrluſtigen. Sie drängen ſich zu den Holz⸗ 
auffäufern, und laflen ſich von billigen Forde⸗ u 
rungen noch viel abdingen, wenn dieſe fpres 
hen: „ic kann mein ‚Holz für fo viel, als ich 
biete, gefahren bekommen; thut ihr es nicht, 
ſo giebt es noch viele andere, die froh find, 
wenn fie nur dazu verlangt werden." Auch 
vertreibt wol gar mancher Gleißner den an⸗ 
dern, oder einen ehrlichern Fuhrmann, ald er 


u 


iſt, durch allerley niedrige Kuͤnſte. Mancher 
begehrliche und kurzſichtige Herr des anzufahren⸗ 
den Holzes laͤßt ſich täufchen durch einige Gros 
ſcchen, die er an Fuhrlohn erſparet, und waͤh⸗ 
let den Betrüger, welcher. zu feiner Bequemlich⸗ 
Veit oft die beften Kloͤtze liegen läßt, oder wol 
gar, um feinem Schaden am zu aͤrmlichen Fuhr⸗ 
lohn wieder nachzufommen, von diefem unb 
jenem. Fuder Holz bie fchönften Nusflüde abs 
wirft und nach feiner Wohnung heimholet, ober 
gar (wie auch oft gefikahe) ganze Fuder auf 

. einmal zu feinem Hofe fährt, und jenem aeizigen 
Herrn wegflielt; welches geflohlne Guth aus 
des biebifchen Fuhrmanns eigenem Feuer: oder 
Marktholze, . das jeder in feinem Hofe bat, 
‚nicht wieder herausgefunden werben kann. So 
full es vorgefallen feyn, daß mancher Nordhaͤu⸗ 
fer die Zahl der Malter, welche er im Forſte 
nicht nur, fondern auch dem Fuhrmanne akkord⸗ 
mäßig bezahlt hatte, den Nummerftöden von 
jeder Malterbank nad), richtig angefahren befoms 
mien; nachdem aber das Holz, ohne einen Stod 
davon verbraucht zu haben ‚in feinem Hofe wies 
der aufgemaltert worben (nach knapperer Maaße 
als im Forſte geneben wurde, wo der ˖gewoͤhn⸗ 
liche Schnialknuͤppel über die Höhe des Maltert 
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ober Klafters , in den meiſten Forſten gegeben 
wird) dennoch von 2 oder 300 Maltern ein 
Deficit von 10 — 15, ja noch mehrern Mal 
‚tern finten mußte. Es war dies urfprünglide 
Holge des zu knappen Fuhrlohns, für jene 
Herren. Die erfahrnern derfelben wählen fich 
veelte Leute zu dieſem Gefchäft, und geben diefen 
lieber etwas mehr, ald Schlechtdenfenden, bie 
fih auf. eine fo unmoraliſche Weiſe bezahlt 
machen wollen. 


Doch wir gehen naͤher auf unſern Zweck, zu 
beweiſen: es liege ein Grund des mindern Flors 
unfrer Landwirthſchaft der hoͤherliegenden Orte 
in den zu weit getriebenen Holzfuhren, und den 
dadurch noͤthig werdenden zielen Pferden. 


Der gewoͤhnliche eauf des Dings bey den 
meiſten Fuhrleuten iſt folgender: Es wird un⸗ 
ablaͤßig Holz gefahren, und der Ertrag der 
Erndte an Heu, Stroh, Hafer und Huͤlſen⸗ 
früchten, dann endfih auch Gerfte, und, ® 
meh! — au dad Brodtform, nebft dem Saa⸗ 
men zlr Fruͤhighrsbeſtellung bey Vielen, ja an 
etlichen Orten bey den meiſten, auch wol an⸗ 
ſehnlichen Bauern, verfuttert. Das Fuhrlohn 
ſoll alles wieder herbeiſchaffen. Unterdeffen wird 
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ein abgaͤngig gewordener halber Wagen, wel⸗ 
cher gegen 40 Rthlr. oder etwas weniger zu ˖ſte⸗ 
ben koͤmmt, den Winter, hindurch auf die Beine 
geflellet, während ein Pferd lahm, oder auf 
andere Weife krank und abflandig wird; es muß 
wieder ein anderes berbey. Die herrfchaftlichen 
Gelder werden abgetragen, Kleidungen anges 
fhaft, der Schmidt und Satıler, dad Gefinde 
abgslohnt ; hin und wieder auch gut gelebt. Der 
Magen, das Pferd find er= oder (wie genauere 
Rechner fagen) verfahren. Das Zutter, 
der Saame, das Brodt find fort. Dünger iſt 
ein Meines Häufchen vorhanden; und woher 
hätte auch ein größerer Haufe entſtehen folen? 
Etwa zwey oder drey Stuͤck Rindvieh, auf I, - 
2 ober-3 Hufen Landes gehalten; eben fo viele 
Schweine, denen außerft Farglich nur geflreuet 
wurde, wie auch den Pferden, weldye noch dazu 
das aufgefreſſene Stroh als Miſt auf den Wegen 

meiſtens verzettelten —, was konnten dieſe fuͤr 
Duͤnger liefern? — Es muͤßten jetzt 8, 12, 
15 .Uder bey dem gewoͤhnlichen Bauer beduͤn⸗ 
get werden, und er hat, nach eben angegebenem 
Verhaͤltniß, wenn's hoch koͤmmt, für 3, 6 nd, 
8 Keder nur nothdürftigen Vorrath. Der Mift 
wird ausgefahren, dünne umher gezettelt. Zwi⸗ 
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ſchendurch gehet es einmal ins Holz, um für ben 


Berbienft Futter und Brodtgetraide aus ber Stadt 


rinzeln mitzubringen. So nahet die Beſtellzeit. 
Jetzt wird der Mangel erſt recht ſichtbar, denn 


es fehlet nun an nichts mehr. bey Dielen, als an. 


Alm; bei manchem Wohlhabendern aber doch 
an Einem und dem Andern. Der kluͤgere Rand» 
mann hat feine Ausfaat und fein Brodt erheget, 

“aber. audy ihm fehlt das Futter für abgetriebene 
Dferde, die Beinen Winterſtand bey leichterer 
Sutterung genoffen hatten, an welchen nun auch 


‚eine geringere Quantität von Körnern nicht hilft, 


wenn fie zum; Aderbau gebraucht werben follen, 
„Wir müflen eilen, heißt es dann, daB wir 
mit der Beftellung fertig werden, denn wir muͤſ⸗ 


fen wieder Futter verdienen; es ift nur nochauf 


fo oder fo viele Zage Hafer auf dem Boden, 


auch fehlet Heu und Stroh zum Hädfel." Dur, 


diefen Umftand Iöfet ſich die Bemerkung auf, daß 
an .einigen hohnſt einſchen Orten dasjenige, was 
zu Anfange beſtellet wird, eine weit genauere 


Behandlung erhält, As was ſpaͤterhin beſaͤet 


werben muß. Ich hörte einft mit eigenen Ohren 
einen. wohlhabenden Adermann feinem Knechte 


auf dem Sande zurufen: „Andrees!. macht ix 
immer ſcharf vorwärts, heute und morgen muͤſ⸗ 
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fen die 8 Ader über die Seite, und follten fie 
(er meinte die Pferde) auf die Nafe ſtuͤrzen; 
denn wir haben beine volle 3 Scheffel Futter 
mehr. u 


„Zu! Zu! regte Andreas die Pferde an, 
und es wurden breitere Furchen angehalten. 


= Es erreget manchmal die größte Verwunde⸗ 
‚ zung, wie weit an einigen Orten die Sucht des 
Holzfahtens auch exakte Landwirthe treibt. Eis 
nige fchonen die zweijährigen Füllen nicht eins 
mal, fonvern treiben ſolche unbarmberzig Tag 
vor Tag, daß die hoffnungevoliften Thiere vers 
Eknorpeln, erblinden und vor der Zeit wieder 
_ abgeben, an welchen fie fhöne und dauerhafte 

Pferde, bey gehöriger Pflege und Schonung, 
erziehen Fonnten. Mehrere laflen, wenn fie 


. gute Mege und ihre Nachbarn Holz fahren fehen, 


ein Stud Land, das erft hätte beſtellt, gebraacht 
oder geruhret werben follen, weil es fih eben 
vorzuͤglich behandeln ließ, ruhig liegen, auch 
wol gar verunfrauten und verrafen, und eilen 
. um baated Geld zu verdienen; wenn fie gleich 
‚nicht von Zuttermangel und Brobtnoth, wos 
durch jen⸗ vom Acker abgezogen werden, ſich 
geträch fehen. 
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Nanche Wirthſchaft iſt durch Hinopferung 
von einer Menge Pferden ganz in Ruͤckſtand ge⸗ 
rathen, welche doch ihren Beſitzer wohlhabend 
gemacht haben wuͤrde, wenn er mit Ordnung 
dieſen Erwerbszweig benutzt, und nicht ſich ſelbſt 
uuberſpannet hätte, Das Holzfuhrweſen gewiſſer 

Derter iſt fuͤr Niemanden ſchaͤdlicher als fuͤr die 
Hauswirthe, und fuͤr Niemanden eintraͤglicher 
als fuͤr die Inhaber der Meiſtereien, denen daher 
jaͤhrlich in großer Anzahl Pferde geliefert werden, 
und die Roßiuden, deren einer aus einem Hohn 
ſteinſchen Dorfe große Summen, durch das ungen 
flüm betriebene Holzfahren daſelbſt, gezogen hat. 


Der baare Verdienſt muß einen ganz unmwir 
berftehlichen Reiz für diefe Bauern haben, denn 
bie Exempel find nicht rar, fondern häufig, daß 
Diele ganz zurüdtommen bey ihrer Sahrfucht, 
und fie wiflen es zum Theil ganz juverläffig, 
daß durch die zu große Anzahl von Pferden ihe 
Wohlſtand leidet. Dagegen find bie Beifpisle faft 
unerhört, daß fie dieſe Art zu erwerben aufs 
gäben. Mehrere borgen zu Pferden, zu Futter, 
zur Srühlingd, Xusfaat, zum Brodt, Gapitalien 


auf, die fie nur durch Landverfag, ober ge 


Verkauf, endlich wieder abtragen Fönnen; uud 
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doch gehet bey ihnen die Nerblendung fo weit; 
dag fie, in der Hoffnung, es werde einft alles 
Zugeſetzte mit reichen Zinſen wiederlommen, von 
Jahr zu Sahr tiefer in ein Labyrinth bineins 
gehen, darin fie fih ganz aufopfern. Davon 
weiß ich eben feine Erempel, daß fich einer und 
der andre neue Güter durch dieſen Betrieb des 
Holzfahrens zu den alten erworben hätte (und 
Diejenigen, von welchen es klar ift, daß ſich 
. Ihre Bermögensumftänbe beim Holzhandel und 
- beim Fuhrwerke gehoben, die ſich Aecker ange⸗ 
kauft haben, die hatten es nicht unbefonnen 
getrieben, oder befaßen fhon fo viel Laͤnderey, 
daß ihnen nichts, oder doch nicht viel von Qutter 
zuzufaufen nöthig wurde, oder —). Dagegen 
find mehrere, ‚entweder durch Unfunde in Bes 
handlung des Zugviehes, durch ‚anftedende Pfer⸗ 
de ⸗Krankheiten, oder durch Müßiggang und 
Saufen, welches jenes Gewerbe vielfältig verz 
anlaſſet (und waͤhrend dieſes in den Wirthshaͤu⸗ 
ſern geſchiehet, ſtehen die bedauernswuͤrdigen 
Thiere oft ſtundenlang und darben) von Haͤu⸗ 
ſern und Hoͤfen gekommen; die, wenn ſie ihren 
Acker redlich gebauet, und zwiſchendurch einmal 
einige Fuhren verrichtet, das Holzſchleppen aber 
nicht zur Profeſſion gemacht haͤtten, Brodt und 


Ehre und Wohlſtand noch haben, und, wie 
man ſagt, warm ſitzen wuͤrden. 


In des That iſt, ungeachtet des geringen 
Lohne, welden die Holzfuhren abwerfen, doch 
ein gewiſſer, oft fehr beträcjtlicher Gewinn das 
bey zu machen, und wird dergleichen, ‚von dem 
kleinern Hügern Theile der Lanbwirthe, bamit 
wirklich gemacht. Sie find. ed, welhe.fich jeder 
Helzfuhrmann zur Nachahmung waͤhlen ſollte, 
und dann wuͤrde es um den Flor unſers Acker⸗ 
baues viel beſſer ſtehen. 


Anſtatt daß der große Haufe (wir wiffen aus 
dem Geſagten fhon das Warum?) ſpricht: eile | 
mit den Adergefhäften, daß wir an das Fahren 
kommen, äußern diefe Klügern folgende Maris 
men. Sie fprehen: „nur nicht geeilet, und 
jedem Ader die ihm gebührende Zeit gelaſſen, 
die gehoͤrigen Pflugarten, lieber zwey zu viel 

als eine halbe zu wenig, und jede, wenn es 
am vortheilhafteſten iſt, dem Lande gegeben; — * 
nur nichts eingeſchmieret, nichts mit doppeltem 
Eggen abgefertiget, was vier⸗ und ſechsfach 
geegget werben muß, um es gut zu heißen ;— 
nur nicht in der Näffe Land gebraachet oder ger 
ruhrt, was zum Verrafen geneigt iſt, und wenn 
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eben ber Weg noch jo ſchoͤn iſt, Tieber „Holz ale - 
Land Tiegen laſſen — nur im Fruͤhiahre nicht 
zu früh beſtellet, damit bie Sommerfrüdhte nicht 
das Unkraut überziehe, the die Wärme eintritt, 
welche fie fehnell über die Erde empor bringet; 
nur nicht die Weftelung im Herbſte Zu weit 
hinausgeſchoben, :wegen der feilen Wege, die 
zum Fahren verreizen, damit die Winterfaaten 
an und auf den Bergen einen Stamm vor Wins 
ters bekommen; — nur nicht durch Eilen die 
Pferde beim Ackern abgetrieben; — nur nicht 
einmal überfcpwänglich Heu und Körner gefut⸗ 
tert, und dann wieder die Pferde färglich abs 
geſpeiſet; — nut nicht auf Klee und grüne - 
Wicken alles hingerechnet, noch weniger aber 
auf den Futterſack, ben der leere Holzwagen mit 
aud der Stadt, von einer Zeit zur andern, brins 
gen ſoll; denn daraus wird zu ſparſam genom⸗ 
men, als daß die Pferde beftehen. könnten. — 
a Mir werden noch Zeit und guten Weg 
genug befommen, wo wir ruhig fahren und 
Geld verdienen koͤnnen; wer ſein Land verlaͤßt 
vor ber Zeit, den verläßt es wieder in der Ernds 
te, und er koͤmmt in Not, welche der Holy 
wagen nicht wieder wegfahren kann!" 


N 
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Diefe Art Aderleute ftehen fid wohl, denn 
ihr Feld ift ihren Hauptfache, und das Holz: 
fahren Nebenwerk; der Gewinn von jenem wird 
für fie gewöhnlich groß, bon diefem aber zus 
gleich reiner und bedeutender, Bey dem oben 
geichilderten leider größerm Haufen der Acker⸗ 
leute fanden ſich alle biefe Aeußerungen, zu 
ihrem eigenen Schaden, in umgebehrter Ordnung, 

Und wie'treibt denn jene kluͤgere Klaffe von 
Aderleuten das Holzfahren, daß es ihnen wahs 
ven Bortheil bringt? Um genau und richtig 
zu.antworten auf die ‚vorgelegte Frage, muß ich, 
exft eines Unterfchiebes erwähnen, welcher bey 
Beurtheilung dieler Sache durchaus nicht über« 
fehen werden darf. Diefen Unterfchied beftims _ 
met die. Naͤhe und Entfernung der Ortfchaften 
von ben Waldungen und der Stadt, wopin: 
das Del; geführet wird. 


Dirienigen halzfabrenden. Yderleute, welche 
ben Forſten fo, nahe liegen, daß fig inuner zum 
Mittage, in ihrer Heimath, ſeyn, und daſelbſt 
futtern kinnen, treiben diefe ‚Art des Fuhrwe⸗ 
ſens überhaupt viel, ſtaͤrker, und natuͤrlich mit. 
größerm Dortheil, alö die abwärts nach ber 
goldenen Aue zu liegenden Dörfer; unter jenen 
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wiederum diejenigen mit mehrerer Bequemlich⸗ 
feit und weniger Aufopferung an Pferdeh, die 
mit ihrer Ladung nicht fo viel Berge zu pafjiren 
haben, ald andre. Fünf bis ſechs Dörfer ges 
nießen den großen: Vortheil eines faſt durchaus 
ebenen Weges / für .den- halben Tag, an.wilchem 
ſie in Norohaufen abliefern. Sonderbar aber 
koͤnnte es fheinen, daß gerade an. ben Orten 


u auch die meiſten Pferde verloren gehen, wenn 


man nicht wuͤßte „daß eben an dieſen auch die 
Holzſchinderey (ſo nennt man bier mit einem 
vetaͤthtlichen Katnen das uͤbertriebene Fahren, 
wbbey auch oft ueberladung der Spannwerke 
vorkoͤmmt), nicht” aber ein, ordnungsmaͤßiges 
Hotzfahren betrieben wird . 


I. 


. Wenn im Winter und ,elchume der Din. 
ger auögeführet iſt und am Ader nichts geſche⸗ 
hen Tann, der Weg feft und das Wetter.-nicht 
zu ſtuͤrmiſch iſt, fo fpannet der rechtliche Bauer 
zu Apyentode, Sahswerfen, Hars 
zungen, Dfierodt, und der Bürger zur 
Reufladt'den‘ Holzwagen an, und: verzilbtet 
mit abwechfelnden Rulhetagen eitfe Fůhren. 
Daß bey zu fehr akchaltendein kalten Regen. 
wenn auch die Wege noch feſt genug ſi ind, die 
a Ü "rede 
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Pferde Tehr Teiden, willen die vechtlihen Fuht⸗ 
leute wohl, und fie halten dann lieber im Stalle 
ald Drüfen zu erfahren; nur die befländigen 
Joͤkler (fo nennt man bie unbarmherzigen Fuhr⸗ 
leute) fiehet man bey anhaltender Regenwetter 
auf den Straßen. Iſt der rechtliche Mann erft 
am Lande, fo nimmt er nur felten einen Tag, mo 
etwan wegen einfallendem Regen das Ackern 
nicht gehet, dder vortheilhaft gefunden wird, 
zu dieſem Geſchaͤft. Gehet das Land aber gut, 
ſo bricht er nicht leicht vom Adern ab; und bier 
iſt es, wo dem ſtark befpannten Höhnfteiner fein 
uͤbriger Pflug zum Vortheil gereichet. Ohne 


ſich zu uͤbereilen macht er. in kurzer Zeit feine . 


zwey Deittheile Aecker, im Braach⸗ und Sons 
merfelde gut zu recht. Zwiſchen beiden Beftel« 
jungen fallen manchmal. Tage, und wol eine 
ganze Woche aus, die er an das Honfehren mit 
Vorſicht wendet. 


Die vornehmften Zeiträume aber, wo bad 
Lohnfuhrwert am allgemeinften betrieben zu wer 
ben pfleget, ift dieſe Pauſe zwifchen der Gerſten⸗ 
beftellung und der Ausſaat des Leins, Ruͤbeſaa⸗ 

mens, ber Rüben, des Kohl, dann zwiſchen 
der Heu: und Frucht: Erndte, und für etliche 
. nn, Ried, Bandım, 573.45 St € 


A 
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Orte der Winter, wenn die Bahn feſt geworben 
ift; jedoch gönnet der kluͤgere Hausvater au 
feinen Pferden einen bald längern bald kürzer. 
Binterftand, wo er leichtes rauhes Futter ver: 
mußt und Körner für die Zukunft fparet. 


Die Einwohner der vom Walde entfernten 
Dörfer Ruͤdigsdorf—, Petersdorf, Stei⸗ 
gerthal, Leimbach und Urbach, fahren 


im Winter faſt nie aus, ſondern bloß in. den 


ſchon erwaͤhnten Zwiſchenraͤumen der Feldarbei⸗ 
ten in Sommertagen, bei feſtem Wege, und 


während der Fruchterndte; die ohne jene Fuhr⸗ 


feute immer in ihrem Gange, bid auf das Ein- 
fahren des Getraides, betrieben zu werben pfle⸗ 
get; und die beiden zuletzt genaunten Dörfer 
ſtehen ſich, weil ſie ihr gutes Land immerfort 
durch auswärts hergeholten Dünger beffern (für 
welche uhren fie gern den Holzwagen ruhen laf- 
fen), bey weitem am ficherfien, find. meiftens 


wohlhabender ald die Baueröleute der Obers 


dörfer. 


Shr Augenmerk gehet in Hinſicht des Holz⸗ 
fahrens faſt allgemein nur dahin, nur fo viel baares 


Geld damit zu verdienen, daß fie den Wagner, 


den Schmid, Sattler und etwan einen Knecht 
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oder (Kleinknecht oder Jungen) abſolden koͤnnen. 
Butter mögen fie nicht erfahren, denn fie lieben 
ihre Pferde fehr, die audy meiftens immer in 
gutem Stande bleiben.‘ Es ſind mir dort Lands 
Ieute bekannt, die fo rechnen: wir wollen lieber 
‘30, 40 oder mehrere Scheffel Hafer verkau⸗ 
fen, leicht hinfuttern und leichte Arbeit thin, 
mitunter einige Fuder Miſt aus der Stadt hos 
Ion, und das für das Holzfuhrlohn rechnen, 
welches andere verdienen, Traͤgt unfre Ein, 
nahme nicht fo viel baares Geld ein, als die der’ 

Nachbarn, fo ruikiren wir auch Fein Leder-Ge- 
ſchirr, zerbrechen kein Rad, treiben bie Dferde 
nichf ab, und flehen dabey am Ende tool noch 
beſſer als jene, die viel Geld verdienten. Wo 
man fo denkt und handelt, da muß natuͤrlich 
der Aderbau (ob er gleich nur nach altem, aber 
länigft bewährtem Gange, in geſchloſſenen drey 
Feldern betrieben wird) mehr im Flor fein, als 
an andern Enden, wo man ganz anders urtheilk 
und verführt. Jedoch kann ich hier Die Bemers 
‚ung nicht unterbrüden, daß verhältnißmäßig, 
und wie man hie und da deutlich merfen ann, 
aus einer gewiffen Eitelkeit, auch an jenen wohl⸗ 
habenden Dxten noch viel zu viel Pferde genaͤhrt 
werben ; indemauf 1 Hufe wol 4 tüchtige Säule, 

... 52 
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und auf 13 Hufe, in der Kegel, gewiß fo viele 
vorgefunden werden. Freilich gewähren fie dort 
dem Lande, von dem fie ſich futtern laſſen, 
auch viel Dünger, weil fie nicht viel vertragen, 
und arbeiten gerade zu allen Zeiten am Acker, 
wie und wo fi etwas daran und bafür thun 
läßt, an der Reinigung und Bellerung deffel: _ 
ben, auf manderley Weife *). 


Einft ruͤhmte ich einem hiefigen Adermanne, 


der in abſcheulichem Wetter mir mit dem Holz 


‚wagen begegnete, den Wirthſchaftsbetrieb ber 


. Leimbacher, , bie jest zuverläffig im Stalle hiels 


ten. Er fragte mich: woher denn bie Leute 
bey ihrem wenigen Lande bie Pferde das ganze 
Jahr bindung | erhielten? woher fie das baare 


+) Ein Acermann in Leimbach hat ſeine Pferbe bins 
nen den 40 Jahren ſeiner Bewirthſchaftung nie, 
um einer Lohnholzfuhre willen, aus dem Stalle 
gezogen; weiß er abet ein Fuder kaufbaren Duͤn⸗ 
ger in Nordhauſen, fo beſinnet ee ſich nicht einen 
Aagenblick, dafjelbe auf feinen entfernteften Acket, 
55 von Rerdhaufen ab 15 Stunde weit, zu 
fahren. Die Beſcheidenhtit verbietet ,. von feinen, 
Sedem bekannten, oa mehr zu Tagen, 

als: ur nie sh 

ES 
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Geld naͤhmen, welches in der Haushaltung, zu 
Ackergeraͤthe, und an Abgaben jaͤhrlich darauf 
gienge? woher ſie es haͤtten, daß ſie den Acker 
Landes mit 300 Rthlr. bezahlten, und zum 
Theil noch Geld verborgten? da fie doc wenig 
führen und nigt viel verdienten? 


Ich antwortete, weil es bieſer Mann we⸗ 
gen ſeines biedern Sinnes (denn er fieng dieb 
Geſpraͤch nicht aus Spottjucht, mie manche an: 
dre Pferdequaͤler hiefiger Gegend dergleichen wol 
thun) wohl. verdiente, da er ih Allem gründs " 
liche Belehrung ſuchet, weitläuftiger; indem 
ich die Lage des Haushalts dort, nach ber Wahrs 
heit, mit Seitenbliden auf unfte Drtfiyoften , 
ſchilderte. 

Der Inhalt jenes Geſpraͤchs gehört bier: 
ker, und fo will ich es auch hier einfchalten. 


„Sie futtern ihre Pferde, war meine Ant: 
wort, von dem, was auf ihrem Rande erwaͤchſt. 
Zulauf des Futters iſt .ein aͤußerſt feltener Kal, 
ja von ‚manchem würde dies für fchimpflich. ges 
halten werden; ba fon ber Mangel an einem 
und. dem anbern Haushaltsbebärfniß verheimlis 
het zu werden pflegt, fo lange als das möglich 
iſt Auf einem erbentlchen Bauerhofe darf 
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nichts rein al’ werben, ſagt man; oder auch: 
das Zukaufen iſt bey unſern ſeligen Vorfahren 
niemals Mode geweſen bey unſerer Zeit darf 
Res nicht dahin kommen, da wir mehr Früchte 
erndten als jene." So. fpricht man dort. Der 
Mann erwiederte:: "da muß ja, dad. Land weit 
mehr Fruͤchte „tragen als bey und, denn. das find 
wir nichti im Stande; und bach Soffen Die Acker⸗ 
güter dort wol nicht einmal p viel Land ha⸗ 
ben, ale biy den meiſten der unfern 'iſt.“ 


Ich. Sg recht, has Lande trägt: mehr, 
trägt reinere Fruͤchte, ſthweterr Koͤrnes, Die. 
Ackerzahl der. Guͤrer iſt bey den meiſten kleiner 
als bei uns. Allein, jene Leute wenden auch 
mehr an ihre Laͤnderey, als hier geſchieht, und 
darum erndten fie mehr Stroh und Koͤrner von 
einer Hufe, als hier oft von anderthalb, ja wol 
von zwey Hufen gewonnen wird, an Siroh 
und Koͤrnern.“ | 


„Bie wäre das möglih? mir thun doch 
ach was wir können, und geben dem Ader - 
was ihm zulommt. Der. Erdboden und die 
ganze Lage ift aber freilich noch viel guͤnſtiger, 
und .eine Gemeinefchäferey nutzen jene‘ Leute; 
fie Gaben keine große herrſchaftliche Ländereien. 
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biſchen ſich, fondern faſt alles Land allein, — 
is hilft wirthſchaften. Aber wie jene Leute. 
ehr thun und an das Sand wenden follten, das 
rte ich doch gern;“ fuhr- der Mann mit bes 
utendem Kopfſchuͤtteln fort. Sch. „Sene 
lügen forgfältiges und öfteren, als bier ges 
iehet. Da ich an dem Orte auferzogen bin, 
weiß ich mich zu erinnern, daß mancher 22 
= Zmal an einem und ebendemſelben Acker 
br, einmal berumpflügte, und aud wol dad 
cht einmal, dann wieder abfpannte und heim: 
g. mit den Worten: das geht nicht, das war 
chts, da muͤßte man fich vor den Leuten ſchaͤ⸗ 
en / und dergleichen Aeußerungen mehr * 


Gau Eli fragte ich einen öl Abhrude 
igen hieſigen Ackermann: „Wer wird nun ei⸗ 
genchih wol bier für ben beſten "tg Adern bes 
"Bandes gehalten 2 — Er ſchwleg Zch fragte, 
- weites: „Ruh "nach wem richtet man ſich wor 
p am. meiflen ?“ Er antworteien.s. „ad fein. 
nem ſonderlich. Dad. giebt esetliche, nad 
denen , man. ſich nice, ‚gern richtet.“ und fa 
iſt e8 auch in der That. Gi find faſt alle 
die ausgelernteften Aderlente; fo, dog wenn 
ſich einmal ein junger Burſche auswärts ver⸗ 
miethen will, ec keinen Augenbiick um einem 
Dienſtherrn verlegen iſt. J. . G. e. 
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Jeder pflüget fein Gerſtenland Zmal, auch zw 
Sommerhafer. Jeder adert zu: Lein, Rüben 
faat, KohbRüben 4: auch zmal Hinterher 
vwird e& forgfälrig entweder fogleich abgeegget, 
ober, damit fich der: friſche Mifk nicht heraus⸗ 
diehe, niedergewalzt; welches man auch bey den 
letztern Ruhren thut, um Feuchtigkeit im Boden 
au behalten. Manche, und deren find. nicht 
wenige, hängen im. Fruͤhjahre vom Hefe, und 


zwiſchen ber dritten, vierten Pflugart aohmald, 


wenn fte Mift in Nordhauſen Auftreiben koͤnnen, 
und: der ift faft immer zu haben; denn um Zeit, 
weiche. dies koſtet, i& ihnen nie bange, bie fine 
. Ren fie immer; nur auf Witterung und Wegs 
achten fie dabey genau, theild um tüchtig auf 
laden zu. Bönnen, theils um. das Land nicht feſt⸗ 
treten und GSleiſen dareinſchneiden zu laſſen, 
weit eß ſich darnach ſchlecht ackern laͤßt, dafür 
flͤrchten und ſcheuen fie ſich bey allen Miſtfuhren. 

Ihre Saamenfruͤchte mechfeln fie ſelten, da fie 
felbſt dieſe in vorzuͤglicher Guͤte erbauen. Aber 


auf deren Auswahl Und Reinlgug,' ulerältteift: 


des Rollens, Siekenk,. Ausleſens, wenden fie: 
viel Blei, Sie laſſen allen Fruͤchten die gehoͤ⸗ 
rige Zeit in der Erndte, zum Reiſwerden, zum 


Antredsen, und Einfahren; nach Regenwetter 


> 
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hat man bie Leite Außerft geiihäftig. jeden 
onnenfchein und Wind gu henutzen, durch Aufs 

Menden, Uwlegen, Häufeln umndb 
treuen ). Deägleichen ſcheuen fie keine, auch, 
m Theil esergebliche Mühe, bey. der Heu: und 


*) Meder in der Wefteilegeit: noch in. ber Grubtey 
entziehet füh, vom Schultheißen an bie auf den 
Tageloͤhner, ein Mann, der nur noch einige Kräfte 
bet, ben. Feldgeſchaͤften. In herfelben Ver⸗ 

| richtung fügen fie alle ihre Ehre. Etwas an: 

' ders iſt es mit dem Droͤſchen im Winter, Ei— 

vem jungen auch wel reichem Manne wird es 
wohl aufgenommen, wenn er ſelbſt mit driſchet. 
Ahut eh. dagegen einer, ber ſchon aͤltlich iſt und 

ſieeh aus Geiz, fo. find: ſatyriſche Geißels, 
Br fein gewiſſes Loos. Im Winter beſuchen 
fie Abends fleißig, das Bierhaus welches auf 
"ger Beige gehaiten wird, da fle mit Brauereg 
beretigt ſtod, und: Ihe Biet in eignen Häns 
fern auüfchenken 5 fie vergähren zwar menig unb 
fielen. nit, aber fie fuhtelm, doſelbſt, nach 
‚eingm oͤrtlichen Ausdruch, bie, Baden. durch. 
Jeber Mißgriff in der Wirthſchaft Lime dort 
in Geſellſchaft zur Sprache, und wird durch 
Satyre, die ihnen allen gleichſam angebbren, 

"ber feiner ale ſonſt bey ihres Gleichen iſt, und 
nie der Grund zu. Zaͤnkerrien wird, verſtraft. 


BR: Yu 2 FEN 
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Grummt · Erndte, being Kleetroknen, wo fie jede 
sute Stunde nugen, ba hier indeſſen mancher 
Halbe und aunze Tag⸗durch das Holjfahren,. für 
jene: Frucht = undu Jutterpflege Verloten: gebet ; 
Heu, Grunimt, Friſchte, in Schwüden und 
Mandeln liegend, halb und ganz dem Verder⸗ 
ben preisgegeben werben, weil man immer nur 
bad Wetter aneinanderhangenb befländig, fo zu 
fagen, gemuͤnzt haben will. Er weiß es ſelbſt, 
daß mancher, wenn es am Morgen truͤbe am 
Himmel iſt, und gleich zum Holzwagen eilet, 
mit ven Worten: heute iiſt auf dem Felde und 
den Wieſen doch nichts zu machen: fort, fort! 
So fehlet man auch hier darin; dab mai die _ 
Länderey nicht genug abpaſſet. Man Muͤgt. 
egget und. beſaamet, wenn bie delt, Dapp 8 fons 
men if, und wenn bie. Fine; guch ‚niet uner⸗ 
hoͤrt find. ‚daß einer und ber. andere mitunter 
einmal von einem Acker wirder unverrichteter 
Sache abjiehet? !fo ‘find fie doch fehr rar. Es 
heißt, wenn ſich das Land hinfchneidet ober hin⸗ 
bricht: der Tag iſt einmal fuͤr das Fahren ver⸗ 
dorben wir koͤnnen nun doch nicht zu rechter 
Zeit ins Holz, das Land muß gemacht werden, 
fo gut als es werden will; wenn gute Witterung 
koͤmmt, kann deſſen ungeachtet doch was wach⸗ 
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fen.: Dabey tröftet man einander und ſich relbft, 
mit diefem: und jenem Etempel, da einmal, 
gegen 10 vexeitelte Hoffnungen, etwas übel zus 
gerichtete Feld einen guten Ertrag geliefert. hatte. 
Der Leimbacher und Urbacher fpricht hingegen, 
auch ‚wol "mancher kluge Mann bey uns, wenn 
er an ben Ader geruͤckt iſt, und dieſer nicht ge⸗ 
het: „abgefpannt ; lieber ſtill gehalten, ala 
Land verderben; und man verbient mit dieſem 
Stillhalten mehr, als heute mit dem Pfluge. 
Wenn einem der Ader nicht verlaffen fol, fo 
muß man feiner warten. Gin rechtſchaffener 
Bauer thue, was er fuͤrs Beſte erkennet, an 
ſeiner Laͤnderey, iſt meine Meinung und Rath⸗ 
gebung immer; giebt Gott dann gute Witterung, 
ſo waͤchſet was ordentliches nach dem Fleiß, ja 
gewiß mehr, als in den glaͤcklichſten Jahren dem 
zuwaͤchſt, der liederlich hin den Acker treibt; 
tritt aber Mißwachs ein, ſo liefern denn doch 
gut gepflegte Aecker mehr und beſſere Fruͤchte, 
als ſchlecht gewartete; ja gienge durch Ungluͤcks⸗ 
fälle einmal aller Feld⸗Ertrag verloren, fo hat 
man beim aͤmßigen Sleiß, den man anwandte, 
doch ein gutes Gewiſſen, und braucht fich nicht 
mit dem Vorwurfe zu quälen: daran bift du 
felbft Urfacher, tu Haft dem Lande nicht geges 
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ben and angethan,. was ihm.gebührte. Nach 
diefen Marimen handeln jene Aderleute, und 
fie thun gegen uns geoße Ernten. 


Dir Ackermann erwiederte nach einigem, 
Niedergeſchlagenheit verrathendem Schweigen: 
Begreifen kann ich es dennoch nicht, wie ein 
Bauersmann, ter. 30 oder 40 Ader Land be⸗ 
fiht (wie zu Leimbach doch die meiften Bauen 
zur fo viel, und wenige derfelben ein Mehreres 
befigen), wenn es noch fo gut gewartet wird und 
frägt, ein ganzes Gefpann Pferde, dad ganze 
Jahr hindurch fo erhalten Bann, wie foldhe find, 
Brodt von feiner Laͤnderey hat, und noch Geld zu 
Landankauf ſammelt.“ 


„Wir wollen das Raͤthſel durch Erzählung 
von lauter Thatſachen aufloͤſen, fuhr ich fort. 
Erfilich futtert ein Urbacher oder- Leimbacher 
bey. weitem: nicht fo: wiele Körner in feine Pferde, 
als an unfern Orten gefchiebet. Er bedarf alfo 
der Körner auch nicht fo viele. Nom Novem- 
ker an bis zum Februar haben fie bloß. rauhes 
Qutter,. die beflehet etwan aus Ueberfehr und. 
abgefledertem von der Droͤſchtenne, welches 
freiluh nicht fo rein von Körnern, als bey uns 
gefeget. wirb, etwas GSrummt, wez bem hat, 





Auch werben wol Widen und Linfen zum Theil 
nitgefchnitten, ;jeboch‘ nicht bey jedem. . Die 


mögemachteften Wirthſchafter ſchneiden auch alle - - 


Kehrenbändel mit durch die Hädfeltant, um 


zur viel kurzes Futter das lange Stroh alles 


ür den Miſt, auch etwas zum Verkauf, wenn 
:6 eben in hohem Preiſe ſtehet, zu erübrigen. 
Der Strohverfauf thut daſelbſt der Laͤnderey 
keinen Schaden, weil verhältnißmäßig mehr befs 
ferer Dünger zugelauft wird, als der Bauer 
ihn felbft darfiellen kann. Von Lichtmeſſen, 


auch wol erft vom März an, wird nun, To wie . 


eẽ einer auszuführen gedenkt, den Pferden etz 
was Noden, Boisten, Biden und dergleichen 


geſchrotet, entweder auf das Kutter, oder bloß 


in die Traͤnke gegeben, manche reichen ihnen 
auch einen Leintuchentranf etlihe Wochen bins 


durch. Andre. haben ben Glauben, daß den 
Pferden die Körner unzermalmet am beften hel- 
fen, und fie geben den Pferden, was ihnen zur 
Winterhuͤlfe zugedacht ward, ohne Abzug dee 


Muͤhlmetze. Es iſt indeffen,. muß ich hinzu: 
fegen, immer Wenig nur, was Iebig ſtehende 
Pferde befommen; aber aͤußerſt ordentlich wird 
bey ihrer Wartung jederzeit zu Werke gegangen. 
Dir Mift. wird meiſtens noch vom Hofe, bey 


\ 


- 
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leichtem ‚Butter, ausgefuͤhrt. Geht es an den 
Adern, fo wird nun Heu, Hafer und gequollene 
Huͤlſenfruͤchte, aber nicht übermäßig, d. i. 3 
oder ein ganzer Scheffel, auf 4 Pferde gerech⸗ 
net, verfuttert. Wird nach der Beſtellung ei⸗ 
nige Zeit Holz gefahren, ſo geht die volle Fut⸗ 
terung fort. Mit der Erndte geht das Wicken⸗ 


futtern an, und dabey werden, wie auch hier, 


viele Körner gefpart, obgleich noch mitunter 
eine Holzfuhre verrichtet wird, wobey aber Koͤr⸗ 
ner mit erfolgen... Zweitens waͤchſet bier 
Schöner, reichlich in ben Scheffel gebender Hafer. 
Mir find mehrere Fälle erinnerlid, wo drey 
Schode-vom Ader gewonr gı wurden, der 13 
bis 15 Scheffel gab. "Durch die Band rechnet 
ein Bauer, ber fein Land im Stande hat, 2 Sphode 
und daraus. 30 Scheffel von jedem Ader. „Da 
kentet 25 was ordentliches", fiel mein "Ges 
ſellſchafter ein; „was rechnet man denn von 
andern Früchten auf gutem Lande, wie es dort 
faft alles ift ?“ ftagte er *). 


2) Mein Pfarrland ift dermalen nicht indem Stande 
der Beflerung, wie das Bauernland; defjenunges 
achtet Habeicy 1802 von 85 Aeckern 181 Schocke 

» Hafer, und aus demielben, nach Abzug des 
Aten Lohnſcheffels, 194 Scheffel Koͤrner auf 
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Schr: „Rocken zwey Stchocke in der Regel, 

weiß aber auch 3 Schocke, ja oft. gar 4, von 
(ögefüchter Länderey; fie droͤſchen 8 — 9 Sichel: 
daraus, ob ſie gleich-nicht übermäßig ſtark 
nden. Gerſte giebt 2 bis 3 Schoͤcke, und 
des 8 — 10 Scheffel. Erbfen und Wicken, 

Böhmen, Tiefert der Adler 3 oft 4 Schode, 
id fie geben 3 bis 4 Scheffel. Ruͤbeſaamen 
tlangen die Leute wenigftiens 8 Scheffel, ich 
eiß aber oft 10 bis 12 Scheffel durch die Bank, 
Ereimpel habe ich erlebt von 15 und 18 Schefs 
fn. Rüben und Kohl bauen fie ſchoͤn, auch 
sten Flachs. Aus Rübefaamen wird viel Geld, 
a manchem Hauswirtd, 60, 80, 100 Rthirs 
nd von angefehenen Bauern oft drüber, einges” 
ommen * Drittens. Aus dem Rindvieh⸗ 


dem Boden velommen, wobei boh IE Adern 


ur halbe Erndte ‚gab. 
u J. e. G. 8. 


Im Soye 1801 befabe ih ein Stuͤck Bohnen, 

Es gefelte fih ein junger Burſche zu mir, ben 
ich fragte: „Hat der Bater auch viele Bohnen ?’* 
Er antwortete: „Nein! mein Water meinte, 
. weil doch ber Seekriẽg noch fortbauterte, und 
‚der Wallfiihfang nicht. gut gerathen mögte, fo 
. Sönnte wel ber Rübefaame theuer bleiben, dar⸗ 


vi 
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. der Schweinezinht; aus Eiern, Gänfen, wird 
das ganze Jahr hindurch ein Beträchtliches ge: 
Iöfet, fo wie aus uͤbrigem Rocken, Waizen und 
Gerſte, nach abgezugenem Verbrauch, in mans 
ches Haus anfehnlihe Summen einfließen. 
Viertens find: bey dergleihen Einnahmen, 
wodurch etwas Erkleckliches zuſammenkoͤmmt. 
die Ausgaben für Pferde und Gefchire klein, 
gegen die hiefigen. Ich Tönnte noch mehr ans 
führen und beweifen, woher dort der Wohlftand 
koͤmmt: z. B. fünftens, daß jene Leute nicht 
fo viel auzwättd verzehren, und die Koften bed 
Haushalts aus biefem felbft machen, nicht ſo 
viel zu Trinkgelagen in allerley Wirthöhdufer 
wandern, und dergleichen. Allein ich Hoffe, 
Kieber Mann, Er begreift nun fon, wie es 
möglich jey, daß jene Leute Brodt, Hutter und 
Seh haben im ganzen Jahr. 
806 | 
um wollten wie lieber mehr Hiervon ald Bohnen, 
ſaen.“ Dies reiste meine Bedbachtung auf, 
ı und bie Fand Kolgendes: Thriftoph Rauch 
Holte ieh 2 Metzen Quedlinburger Saamen, des 
- Pete damit, bis auf eine fehlende Kleinigkeit, 
2 Aecker, ermdtete von demſelben 32 Scheffel 


und bekam für jeden Scheffel 2 RKthir. 22 Gr. 
vun %, 


/ 
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„So hat mir noch Niemand die Sache er⸗ 
laͤrt, ſprach er; da gehet alles ſehr natuͤrlich 
u. Aber das läöt ſich in unſrer Gegend gar 
icht bewerkftelligen, wir haben den Boden nicht, 
en jene haben; wir koͤnnen nicht fo Leicht und 
ohlfeil Miſt als jene Leute, bekommen; wir has 
en keine Schaafhorde; wir müßten unſre ganze 
inrichtung umſchmeißen, wenn wir wie jene 
u wirtbfchaften anfangen wollten, und würden 
abey zu Grunde gehen; alfo find wir gezwun⸗ 


en, ftarf befpannt uns zu halten, und beftän: 


ig Holz zu fahren, wenn wir auch manches 
eſſer einzurichten wüßten; unfre ganze Tage 
ill, daß wir beim Alten bleiben.“ 


„Sch bin halb, aber nicht ganz feiner Mei⸗ 
ung , lieber Mann! fuhr ich fort, denn von 
[öglicher Totalumwandlung einer Wirthſchafts⸗ 
reife halte ich nichts; aber nah und nad 
bzuändern , gu verbeffern, ift nicht fo gefährlich, 
uch nicht fo ſchwer, und dazu rathe ich jedem 
olchen Mann, wie er einer iſt. Sch fehe 
ah, daß auch hier ber. Aderfleiß und ange 
andte Koflen nicht fruchtios find, ſondern daß 
er Erdboden, fogar unfer quälendes Bergland, 
agewandte Mühe und Auslagen vergelten, 

Kun, Ried, kant, 59. n. Y 
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Darum will ich fortſetzen, was ich feit drey 
Jahren angefangen habe, und hoffen, daß meine 
‚Nachfolger mih, für die ihnen vorbereitete 
gluͤcklichere Lage und das Teichtere Durchlommen, 
noch hinterdrein fegnen werden; wenn ich auch 
nicht fo lange leben follte, daß ich felbft vere 
hoͤltnißmaͤßigen Lohn fuͤr meine Anſtrengungen 
faͤnde und genoͤſſe. Ich werde kuͤnftig auch mit 
Holzfuhren ſo viel zu verdienen ſuchen, daß ich 
Knechte, Schmidt, Sattler und Wagner zum 
großen Theil, wo nicht völlig, davon beſtreiten 
kann; aber hie mag ich bey ſchlechtem, Pferde 
und Geſchirr verderbendem Wetter und Wege 
Holz fahren; im Winter nicht Teichtz das will 
ih den Sachswerfern, Appenrödern, Harzun⸗ 
gern, Ofterödern, und wer fonft dazu Gele⸗ 
genheit und Luft hat, immer gern allein gönnen 
und laffen. Meine Pferde follen um den Wine 
terftand nicht durchs Holz ſchleppen, meine Aecker 
nicht um den auf Straßen geftreueten Dünger 
* betrogen werden. Mein Feld foll auf Leimba⸗ 
ber Art und Weife, fo viel fih das nur bier 
thun laͤßt, behandelt, Zutter nicht anders, als 
wenn ein Hagelſchlag oder andred Unglüd uns 
um eine Erndte brachte, zugelauft, fein Pferd 
auf Holafuhgwert mehr gehalten werben, als 


f 
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vein Ackerbau erheiſchet. Nur die Zwiſchenzei⸗ 
m der Beftellungay und Erndten kann und will 
b zu Fuhren anwenden; und ich hoffe Segen 
ey dieſer Handlungsweiſe vom org Him⸗ 
tel," 

Er ſchwieg ein Wallchen, dann aagte er: 
wenn ich zwanzig, dreißig Jahre zuruͤcklegen 
Innte, dann wollte ich es aub fo machen, das 
Yng bat guten Stund.» ' 
: „Und warum nicht noch jest anfangen? 
wieberte ich ihm, Er iſt ja laͤngſt ſchon ein 
uter Ackermann, wenn Er nun das Holzfahren 

ur einſchraͤnkte, ein Die erde und we⸗ 
iger. Sutter bebürfte." 


Lachend fiel er mie ins Wort; „bar liefe 
ir. mein Junge und die Frau dazu fort; denn - 
e dächten gewiß beide, wir müßten zu Grunde 
chen. Wenn nur eine Woche lang geadert 
erden muß, aneinem Stridye hin, fo hängt 
ter fihon das Maul und feufzet; ja wenn er 
ndre fahren fieht, ſpricht er: a! wenn wir 
‚ch erſt wieder mit fort könnten, dad Adern 
ird man gar zu bald-müde. Und ich verfis 
ere, fo denken und fprechen bey uns alle junge 
erls, ja auch viele Herren find fo geſinut.“ 

7 
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| „Was er mir. ba fagt, weiß ich gar. wohl, 
fuhr ich fort, und daß ift eben fchlimm. Mans 
cher von euch guten Leuten koͤnnte dergleichen 


Geſchwaͤtz des Sohns oder Knechts wol wider: 
legen, wenn er fi bie Mühe geben wollte." 


a „Nein, das ift fo leicht nicht zu widerlegen, 
meinte der Mann ; denn fie haben viel guten 
Schein für fi) die jungen Leute, welche dem 
Holzfahren dad Wort reden. Sie führen Erems 
pel an, daß mancher Bauer zu Sachöwerfen ein 
ganzes Geſpann Pferde mehr hält, ald er zu 
feinem Aderbau "gebraucht; einzig und allein 
auf Holzfuhren. Der Aderbau geht feinen Gang 
fort und wird gewiß gut betrieben, das beweifen 
die vielen Früshte, die fold ein Mann erndtet, 
und der Holzwagen gebt gleihwol Zag vor Tag; 
‚weil, Dort die feinigen Wege auch dann nicht 
unmöglich machen, Laſten zu fahren, wenn hier 
alles. grundlos ift. Sie haben mir vorhin eine 
Berechnung gegeben, uno nun willich auch eine 
machen, wenn fie mich anhören wollen.“ 


„Sehr gern, denn ich wünfche in Allem, 
was bie Landwirthſchaft betrifft, gruͤndliche Ein⸗ 
fi ichten mir zu erwerben. Er fuhr forte „Solch 
ein Holzfuhemann, wie ich angeführt habe, fahrt 
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1. Jahr gewiß 250 Tage, dies iſt daß Wenigfte. 
». fährt Lohnholz, hat eigenes im Forſte und. 
if dem Hofe, das er wieder verlauft; auch 
auholz übernimmt er zu fahren Wobey er 
m eben fi am beften zu ſtehen glaubt, das 
het ver’ zu: jeder. fchidtichen. Zeit,‘ untweber 
yabezu aus bem Forſte in die Stadt, oder aus 
nem auf feinen -Hofs ober von dieſem mehrere 
ge einem Hin nach Norbhaufen. Eine Zeit 
whien@®te:3 , 3%, ja manchmal 4 Rthir. bis⸗ 
eilen muß er ‚mit was Benigerm zufrieden 
pn. Durdy die Bank gerechnet ‚verdient er‘ 
ver täglich 3 Rthlt. - Dies, bringt 750 Rthlr. 
ı Sahr. Davon’ gehen ab 300 Rehlr. für zus 
kauftes Futter, 100 Rthir. für Wagen und 
eſchirr, zo Rthlr. für ein hingegangenes Pferd, 
00 Rthlr. für einen Knecht und Zehrung auf 
n Wegen. So blieben ihm doch 200 Rihle. 
iner Gewinn. Die Ausgaben habe ich aber 
le fehe hoch angefchlagen, und dagegen ben 
rofit am Holzhandel, der fir manchen biswei⸗ 
n noch über 100 Rthlr. hinauslaͤuft, gar nicht 
rechnet. Es koͤmmt aber wie man beweiſen 
mn, dieſer und jener (deren find jedoch nicht 
ele) auf 300 ja 400 Rthlr. Profit und Bers 
en, und’ wire veich, ober tft das fhon ge- 
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worden. Durch dergleichen Thatſachen 1 
Jedermann allhier welß, wird nun mancher * 
ner Bauer verleitet, es jenem, dem ſein Brodt 
und vieles Futter zuwaͤchſt, nachthun zu wollen, 
und das Fahren auch ſcharf zu betreiben; weil 
ihm aber der Nachdruck zum Holzhandel, zum 
Futterankauf fehlet, weil er nur den: Genuß 
meinet, und ſeinen Ackerhau vernachlaͤffiget, zu 
wenig Laͤnderey und Zuwachs hat,.fo, bleibt er 
ein Stuͤmper; was er verdiekft, iſt aus der Hand 
ind Maul, und hat er Ungluͤckmit den Pferden, 
fo geht er verloren. Wer fich aber nicht verfühs 
zen und verblenden läßt, nitht höher fliegen 
will, als die Fittige ihn tragen, der kann bier 
beim Holzfahren ſich gut flehen,. wenn er es 
gleich nicht ſo fparfam wie zu Urbach, Leimbach 
and Steigerthal treibt. Freilich gebe ich zu 
daß: bey guten Frucht:Erndten ſich der Landmann 
noch baffer befindet, und auf alle Fälle ficherer 
beftehet, als bey dem zu ſtarken Holzfahren. 
Indeſſen leidet es unfre Gegend nicht anders, 
als daß viel darauf gerechnet werben muß, dabey 
bleibe ich doch. Werden Sie aber ja nicht uns 
gehalten, daß ich fo ſpreche.“ 

Ich. „Wer feſten Grund vom einer Sace 
fücht, mein lieber Mann dem muß jeder Ein- 


wand gegen: feine Meinung angenehnt ſeyn. Er 


behilft fich ‚aber, wie mich duͤnkt, .oft mit der 


Veußerung, daß. unfer Feld nicht. beffer, als 


on Ihm und andern hieſigen Aderleuten ges 


kbieht, behandelt werben, nicht mehr. als es 
abmwirft, eintragen. koͤnnte. Darüber muß ich 
mich nochmals äußern. Wenn Ex glaubt, Buß 
zu Leimbach und Urbach Die Länderey, von ewigen 
Zeiten her; fo einträglich,. als fie jegt iſt, und 
bie Bewohner jener jest beneiheten Doͤrfer im⸗ 


mer fo wohlhabend geweſen waͤren, als fie das | 


est find, fo if Died. ein. Irrthum. Jenes iſt 
zur durch vieljaͤhrige aͤmſige Betriebſamkeit ex 
wirkt, und Die Wohlhabenheit iſt natuͤrliche Folge 


yavon. geworden. BeyLelmbach auf einer An⸗ 


‚he, die Hahrt, auch hinterm Holze genannt 
dort nennt man eine ſolche Anhoͤhe ſchon einen 
Berg), liegt eine anſehnliche Menge Aecker, dieſe 
ind ehedem, ‚wie noch. Alte erzählen, nur Toch⸗ 


ermanndland behohnnahmet worden; weil man. 


ie oft Töchtern zur Mitgift gab, inbeflen die 
Söhne dad beflere Land, bey den Adterböfen ber. 
ielten. Diefe Hahrtäder wurden. vernachläflie 
et, das heißt feltener und nicht, fp genau ges 
flägt, nicht mit der Achſe geduͤnget, fonbern 
Me drey Jahre einmal bloß gelaſſen und mit 
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der Schaafhorde belegt. Nach und nach fing 
einer an, biefem Lande auch Mift auf der Achfe 
zuzuführen, den. Berg nicht mehr zu ſcheuen; 
man fahe, daß das Land bey beflerer Pflege auch” 
beſſer trug, und das Düngen jenes Berglandes 
wurde allgemeiner, die Erndten darauf ergiebis 
ger. Jetzt wachſen die fchönften Früchte laͤngſt 
“auf der Hahrt und hinterm Holze; unvergleichs 
licher Rübefoamen, Flachs fogar, bewunderns⸗ 
wuͤrdige Lüzerne und Kopfllee. Es wird jetzt 
bon guten Wirthen da oft doppelt gedünget, und 
jeder ift froh, wenn er den Ader daſelbſt um 
200 bis 300 Rthlr. zu Kauf befommen kann; 
noch froher der Tochtermann, welcher ſolches 
Land erheirathet. MDab Düngen aus Nordhau⸗ 
fen, nebſt der accuraten Abwartung der Laͤnde⸗ 
rey in allen Faͤllen, hat jene Grundſtuͤcke um 
das Dreys Vier: und Sechsfache (und wirklich 
manchen Ader noch höher) feit 60 Sahren im 
Werth erhöhet; denn noch vor 70 — 80 Jah—⸗ 
sen bat ein folder Ader 25 bis 30 Rthlr. 
gegolten, der nun 200 und mehr Eoflet. Auch 
bey uns läßt fich des Ertrag und Werth bes Lanz 
bes darch Düngen, genaueres und öfteres Adern, 
um vieles noch erheben; des Blaubens bin ich.“ 
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„Ich auch, fügte mein Geſellſchafter; aber 
vedenfen fie nur, wir entbehren die befte Laͤu⸗ 
zerey, die da in den Gründen herumliegt und 
ver Herrfchaft gehört; wir haben feinen Stadt 
nift zur Huͤlfe; wir können Feine:Schäferey zur 
Düngung benutzen; das Wiefewachs. fehlet allen 
Bauern. Bey allem Fleiß an unfern ſchroffen 
Bergen werden: wir es in Ewigkeit fo weit 
nicht bringen, als die Auennachbarn, von des 
nen wir reden. Der Holzwagen bleibt unfre 
einzige NRanzion. Ja, ja, bedenken Sie es 
nur ſelbſt recht genau. on 


„Schon richtig erfannt, erwiederte ich dem 
triumphirenden Moanue. Und. angenommen als 
hoben Grad ber Vervollkommung nicht bringen 

werden, wohin es jene laͤngſt ſchon gediehen 
fehen; fo bleibt doch auch meine‘ Behauptung 
als richtig fliehen, daß wir mehr, viel mehr 
„noch, als bisher, unſerm Lande abzugewinnen 
vermoͤgen, und uns beſſer ſtehen, oder doch 
ſicherlich unſre Nachkommen beſſer ſetzen koͤnnen, 
als wir durch die Vorfahren und geſetzt fanden. 
Mancher Anfänger der nicht ſchwimmen und 
nicht waten kann, wie ein. Sprichwort fagt, und 


? 
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im Holzfahren jetzt die einzige Ranzion ſuchen 


muß, wuͤrde gar wohl beſtehen, wenn.er noch 
einmal oder nur halb ſo viel Früchte mehr ernde 


‚tete, ald er auf dem entkräfteten Lande erndtet, 


\ welchen feit vielen Jahren der Duͤnger verfchieppt, 


ber Pflug zur :beften Zeit entzogen worden war. 


. Angenommen, ‘daß es und bier zu Lande am 
mieiſten verirt, wovon gedünget und ber Acker 


gebeſſert werben folle; fo müflen wir darauf am 


meiften hinſinnen, woburd. dem Sande andre 
Hülfen gegeben, die dem Ader dursb. etliche 


Erndten entzogenen Beſſerungstheile wieder er⸗ 


ſetzt werden mögen. Und ba giebt es noch Man⸗ 
bes, Thon bin und her bewährt 'gefundemesr- 


wodurd Miſtabgang erſetzt, Miſtgewinn erhö: 


het und Fündereg im Werthe geifigert werden 
Tann. 14 J nt 


„3% male wol. mas Sien meinen, aber ip 


"bitte, war feine Rede, fahren Sie doch fort,“ 


- 


Ich „Kalk, Sips, Mergel, Duchs, 
Teich-⸗erde, Dorfſchlamm, Miſtjau— 
he, Afche, find alles Dinge, die faſt Jeder 


ſchon als Feldbeſſerungsmiĩttel rühmen hoͤrte, 


ohne nur eins davon in Anwendung zu brins 
gen. Mm tiefer und hoͤrt davon, aber man 





r 
333 
noeifelt:an dent angeruͤhmten Erfolge, berechnet 
bie Zeit; welche mit dem Geſchirr darauf vers 
wendet werben müßte, gegen den baaren Ber» _ 
dienſt / des Holzfahrens, welches während jener 
Arbeiten ruhen, ſollte. Und ſelten ʒeiget bie und 
ba nur einer Muth, etwas davon zu wagen; dei 
weit’ "größere" Theil bezeiger baflır- eine Luft. 
Seibſt die Orisgenoſſen und detdnagbarn eines 
Heidelßerg zu Appenrode nicht, bie doch 
mit eigenen: Augen: gefchen.- haben, ‚wie dieſer 
feine ganze Laͤnderey ducchgemergelt und nun, 
durch jenes Folgen m den Stand gefeßt,, oft 
wieder durchgeduͤnget, nicht: auögemiergelt, fona 
bern ein ſchlechtes Adergutp im Ertrage gar ſehr 
gehoben, und’ feinen Wohlſtand merklich erhoͤ⸗ 
bet bat. Chrifian Schnaufe zw Leimbach 
fuhr vor etlihen. Jahren von einem Stuͤcke Lans 
des, das er ſehr oft und süchtig immer gebünz - 
get hatte, bie fihöne fette Oberfläche einen Spa⸗ 
venſtich tief ab, auf einen andern, F Stunde 
Weges weit davon, entlagenen Acker, erndtete 
vortreffliche Früchte darnach; duͤngete das ent⸗ 
blößte leicht über, und beftellte es mit Roden, 
den ich ſchoͤn fand *). Derfelbige befferte einft 


\ 





*) Dreimat bat dieſer fa eben verſtorbene Mann 


v 





einen tiefen. Fleck Wieſe, worauf nur. faures 
Borſtengras wuchs; er legte nämlich eine Holz 
welle, in Faſchinen⸗Geſtalt, dicht an die ans 
‚dere, uͤberfuhr dieſe mit ‚guter Erde, einen Fuß 
bed: und: ſaene Heuſaamen darein. Bafeliß 
jenen Ader Koiehren⸗ nd, —E—— 
Jahr und Tas wieder. Nach dem letten Make 
erndtete er, 1800, ungeheure Rüben auf bem 
Stuͤcke; 1801, fehönen Roden 5 jett kam in diefe 

- Gtoppel: die" Schaafherde und wieder Rotken, 
welcher 1802 ſehr ſchoͤn ſtand. "Rad dieſer 
zweiten Rocken⸗Erndte kam abermais. Horbene 

J ſchlag, und es ſollte zum dritten Yale Rocken 
tragen. (Dieſes Verfahren war ihm ſchon mehr, 

mals gut eingeſchlagen.) Nun ſtarb er aber, 
und die Beinen thaten etwas anders mit jenem 
Stuͤck Landes. Man düngete naͤmlich über das 
Schaafl ager nochmals ſehr ſtark mit der Achfe 


‚ber, ackerte vor dem Winter den Miſt unter, 


und will Kartoffeln hineinpflanzen. Hinter die⸗ 
fen her fol erſt Rocken folgen, und von demſel⸗ 
ben hekoͤmmt dann erſt 1804, ber damit ſehr 
wohl zufriedene Schaͤfer, feine aAte Dünger : 
garbe ; weicher ueberſchlag eines Jahrs hier 
auch wol bei bem Rübfenben in Schaaflager, 
und Achſenduͤnger gemacht zu werden pfleget, 
und ſchon etwas Altes iſt. 
BB 8 
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hͤchſt nun das fchönfte füße Gras. Dancer 
JarzsAdermann dus dem Stolbergifchen 
nd; Roßleifchen fährt fih, 2,3 und mehrere 
Neilen weit, die Seifenſieder⸗Aſche karrenweiſe 
on Nordhauſen, Sangerhaufen, Kelbra, wo 
r fie nun haben kann, muͤhſam und koſtſpielig 
ufammen auf: fein fluͤſſiges kaltes Land, und 
endtet darnach trefflihe Erbfen,; guten Ruͤbe⸗ 
aamen, und, wie es feheint, faft durch eine 
Irt Sympathie, mehrere Jahre hinterein⸗ 
inder hin die ſchoͤnſten Fruͤhte. Andre in 
ver Gegend beſtreuen, mit augenſcheinlichem 
Bortheil, ihre Wieſen, wo fie trocken liegen, 
mit Afche, "ihre Kleeaͤcker mit Gips. Dies alles 
geſchiehet im der Runde um und ber, und hier 
hindert die. Begierde, immerweg nur Holz fahr 
ren und alle Tage baares Geld dafür fehen zu 
mollen, aller jener Hilfsmittel nachdruͤckliche 
Anwendung; deren manche und viel näher und 
mohlfeiler find, als jenen entfernten Zandlep, 
ten. Bringet das Ehre? Manche haben Kalk, 
Gips, Metgel und Afdje vor der Thür, und 
wenden: folche nicht an. Herner giebt der Klee⸗ | 
bau eine ausgemachte, mehr als einfache Aufs 
bülfe für die Ortichaften, wo bergleichen geräth. 
Aber wo bebauet denn ein Bauerömann hier nur 


1 
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den ı2ten, geſchweige den gten Theil ſeines Lanz 
des damit an? ob eb ihm ſchon von. Beamten, 
Paͤchtorn und denkenden Guͤtherbeſitzern Yenuge 
Jam vorgezeigt und anempfohlen wird 2 Allent⸗ 
halben ſtehet faſt an unſern Orten noch ver 


Wahn feſt; der Koͤrner⸗ und Strohbau verliere 


bey Kleeanlagen im Großen; oder Klee ſauge 
das Land. aus. Obgleich das Gegentheil von 
beiden Behauptungen ba, wo viel Klee jährlich 
angelegt und verzehrt wire, Statt findet; und 
nicht verborgen bleibt, daß feit-Einführung des 
Kleebaues im Großen, auf dieſem und jenen 
Guthe, weit. mehr Stroh und Miſt gewonnen 
werde, als vormals, da J — I, mehr Aecker 
als heut zu, Tage.mit- Halmenfrüchten beſtellt 
wurden; auch daß:bajelbft mehr. Körner ; But⸗ 
ger, Kaͤſe u. ſ. w. verkauft werden‘; als in als 
ten Zeiten geſchahe. Wenn einer. u x gber- einen 


ganzen Ader, und»; ein viel Land befigender 


zZauer, etwan 2 bis g Ader Klee hat, ba kann 


der Vortheil hievon nur klein und nicht ſo au⸗ 


genfaͤllig ſeyn, als wo der Einhuͤfner 3 ..der _ 


Zweihuͤfner 6 — 8 Ader Klee erndtet, und bas 
bey nach einigen Jahren fat noch einmal fo viele 
Körner uud Stroh erzielet, als chebem auf ſei⸗ 


Ion 


m Rande much, — Mas ſagt, was denkt 
r dazu * 


„Ach erwiederte er, Ich habe Ihnen ſchon 
fagt, daß man uͤber vieles nicht hinkann, 
enn man auch dat weiß,. was befler if. Wir 
nd num einmal an daB uhren gebannet und 
ıbey hergekommen; der Aderbau allhier iſt 
sch, da. wir viel fhlechted Land, wenig Wieſe⸗ 
achs und Feine Schäferey zur, Hülfe haben, nur 
stud und Flick Werk. 


„Er behält, ſagte ich, ſeine vorgefaßte 
Reinung , und ich meine Ueberzeugung, daß 
nier Aderbau, und durch diefen unfter Lands⸗ 
ute Wohlftand-, beffer blühen würde, wens 
van. fi) vom Holzfahren mehr und mehr abs 
oͤge; ja thäten dies mehrere Ortſchaften zugleich, 
» möchte auch wol das Fuhrlohn fleigen, und 
Ifo kuͤnftig wol gar flr halb fo viele Fuhren 
jaſt fo viel Geld eingenommen werben, als jetzt 
geſchehen müffen, um eine gewifle Summe zu 
erwerben. Doch das wollen wir an feinen Ort - 
ftellen. Er hat mir fehr Vieles von dem zuges 
ben muͤſſen, was ich gegen das zu ſtark betries 
bene Fuhrweſen diefer Art mit Grunde immer 
gehabt und bisher vorgebracht habe, und ich erw 
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wartete das von einem ſo einſichtreichen erfahr⸗ 
nen Manne; aber abgehen will er doch nicht, 
weil Er fih, wie Zaufende, von der Gewohn⸗ 
‚beit tyrannijiren laͤßt, und; nehme Er es nit 
‚übel! etwas zu furchtſam iſt, einem Vorurtheile, 
welches einer vergiftenden Shlange gleiche auf 
den Kopf. zu treten. 


„Sehen Sie ber, ſprach er, ich habe einen + 
grauen Kopf; meine Nachfolger mögen ändern, 
ih muß nun wol mit fort, fo lange ich noch 
lebe. Aber‘ nehmen Sie mir auch nicht übel, 
Sie find gegen das Holzfahren, weil fie dort 
herſtammen (er zeigte nach Teimbach hin) , etwas, 
zu fehr eingenommen. Es hat doch fein Gutes 
| auch. “u 

„Dies liugnete ich ja nicht ab, und ich 
laſſe, wie Er ſelbſt weiß, auch Holzfuhren durch 
mein Gefpann verrichten, fiel ich ein, nur das 
Zuviel halte ih für den Aderbau für nach⸗ 
theilig, ja in gewifler Hinficht auch de die gus 
ten Sitten." 

„O, wie wäre denn dies letzte gemeint 
fragte er haſtig. = N 
„Wodurch iſt denn. biefee und jener (id 
nannte ihm hiebey einige Namen) erſt Trinker, 
| u dann 
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ann Säufer, mancher ein Betruͤger, ein Müßigs 
änger, dann Bettler, ja noch was anderes 
er — geworden? Gelegenheit macht Diebe," 
Er feufzte und brach in eine bittere Klage 
ber zwey Nahverwandte aus, davon ich ihn 
ur mit Mühe wieber abbrachte. Mir ſchieden 
adlich, und unſer Geſpraͤch hat doch die Folge 
ehabt, daß dieſes Ackermanns Gerſtenland jetzt 
ufgepfluͤgt wird, wogegen er ſonſt eiferte, wie 
nbere noch zu thun pflegen, aus Fahrſucht. — 
Nun ſey mir erlaubt, eine toncentrirte 
leberſicht der gemachten, und nach meiner Ein⸗ 
cht gegruͤndeten Bemerkungen, uͤber das zu weit 
etriebene Holzfahren bier noch anzufügen; als 
zeweis, daß darin eins der hauptſaͤchlichſten 
dinderniſfe des Flors unſers Ackerbaues Tiege, 


Bey einer guten Landwirthſchaft muß gerade 
dviel Vieh gehalten ‚werben, als noͤthig iſt, 
m das erwachſene Futter in. Dünger zu vers 
vanbeln; denn was dad Land hergicht, das 
auß 85, Nach. gefchehenem oͤkonomiſchen Ver⸗ 
auch bey Menſchen und Vieh, wieder befom: 
hen, in einem Zuflande, wo diefer Abgang . 
em Boden die verlomen Nährfteffe der Pflans 
en erfege, und nach dem Geſetz des Kreislaufs 
Ann, Nied. Landw. sr I, 460t. 3 
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in der Natur, auch ber Palingenefie, die neue 
Berarbeitung vegetabiliſcher Stoffe wieder mit 
Nachdruck beginnen koͤnne. Alles auf dem Acker⸗ 
lande erwachſene Stroh darf aber, nach agro⸗ 
nomiſchen, auf alte Erfahrung ſich gruͤnden⸗ 
dem. Urtheil, nicht von. dem. Vieh zerfreſſen 
werden; denn es muß Streue, um weich und 
warm zu liegen, und fein Miſt und Urin müͤſ⸗ 
fen ein Vehikel im Stroh finden, worin fie 
dem Ader zugeführt und einverleibt werden 
koͤnnen. Die Anzahl der Stüde von jeder Art 
Vieh muß fih nach dem’ Verhältnig der Aeder 
und Wieſen richten, nicht aber ganz nach einem 
Nebenzweige des laͤndlichen Erwerbes; dies iſt 
aber der Fall beim Holzfahren. 


Durch uͤbertriebenes Fuhrweſen wird die 
Haltung zu vieler Pferde in der Gegend, auf 
welche fich dieſe Abhandlung zunaͤchſt und haupt⸗ 
ſaͤchlich beziehet, nothwendig gemacht. Sie zeh⸗ 
ren zu viel Stroh auf, welches fuͤr ſie ſelbſt, 
für Kühe, Schweine und Schaafe Zur Lagers 
flätte, zur Vermehrung und Auffangung des 
Düngers, zu befien Transportation auf — und 
längerer Beftändigkeit im Ader wegen — unents 

behrlich war, Sie nöthigen den Lanbmaun auf 
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zewim ans dem -Rindvich, durch : Zuzucht, 
Milch» und Yutters Verkauf, ja auf den wirk⸗ 
amſten und anhaltendfien Dünger für higiges 
Sandland, Berziht zu leiſten. Sie laſſen, 
veil fie beim. Suhrwefen im Sommer und Wins 
er täglich auf den Straßen wandern: mülfen, 
vol die „Hälfte ihrer Excremente, welche kaltem 
Thonlande aͤußerſt erwuͤnſcht wären, für den 
Jebrauch verloren gehen. Miſt dagegen kaufen 
zu wollen, faͤllt wenigen holzfahrenden Acker⸗ 
leuten ein; auch wenn dergleichen noch einzeln 
zuſammen zu bringen wäre. Die Ausgabe das 
fuͤr iſt nicht dee vornehmſte Anftoß dagegen, 
fondern Die Zeit; welche dadurch den Holzfuhren 
entzogen werben müßte, Und ber. Ackerbau 
wird auf mehr als einfüche Weife durch das 
Fuhrweſen, um. die Zurüdgabe feiner richtig ges 
lieferten Produkte, ohne deren Beihülfe er nun 
nicht fo vollkommen, ald er unter gleihmäßigee 
Bebüngung thun würde, reproduciven kann, 


unwiderfprechlich beeinträchtiget. Da dieſes aber 


nicht etwan einmal, fondern mehrere Jahre 


vintereinander gefchehen iſt, fo verläßt der erſt 


verlaſſene Ader feinen Inhaber natürlichermeife 


am Ende wieder. Wenn nun gar ferner die 


ei 


berhälinißmaſis viel gu große Anzahl von Pfers 
82 
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den, an dem Koͤrner⸗-Ertrage des Landes ihrer 
Beſitzer nicht genug Futterung bey ſchwerer Ar⸗ 
beit finden kann, und ihr Herr ſeine Saamen⸗ 
fruͤchte, in Hoffnung dergleichen bey dieſer Con⸗ 
ſumtion wieder zu verdienen, mit"in die Pferde 
hineinfuttert, fo laͤßt fich ‚bey einer einjährigen 
Beobachtung ſchon finden, daß hieraus wieder 
eniſchiedener Nachtheil für deh, durch Gewinn⸗ 
ſucht Verblendeten, herfloͤſſe. Denn wenn:edie 
hoͤchſte Zeit zur Feldbeſtellung herangeruͤdt iſt, 
bekuͤmmert ſich der Entbloͤßte nur darum, daß 
er Saamenfruͤchte bekomme. Woher fie find, 
darnach fragt er nicht. Ob ſich auch die in der 
vollkommenſten fetten Damm-Erde bey Nord⸗ 
haufen erwachſene Gerſte auf feinem elenden 
magern Acker, ob ſich der in dem tiefften Grund⸗ 
lande der guͤldenen Aue gediehene Saamenhafer 
auf feinem ſandigen ausgehungerten, noch die 
Stoppel vom vorigen Jahre her obenauf tragen⸗ 
den Berge, arten werde? das iſt feine Sorge 
nicht. Gleichwol ſollte darauf genaue Ruͤcſicht 
genommen werden, denn Saamenfruͤchte aus 
hungrigem Woden geben ſchoͤne Erndten, wenn 
fie in fetten Boden kommen; Saamen aber, 
der in gutem Lande und nad) fetter Düngung 
erwuchs, fehlägt um, wenn: man ihn auf auss 
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ehungertes fireuet. Die Klagen hinterdrein | | 
ber das Umſchlagen, Dünneftehen, Vergehen 
om Lande, beweifen aber ſattſam, daß man 
iet befier gethan hätte, eigenen, hier eingewohns 
n, Dürftigfeit des Bodens nicht fo fehr fcheu: 
nden Saamen aufzuheben und auözuflreuen. 
Richt zu gedenken, daß mancher, weldyer Saa: 
nenfrüchte anfanfen muß, auch bisweilen zu . 
inne ſaͤet, um fo weithin mit einem kleinen 
Borrath theuerbezahlten Gutes zu reichen, als 
me irgend möglich. Auf: Befproffen wird unter 
oichen Umjtänden von Vielen da, gerechnet, wo 
edes Saamenforn kaum einen einzigen Keim 
reiben und naͤhren Bann; da wo. man bem 
Suemanne- fagen foRtes „hier Eleine Schritte 
md ſtark gegriffen, denn wo auf folchem Lande 
einer binfäut, da geht gewiß auch. Feiner auf." 
Der Holzwagen zog auf diefe Weife zwar verfut: 
erten Saamen wieder, aber auch (und dies 
iicht fo. felten, als Die warmen Lobredner deſſel⸗ 
en und andere glauben machen wollen) auf 
sanchem Acker cine Mißerndte berbey. 


Der Verdienſt vom Holzfahren gleichet dem 
Schein, des. Irrwiſches in der Ferne, welcher 
urch feinen biendenden Schimmer. ben. Wande: 


« . Pd 
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ger vom richtigen Wege abführt.: Ein großer 
Gewinn ift dabey zu machen, wähnet mancher, 
der nur weit geöffnete Augen für folche Beifpiele 
ynd Berechnungen des Sewinnftes hat ,. wie oben 
ein Yaneröwang mir einft aufftellte; allein. feft 
zugedrüdt hält er fie gegen warnende Erempel, 
welche vielleicht zu Dutzenden dagegen an. vers 
armte Landbewohner, die fich einft zur Zunft 
der Holzfuhrleute fehlugen, aufgeftellet werden 
Zönnen , an, eben demſelben Orte, wo jener zum 
zeichen Manne wurde. — Bey ben. zeither 
"beftandenen hohen Preiſen aller Zutterungss 
Artikel, des. Riemengefchirres, des Eiſens, der 
Stellmacher s. und Schmiede» Arbeiten; bey dem 
faſt enormen Lohn der Knechte, welches der ver: | 
derbliche Krieg.fq hinauf getrieben hat; bey den 
theuren Nahrungsmitteln: der Menfihen ift manz 
cher holzfahrende Landmann tief von feinem 
Wohlſtande voriger Zeiten herabgefunten ; denn 
das Fuhrlohn fiand, ja, wenn e& auch um einige 
Groſchen erhoͤhet wurde, bey weitem nicht im 
Verhaͤltniß. Da ift Geld verloren. gegangen, 
ba find Pferde hingeopfert worden, ba iſt Läns 
deray. verwildert, verpfaͤndet, verkauft, Eapi⸗ 
talien und Zinſen ſind aufgelaufen; und doch 
find noch. viele Augen der richtigen Anficht dieſer 
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edenklichen Sache um keinen Schritt naͤher 


eruͤckt worden. Manche, deren Pferde faſt ver⸗ 


orret waren, hörte ich im vorigen Jahre fagenz . 


freilich ift kein Segen iebt beim Fahren, aber. 


t man denn nicht gezwungen, fonft müßte man. 


ie Pferde rein verhungern laſſen.“ Und in 
er That iſt manches dieſer edlen Thiere, ja 2» 
md z jaͤhrige Füllen, 'bey wenigem Futter und 
ıbertriebener Arbeit, dem Feldknechte in die 
Hände gefallen; obgleich dad Futter innere Güte 


yefaß. Dies Loos traf jene Orte nicht, wo man . 


Iparfam futtert und. felten nur fährt, — — 


Wenn ja das Eilen beim: Ackerwerk an holz⸗ 


fahrenden Oertein merklich iſt, ſo wird es das 


in Seiten, wis die. jetzige. Da wird uͤberhin 


geſtolpert beim Pfluͤgen und Eggen; da. werden 


Pflugarten, die’ unentbehrlich geweſen wären, 
überhüpft und erfparet, um nur an das Fuhr⸗ 
weſen zu kommen; denn ed fehlt an Brodt und 


Futter, an Kleidung und Schuhen, au Ges 
ſchirr und Pferden. Theurer iſt die Zehrung 
unterwegs, und der Branntewein koſtet üͤber 
noch einmal fo vieb als ſonſt. Ohne ihn kann 
und mag aber die, bey weitem groͤßere Menge 
der Fuhrleute, nicht leben. Wer ſich nun die 
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leidige Mode des Dit: und Viel- Schnapſens 


einmal angewöhnet hat, dem Eoftet fein Gau⸗ 


“men jest fehr viel, Die Verführung. dazu iſt, 


bey biefem: Gefchäft, in der That fehr groß, nur 
das Eleinere Haͤuſchen widerſteht ihr, befieget 
‚fie, wenn rauher Wind, kalter Regen... und bie: 
Gelegenheit, bey, der Ablieferung eines jeben, 
Fuders, Branntewein umſonſt zu bekommen, 
ben Trinkluſtigen bald: zum. Säufer von Profefs 
fion creirt. Wo erſt Here oder Knecht, Vater 
ober Sohn, wol gar. beide! Säufer werden; 
da wehe dir, Flor des Aderbaues Ixdenn ber 
Säufer :ift zu allem untauglich. Bald läßt er 
darnach auch. das Holzfahren und: Adern, durch 


andre für fich. ‚verrichten, , um nicht von. feinen, - " 
Gängen. zum Saufen. abgehalten, zu werden. 


Man, bejanmmerte ſchon manches artige Gut: über 
folh einem Hexen, ber ſich, feine Familie, feiz 
nen Hof. zu Grunde richtete. — Möchte hiefe 


Warnungsftimme allenthalben hin, wo viel ges 


fahren zu werben pfleget, laut tönen, wenn 
fie auch hie und da ungern. gehöxet. wird. — 


— ·— 





HE | 
VUeber die Weftellung des WWinterfeldes, 
wenn Mänfe zu fürchten find... 





Bekanntlich gab, es im Herbſte des Jahrs 1801, 

in einem ſehr großen Theile von Deutſchland, 
eine ungeheure Menge Mäufe, welche das ganze, 
MWinterfeld zu verzehren droheten.. In der That. . 
iſt auch gewiß, Ver Schade, ben fie angerichteg 
haben, nicht. unbedeutend; fo wohl unfere Scheus 
ven als unfere Böden koͤnnen die fprechenüften 
| Beweife davon geben. Zwar iſt nicht zu. leugnen, 
daß eine fehr ungünftige Srühjahrswitterung des, 
Jahrs 1802. fehr. viel dazy heitrug. daß. bie 
Rocken ⸗Aecker fo. ſehr wenige Schade lieferten, 


Aber eben fo. gewiß iſt es such, daß in vielen 


Gegenden. die Mäufe dag ihrige dazu beitwugen, . 
daß die Schadzahl noch. weit geringer wurde, als. 
fie auch, ſelbſt bey, ber ungänfigen Witterung 
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geworden ſeyn wuͤrbe. Die Mdüfe find in einer 
gedoppelten Ruͤckſicht Veranlaſſer und Urheber 
der ſchlechten Winter - Erndte des vorigen Jah⸗ 
reg: 1) weil fie felbft fehr viele Aecker, wo nicht 
ganz ruinirten, doch zum Theil fo befchädigten, 
daß fie umgepflügt werden mußten oder doch 
fehr viele Stellen kahl fraßen, melde. nicht wies 
der befäet werben konnten, indem fie mit un: 
befchädigter Saat eingefihloffen waren; 2) weil 
fie die meiften Landwirthe fo in Furcht und 
Schrecken ſetzten, daß dieſe die Saatbeſtellung 
von einer Zeit zur andern aufſchoben und da⸗ 
Durch verurſachten, daß ſich die Winterſaat, trotz 
dem guͤnſtigen Herbſte, nicht fo beſtauden konnte, 
wie ſie gethan haben wuͤrde, wenn die Aecker zur 
rechten Zeit beſaͤet worden waͤren. Ich ſelbſt 
trieb die Vorſicht fo weit, daß ich erſt den Octo⸗ 
ber heranfommen ließ. ehe ich e5 wagte, Rocken 
gder Weizen zu beftellen; ober ich muß auch be= 
kennen, daß ich jet überzeugt bin, mir dadurch 
auf jedem Ader 20 bis 30 Garben Schaden 
gethan zu haben. 


Um in Zukunft gewiſſer zu werden, wie man 
fich in Abſicht der Winterbeftelung zu verhalten 
habe, wenn der Falk, wie dies gar leicht moͤg⸗ 
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lich ift, wieder eintreten follte, daß ein feinblis 
ches Heer von Mäufen unfern Keldern den Uns 
tergang drohete, gab ich mir die Mühe, diefes 
Voͤlkchen ganz .genau zu beobachten. 


x Bemerkungen, welche ich dabey zu ma= 
chen elegenheit hatte, ſammt den daraus ab⸗ 
ſtrahirten Regeln für: ähnliche Faͤlle, made ich 
hiermit um fo lieber befannt, weil ich hoffen 
barf, aufmerkfame Landwirthe dadurch zu ver: 
anlaffen, daß diefelben auch ihre gemachten Er- 
fahrungen in einer Sache, welche wirklich nicht 
unwichtig ift, dem olonomiſchen Publikum mit⸗ 
theilen werden. 


Da ſich die Maͤuſe, wenigſtens in unfern 
Gegenden, über die ganze Flur verbreitet hat- 
ten, fo fand. man aͤußerſt felten einen Ader, ver 

nicht kurz vor den Winter beſchaͤdigt geweſen 
wäre, Hier aber kommt es vorzuͤglich auf dag 
Mehr oder Weniger an. Ich theile daher jetzt 
alle durch Naͤuſefraß beſchaͤdigte Aecker ein in 


1) ſolche, welche faſt ganz ruinirt oder 
doch ſehr beſchaͤdigt waren, und 


2) in ſolche, welche weniger Shaben er» 
litten hatten. 


zo. — 


1) 3u den erſten gehoͤen u 
- 8) faft alle diejenigen Saat: Ueder-, welche: ganz, 
vahe an Wälder und Feldhoͤlzer grenzten. 
Die Urſache, warum dieſe Saatfelder fo ſehr 
mitgenommen worden waren, liegt am Tage. 
Die Maͤuſe fanden fich ja nicht allein anf den 
Feldern und Wiefen, ſondern auch tie Witz 
her wimmelten von diefen Greaturen. So 
Lange dieſe nun in den Holumgen Nahrung 
fanden, blieben ſie auch in denſelben ruhig. 
Allein da die Vorraͤthe aufgezehrt waren, 
trieb He, der Hunger, ihre zeitherigen. Woh⸗ 
"gungen zu verlaffen, und neue Nahrungs⸗ 
mittel zu fuhen. Die näcften waren. für 
fie die-beften, und dies waren die grünen 
Saatfelder an den. Hölzern und Waͤldern. 

"Hier blieben fie fo lange, bis fie, im hebruar 
1802 ihren Tod fanden. 


b). Hierher gehören ferner alle Saatfelber.. wels 
„se in. einzelnen Stuͤcken, nicht in großen. 
Breiten, in. dem abgeernbteten Winter: und. 

* Sommer: Felde lagen. Man, findet nämlid 
in unfern Gegenben , wo zwar gefshlofjene 
Felder exiſtiren, aber: nicht: aus Zwang: oder 
Servituten,. fondern. aus freier Willfüpr, 
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weil es vortheilbafter ift, mit feinen Nach⸗ 
barn gleichen Schrift zu halten, daß biswei⸗ 
"Ien“ deri Eine oder der Andere die angenom⸗ 
- ment: Ordnung verläßt, etwan durch den 
Bau des Winterfaamens, auf welchen Rocken 
folgt u. few. Saatfelder von folder. Lage. 
waren dieſes Mal der größten Gefahr unter: 
" worfen. Aue Mäufe, welche zeithet auf ben 
, benachbarten ‚Winter: und Sommerfeldern 
gehaufet hatten, ſchienen fih auf ſolchen 
-Stüden zu verfammeln, fo daß, wenn fie 
nicht umgepflügt wurden, der Ertrag derſel⸗ 
ben düßerft gering ausfiel. 


e) Ale Saaten, welche in Kleeſtoppel beſtellt 
worden waren, fd wie auch diejenigen, welche 
an umgeriffenen oder übergehenden Klee: und 
Raſen-Raine grenzten, waren von Maäufen 

‚ jeher verwüftet worden. Dies war ebenfalls 

natuͤrlich und vörherzufehen. Menn es auch 
nur wenig Mäufe giebt, fo findet man doc) 
faft immer in den Kleefeldern die Art. Schon 
die Gegend alfo, in welcher Klee ſtehet, ift 

: verbähtig Dazu kommt noch, daß das 
umgeriffene Kleeland nicht allein immer feht 

locker ift, fondern daß ſich auch bey der forg: 


r 
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faͤltigſten Beſtellung ffet& hohle Furchen finden, 
welche fuͤr bie. Maͤuſe ſehr vortheilhafte Reti⸗ | 
raden abgeben, Sft e5 daher ein. Wunder, 
wenn bey jener ungeheuren Menge von Maͤu⸗ 
fen die umgepfluͤgten Kleeacker fo ſehr litten! 


d) Die friſch gebüngten Folder, befonbers wenn 
fie erft in bie. Saatfürhe gedlingt wöiden 
"waren, ſahen ebenfalls Pläglich aus. Es if 
bey einem friſch geduͤngten Acker gar nicht: 
zu vermeiden, daß nicht hie und da Hoͤhlun⸗ 
gen entſtehen ſollten, und eben dieſe waren 
erwuͤnſchte Zufluchtsoͤrter fuͤr die Maͤufe. 


e) Endlich, was man am wenigſten vermuthete, 
was aber auch eben deshalb vorzuͤgliche Auf⸗ 
merkſamkeit verdient, faſt alle ſpaͤt be⸗ 
ſtellte Aecker wurden eine Beute der 
Mäufe, wenigftend mehr als andere. Viele 
Landwirthe fehoben die Beftellung ihrer Meis 
zen= und Rodenfelder eben deshalb auf, weil 
fie glaubten dadurch vor dem WMäufefraße 
ziemlich ſicher zu feyn, Allein hierin betrogen 
fie fi für. das Mal gar gewaltig. Denn 
bey einer genauern Unterfuchung kurz vor dem 

: Eintritte des Winters, waren eben diefe Aecket 
wm übelften gugerichtet. Sch erflare mir bies 
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fes auf folgende Weife: im Anfange und in 
der Mitte der Beftellzeit waren die Mäufe 


- durch die ganzen‘ Felder zerfireuet. Sie hats 


- 


ten fich in ihre Löcher Rocken, Gerfte, Hafer 


u. dergl. eingeträgen. So lange dieſe Vor⸗ 
raͤthe dauerten, blieben ſie in der Gegend 
und in den Hoͤhlen, in welchen ſie zeither ge⸗ 


wohnt hatten. Als aber dieſe Vorraͤthe aufs 
gezehrt waren, und das geſchahe jetzt früher 


als ſonſt, weil die Menge ſehr groß war, 


‚zdgen fie aus und ſuchten friſche Nahrungs⸗ 


mittel. — Sie fanden fie in der grünen Wins 
terfagt, and hier wurden alfo die neuen Wohn: 
fige aufgefchlagen. Die fpät beſtellten Aecker 
waren durch das ſpaͤtere Pfluͤgen noch locke⸗ 


rer, und alſo leichter zu bearbeiten als dieje⸗ 


wigen, welche fich bereits gefeßt hatten. Auf: 
ferdem ſchmeckte ihren auch die fo eben auf: . 
gegangene Saat füßer und angenehmer als 
die alte; fie blieben alfo Tieber hier. Dazu 
kommt noch, daß der Schade auf der jungen 
Saat größer werden mußte ald Auf der Altes 
zen, weil die einfachen Keime bis auf den 
Grund mit dem Herzblatte abgefreffen wur⸗ 


den, und fih nun nit wieder befproffen 


Tonnten, So wurde alfo das ein Mittel zum 
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Verderben, was ein Mit der gennung ſeyn 
ſollte. 


Es laͤßt ſich vermuthen, daß in andern Ge 
genden eben das der Fall gewefen feyn wird, 
was ich eben von der meinigen bemerkte. Und 
wenn das ift, dürfen wir uns dann noch wuns 
dern, wenn die Winter :Erndte des Jahre 1802 
To ſchlecht auafiel, da eine fehr nachtheilige Srüs ' 
jahrswitterung dad Uebel noch vermehrte? 

2) Zu ber Kaffe der nicht fo fehr beaͤdiſchg⸗ 
ten Aecker gehören dagegen alle diejenigen, wel: 
che in dem gewöhnlichen Winterfelde frühzeitig 
oder doc zu rechter Zeit beftellt wurden waren, 
Aug fie hatten zwar gelitten, aber doch nicht 
in der Maaße als jene genannten Aeder. Man 
fand hiet freilich auch Stellen, welde jo ganz 
abgefreifen waren, daß ſie nichi im Stande waren 
fi) wieder zu erholen. . Allein diefe Felder 
. hätten denn doch den großen Vorzug, daß auf 
denen Stellen,. welche unbeſchaͤdigt geblieben 
waren, auch ſtaͤmmige Saat wär, welche ben 


Wrerluſt einigermaßen wieder erfegte: Die fpät 


beſtellten Felder dagegen konnten fich nicht gehoͤ— 
rig beflauden, und verurfachten alſo einen ge⸗ 
doppelten Verluſt. 

Die 
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Die Regeln demnach, welche man fi aus 
den: Beobachtungen des vorigen Jahres für die 
Zukunft abflrapiren wäßte waren ungefäpt fols _ 
gende: . | 


1) Durch Schaden Hug gemacht, wigfe 
man ſich durch Erſcheinung der Mäufe in feiner | 
Beftellungs : Methode nicht irre machen laſſen. 
Liegen die Aecker im geſchloſſenen Winterfelde, 
ſo fange man eben ſo zeitig wie ſonſt, je nach⸗ 
dem die Umſtaͤnde find, an zu beſtellen, und 
kehre fih an keine Mäufe. Sie find den ſpaͤt 
beſtellten Aeckern gefaͤhrlicher als den früh bes; 
ſtellten. Werden auch einzelne Stellen ganz | 
abgefreſſen, ſo hat man doch auf dem uͤbrigen 
Theile des Ackers gute ſtaͤmmige Saat, welche 
wenigſtens eine erträglice Erndte hoffen laͤßt. 


2) Aecker, welche von andern Feldern eins 
geſchloſſen ſind, oder Klee getragen hatten, oder 
an Hoͤlzern, Rainen u. dergl. liegen, müßte 
man lieber gar nicht uͤber Winter beſtellen, weil 
es auf keine Weiſe verhindert werden kann, daß 
ſie nicht von den Maͤuſen ſehr beſchaͤdigt werden 
ſollten. Lieber eine gute Sommer-Erndte ges 


nommen, als eine ſchlechte Winter: Erndte. 


Aann. Ried Landw. 5. He . AR 





356; 


Dader friſche Dünger Mäufe an fich’ zieht, 
fo bünge man; wenn man ihn nicht ganz in 
dem Acker zertheilen Fann, ‚lieber gar nicht, bes 


ſtelle feinen Ader ungedüngt, und fahre. den 


Mift im Winter bey feftem Brofte über bie Saat 
Ber. "Hier thut er oft ganz vortreffliche Dienfte, 
und um bie Zeit find oft die Mäufe zu ben Va⸗ 
tem gegangen. 

Die Erfahrung hat gelehret, daß es kein 
anderes Mittel giebt, dem Schaden des Mäufes 
fraßes vorzubeugen, als Borfi ichtömaaßregeln 


bey bet Beftellung. Alle Übrigen Mittel reichen 


entweber nicht zu, die Maͤuſe auch nur zu vers 
ringern, oder ſie ſind fuͤr die ineiſten Landwirthe 
zu koſtſpielig und zu weitlaͤuftig, als daß man 
gute Wirkungen davon erwarten koͤnnte. 


Wotbortg 





x IV, 
ucher Wi Yohhaffung bes Amen Bir 
be⸗ der Sqhoͤfer 


u Ge 


Eon im Jehre 1796 forderten eine Könige 

Magdeburgifche Krieges - und Domainen⸗Kam⸗ 

mer. von mir ein Gutachten Kber die Anwendung. 
eines in der Churmark emanirten Edicts: die 

Abſchaffung des eigenen Viehes der Schaͤfer der 

treffend, in unſerer Fo fehr durch fremder do⸗ 

ven Länder durchſchnittenen Prowing: 





ga gab, da ich ſchon feit dem Jahre 1798 I 


ſolches in meiner Schaͤferey abgeſchafft, und 
darinnen zinigen wenigen Wirthen gefolgt hatte, 
es beipflichtend ab. Nun wurde ich dieſerwegen 
unter den 27 ſten May 1802, mit Bezug auf 
das Jahr 1796, nochmals befragt: ob Ich nicht 
etwa durch andere Erfahrung veranlaßt ey 
meine Reinnn zu aͤndern. Ich ſtattete daher 
Aa 


— 


. "unter dem 29. July e.a. über vier Punkte, ſo 
beſonders dieſer guten Sache entgegen zu ſeyn 
ſchienen, folgendes Gutachten; ab. 


Ew. Koͤnigl. Majeſt. haben mir befohlen, 
mein wohl uͤberlegtes Gutachten uͤber die neue 
Einrichtung, den Schaͤfereien durch Abſchaffung 
ded Vorviehes der Schäfer, gegen den 1 July 
abzuſtatten. Ich habe, wie ich ſchon im Jahre 
1796 Ew. ic. angezeigt, dieſe Eintichtung nach 

den vorgeſchriebenen Saͤtzen bereits im Jahre 
17 94 da ich bie Verfeinerung: Meiner Schaͤ⸗ 
ferey projectirte, befolgt; und verfüchere Ew. :c | 
daß mir foldyes noch immer nicht leid iſt, fons 
„bern daß: ich vielmehr den Wachsſthum und bie 
- Drdnung in meiner Schaͤferey von da an datiren 
kann, weil eines jeden meiner Schäfer Vortheil 
nur mit dem meitigen erreicht werben Bann, da 
im Gegentheil fonft der ganz getrennte Vortheil 
der Schäfer nur auf Koſten des Verluſtes des 
meinigen in unzaͤhliger Art bewerkſtelliget wirb: 
Ev. ic. erlauben mir, die von Hoͤchſtdenſelben 
gemachten 4 Bedenken zu beantworten. 


— 


ad ı) Glaube ich nicht, daß irgend ein Man⸗ 
gel an guten Knechten zu fürchten ſey, denn eb 
nicht genug, daß dieſe Leute den vorigen Lohn 


| = 359 
von ber ihnen beſtimmten Anz ihl Schaafe erhal. 
ten, fondern fie müffen auch das haben, was 
ein feit undenftichen Jahren verjaͤhrter Miß 
brauch ihnen eingebracht hat, und, um dieſes 
auf. eine jebe. Schäferey anzuwenden, die Hälfte 
ihres biöherigen Lohns mehr. 


ad 2) Läßt ſich zwar für die Zufunft den Ue⸗ 
berfluß an Schäfer nicht verbürgen, weil es ih⸗ 
nen nicht fo leicht iſt, "zum Eigenthume von den. 
gehörigen Schaafen zu kommen, da fie ſonſt 





hoͤchſtens in 6 Jahren ihre 60 Stuͤck Schaafe | 


zufammen haben fonnten, Allein wenn der Be. 
winnft für einen Schaͤferknecht ſo groß iſt, fe 
werben ſich beftändig Leute hen, die für ihn 
Eaution machen ‚werben, bis er fie ſelbſt au 
machen im Stande fey. 


ad 3) Für bad Berhüten ber Säadfe fi ichert 

a) bie Buͤrgſchaft des Schaͤfers ſelbſt, indem er 
den Antheil an ber Schaͤfereh iebedmal baar I 
bezahlen innß;’ - { 


b) die Zeit des Anziehens, weile auf bem 25. 
Mayh faͤllt. Denn brfainttich wird fein Schaaf 
im Fruͤhiaht vor Schurzeit leicht verhuͤtet, 
und iſt das Verhuͤten ſpaͤterhin im Herbſte 


en, 


4 
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gefchehen , fo. übertebt keines Siefen Schaafe 
den folgenden Winter. 

9 Ein ber Sache gewachſener Ehenfmeiften 
. ber das zu: -behütende Terrein öfters durch⸗ 
gehen und feine. Knechte vor allen verdach⸗ 
tigen Stellen warnen muß. 


) Die Wachſamkeit der Schaͤferknechte unter⸗ 
| einander, da es feinen von: ihnen gleichgüle 
tig feyn kann, einen Verluſt an der Schaͤfe⸗ 
rey, der ſie zugleich mit trifft, zu leiden, 
& iſt alsbann leicht, die Vosheit eine® 
| folgen, Menfcen au entvedien, der wahr⸗ 
ſcheinlich mit, einer fehr ‚harten Etrafe von 
Staate belegt werden wird. 


2 ad 4) Wärers gut, jedoch ait vielen Schwie⸗ 

rigkeiten verbunden, wenn bie Abfchaffung des 
Vorviehes ber Schäfer auch auf Gemeinde⸗ 
Sgãfercien ‚eingeführt würde, 


sSollle Aemandem der ausgärtigen Herren 
mit Mitteilung ber Koͤnigl. Edicte gedient ſeyn. 
ſo flehen aebeſe zu Befehl, ® Ä 


. Ami Banitssen ben 29 x. 1803. 
u a "zäh, = 
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Beiſpiel von den Vorteilen der Kalfbinz 
gung beim Karoftenbau. 
(Bor Herrn Amt’: Voigt G. F: Warmbölg zu 
Stadthagen, vormals Adminifteator bes herrſchaftlichen 
Guthes Maſchvorwerk au Büdeburg.) 


B* 





Im Fruͤhling des Jahrs 1800 ließ ich im 
ſogenannten neuen Garten, nicht weit vom Hofe 
der herrſchaftlichen Meierey Maſchvorwerk bey 
Büceburg, 13 Sthaumburger Morgen Landes 
nach dem Eggen tief pflügen, Im borhergegans. 
genen Herbfte war dieſes Land ſchon einmal tief 
gepfluͤgt worden, und hatte den Winter uͤber 
in rauhen Zurchen gelegen. Neun vierfpännige 
FZuder Erde, die aus einer Erdkuhle geworfen, 
2 Jahr an der Luft ‚gelegen hatten, und in der. 
Reit eiitgeinal. unigeſtochen waren, wurben nad), 
jener Behandlung auf biefe 1r Mörgen Eandes 
gefahren.“ Gogleich. dom: Wügen Iperuutet:ourde 
die Erbe mit Schaufela yleichſormig: auf tun? 
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Acker vertheilet und. eingeegget. Zu biefen 9 Fu⸗ 
dern Erde hatte ich 6 Wochen vor dem Auffah⸗ 
ren auf den Acker 45 Schaumburger Himten zu 
Kalk gebrannten Tufſteins, der von der Luft 
aufgeloͤſt worden war, gemiſcht. Nachdem man 
erſt die aufgefahrne Erde mit dem beigemiſchten 
gebrannten und aufgelöften Kalk eingeeggt, ließ 
ih den ‚Saamen ber Karotten auffäen und 
ebenfalls beieggen. 


Im Anfange des Junius mußten bie jungen 
Karotten wegen bed Unkrauts gejaͤtet werden. 
Sie waren zum Behaden viel zu klein, und jeber- 
Vorübergebende meinte, daß mit diefen Karots 
ten nichts beffereß, zu thun fey, als fie umpfluͤe 
gen zu Iaffen, ba man fo wenig junge Pflänz« 
chen fahe, unb diejenigen , bie man erblidte, 
gelb und, kuͤmmerlich aus ſahen. | 


Den, ızten, ı8ten und. ı gten Julius. wurs 
ben fie ſaͤmmtlich bepadt. Ungefähr 8 Tage 
nach. dem Behacken erfolgte Regen, und die Ka 
rotten fiengen, an zuſebends zu wachſen, da 
| Kraut nahm eine dunkelgräne Farbe an, ur 
bededte in kurzer Zeit den Boden, 


Gegen Michaelis: Hatte das Kraut bie. Hi 
eines hieſigen Gäe.'erreichet, fa daß ih 9% 


7 


— — 363 


ſpaͤnnige Fuder dieſes Krautes zum Butter für 
das Rindvieh abmaͤhen laſſen konnte. 


- Die Erndte gab. 1500 Schaumburgiſche 
Himten abgeſchnittene Karotten, der Himten 
48 Pfd. ſchwer. Zum Theil waren dieſe Ka⸗ 
rotten am obern Ende 2 Quadr.⸗Zoll did und 
6 Zoll lang. Kleine und zackige befanden nz 
aͤußerſt wenige darunter. 


Das Land, welches, diefe Karotten getragen 

hat, war zwey Zahre vorher mit Mift geblingt, “ 
worauf. ed das ıfle Jahr Braunenkohl, von ber 
hohen. Gattung, und das 2te Jahr Gartenboh⸗ 
nen, Vizebohnen und Erbſen tragen mußte, 
und if übrigens ſtarter Klaiboden, 
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VI. 
ueber Strohs ewinn. 


Aus einem noch ungebrudkten Werke des Herren Obere 
Dandesdkonomie⸗Commiſſair 3. %. Meyer: Grund⸗ 
laͤbe des Breitirungs⸗Geſchaͤftes bey Gemein⸗ 

heitstheilungen. *) 


+ 





+ 


Da Koͤrner⸗ Ertrag ſcheint mir dab ſicherſte 
Mittel zu der bey jeder Birtpfofts-Beranfilas 


.») Da die Nuemittaung des Eehomwinnſte jeet 
bie Aufmerkſamkeit mehrerer Oekonomen beſchaͤf⸗ 
get, fo babe ich mit des Herrn ‚ Berfafjers 
Genehmigung, biefe Stelle aus dem wichtigen 
Manuſcripte audgezogen, Dielad Wert, wel: 

ches nur auf die‘ Erffärung "eines guten Verle⸗ 
gers wartet, enthält über wiele der wichtigſten 
Mirthfchaftsuerbältniffe, beſonders au über 
Ausmittelung bes aut dem Futter erfolgemben 
Düngers, auf Langjährige - Erfahrung .und be 

“ fondere Vorſuche begründete Berechnungen, be 
ven Reſultate in ſehr zweckmaͤßigen Tabellen auf 
gefiellt find, | I 


⸗ 





| 365 
gung fo wichtigen Berechnung des Stroh darzu⸗ 
bieten. Denn, trägt gleich der eine Boden laͤn- 
geres Stroh ald ein anderer; fo pflegen doch 
‚auch die Achren gewoͤhnlich mit den Halmen im 
Verhaͤltniß zu ſtehen Daß ein Ader kraͤutiger 
oder futterreicher als ein anderer iſt, darf in 
der Regel nicht in Betrachtung kommen, weil 
Pflug und Egge, für gewöhnliche Jahre, dar⸗ 
unter Maaß und Ziel ſetzen koͤnnen. Und von 
ungewoͤhnlichen Jahren laſſen ſich keine Ver⸗ 
hauniſſe abſtrahiren. 


— Rah meinen , auf forgfältigee Beobachtung - 
gegruͤndeten eigenen Wirthfchafts » Erfahrungen, 
bie bey einem gutem Rockenboden, von 5 = biß 
. 6 fältigem Ertrage, angeftellet find, verhielt ich 
im Roden bad Gewicht des Korns zum Gtrob, 
incl. Kaf und Ueberkehr — 39: 100, wohey 
ich bemerklich machen muß, daß ber Ader jähre Ä 
lich mit. Früchten beſtellet und nicht gebraacht 
wurde, folgt ziemlich Braut war. 

FHey auswaͤrtigen Unterfodungen hebe i% | 
PR angeftellte Erkundigung, Dies Berhältnig 
auch wohl 42: 100, und an einem Orte, we 
die Brose üblich, war, 453.100 gefunden. 


1) 


see — 


Jedoch bin ich hievon nicht ſo gewiß, als von 
hen. eignen Beobachtungen, oo 


| Ein von unferm Herrn Leibmedicus Thaer 
bekannt gemachter Verſuch trifft mit meinem 
erften Berhäftniß überein. Er fagt im jweiten 
Stüde des zten Jahrganges biefer nieberfächfie 
ſchen Annalen Seite 305: | 
„Mein wittelmäßiger Roden, ber vom Froſto 
im May beträchtliy beſchaͤdigt war, hat: im 
diefem Sabre. (1801) i im Durchſchnitt 2150 
Pfund Stroh vom Morgen, gegeben.“ 

. Kon eben: biefem Roden ſtellet er in der aten 
Abtheilung bed zweiten Bandes ber Einleitung 
zur Inglifhen Wirthfchaft, Seite 331. folgende: 
Mahnung auf: | 
—nEinnaͤhme von 6 Morgens 

auß 107 Stiegen 109 Himten Rocken, 

9 Schock Langſtroh, 
| 3 — Wirrſtroh. 
Siena) fallen auf 1 Morgen: eo 
18; Stiege: von 20 arben pro ri N, 
283 Himten Roden. ze 
95, Bund Langfiroh, und = - 2 
30 — Birw Krunnn⸗ aber Kup | 


er 
‚Kin biefiger Himten Roden wiegtim Durch: 
ſchnitt 46. Hannoͤverſche Pfund, und darnach 
wiegen 188 Himten = 836-.Pfd. Setzen wie 
nun bie zuerft erwähnten‘ 21 50’ Pfund .Ströß 


= 1005 fo geben die ‚836 Di Roden 39 
oder genauer· — | 


336 . 100 
Dr Ps — — je ** 38 Bw y_ 
2150 Er ur Fa 


ueber den Walzen babe ich keine Beide . 
geftellet. 


Bon ber Gerſte gebt meine Eigene Wahrneh⸗ 
mung dahin, daß Korn und Stroh, incl. Kaff 
und Ueberkehr, im. Mittel 3— gegen einander J 
verhalten wie 64: 100, auch 65: 100. 1 


Rachdem, was ber Herr Leibmedicus Thaet 
an den. oben angeführten beiden Stellen weite 
fagt, lieferte im Jahre 1801 ein Morgen Berks 
land, breitwuͤrfig geſaͤet: 


3 Stiege, St 
| 24 " Himiten Gerſte (pro z3h 
130 Bund Langſtroh -und | 
| 40 — Birrſtrod nt 
und. im. Ganzen an .Ettoh atı5 3 Bun, 


ee om 
angenigter ellen som Halerı. | 
| nicht angegeben hat; kann ich dep 

a ähm kein gehättmih anführen» 


des Strohes 
dieker Zeucht vo tem 
sun nochdem ich Bo ſtehendes geſchrieben 
alte erſchien es Her ta⸗ ſiſtenten 
arbe W eſelis ſehr coͤrbares ER \ 
w Ginfuhtt der engliſchen ee 
in Dei gut Bri ndenb x Vrendleu ,g0! 
g. WM ) be ich einiged » 
diefe Materi bett ab : 
„Seite 325: um dasb yhäumiß nit 6 
de gangſttoheb onder überhaupt alter 
higen zyeile ® cherkeht 


band gegen. einander, ind--hberhaupt den 
Strohgewinnſt in unferer Gegend genau bes 
ftimmen zu koͤnnen, habe ich von mittelmäßig. 
gerathenem Getreide zue Probe deöfchen und 
durch das Gericht das gegenfeltige Verbälts 
niß beflimmen laffen. Jch babe die Reſultate 
auf einen Sceffel von jeber-Art des Getrei⸗ 
des rebucirt, und theile fie meinen varenmit: : 
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Seit 127 rechnet Here Karbe das Stroh 
von Erbſen und. Widen, die zue Saamenreife 
gekommen find, gleich ber Gerſte, hingegen don 
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Wicken zu Heu pro Morgen 1. Eur 2000 
Yaude 


Nach der borſtehenden Tabelle befand Herr 
Rarbe das Gewicht des Korns zum Stroh 
incl, Kaff und Üeberfehri: 


Te Weizen == 50: 108, 
u. Roden == 44 : 100. 
— Gerſte = 63: 100. 
— Hafer == 060: 100. 


Einige Zeit nad; rheltung des gedechten Karbe⸗ 
ſchen vortreflichen Werks, fiel mir auch des Herrn 
von Blankenſe ee practiſches Handbuch fuͤr 
kLandwirthe (Berlin 1808). in bie Hände, und 
es wird hoffentlich meinen Leſern nicht miß⸗ 
fallen, wenn ich die in demſelben über dieſe Mas 
terie vorgetragenen Erfahrungen hier ebenfalls 
mittpeilt, nz 


| Im aten Theile, Seite 114 ab; 115, kom⸗ 
men 3 Verſuche über bie Beflimmung des Roden: 
gewichts zum Stroh vor. Nach denfelben Tieferte 
a) eine Rodengarbe 5 Pid. Korn, - 
13 Pfd. Stroh, Kaff und Ueber: 
kehr, alfo » "oe 513385: 100. 


— 0.0 gm 


Uebertrag = 5:13 38,5 1006: 
b) eine Rockengarbe, 6EPfd. Korn, 
13 Pfb. Stroh, Kaff und Webers 
kehr, do © 5: 13: 27=48:13100; 
c) eine Rodengatbe, 10: Pfd. 
Korn, 32 Pfd. Stroh, Kaͤff 
und Ueberkehr, alfo 21:44 =47:7:108 
alſo in 3 Verfuhen. = 1343: 300. 
folglich im Durchſchnitt = 44,8: Loos | 


Dom Weizen lieferte, nad. ©. am. 
eine Garbe: 15 Pfd. Kom, 23 Pfb. Stroh 
uUeberkehr und Raffı alſo 65, a: 100. 


"Bon der Gerfte, nah ©. 118: | 
a) eine Garbe 7: Pfd. Korn, 83 Pfd. Stroh 
Kaff ꝛc. alfo 29: 35 = 82, 9: 100. 
vy eine Garbe 1313Pfd. Korn, 154 Pfd. Strdh⸗ 
Kaff Op alſo 27 ‘31. = 871 2:100, 


Bey dem Rocken bleibt das ‚5 Mutel aus den 
Heli des Herrn von Blankenfee in 
den Wränjen der vorhin mitgetheilten Verhaͤlt⸗ 
niffe. Bey dem Weizen und der Gerſte zehet es 
aber ſehr über dieſelben hinaus. Sind die ge⸗ 
ſchehenen Angaben wirklich durch Verſuche beta 

Ann. Ried, kandw. at J. 468t. Bb 
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ausgebracht; .fo darf man mit. Gewißheit an⸗ 
nehmen, daß auf die lebten Außerordentliche 
Umftände müffen eingewirkt haben. Selbſt Hr. 
v, B. ſcheint auf ſeine Angabe wenig Vertrauen 
zu ſetzen; denn in der Tabelle, welche im erſten 
Theile gleich nach Seite 118 vorkommt, ſind 

720 Scheffel Gerſte auf 480 Mandeln Stroh 

gerechnet, wovon nach Seite 200 jedes Bund 
| 3. Cubikfuß ausmachen, und diefer 4 Pfd. wägen 
fol. Nehme ich nun bier das Gewicht der 
Frucht pro Scheffel zu 75 Pfd. an; ſo verhält 
fich daſſelbe zu dem Stroh = 623: 100 , und 
dann waͤre eine Mebereinftimmung mit ben oben 
‚gedathten von Andern angefteliteh Verſuchen da. 
Her v. 8. hat. das Gewicht der Serfte (nad 
Seite 118, oten Zheils) nur 66: und 72 Pfb. 
| befunden. Seite 126 und 128, ıflen Theils 
rechnet derſelbe auf 1200 Scheffel Weizen 960 
Mandeln Stroh, und Seite 200 jedes Bund 
Winierſtroh zu 5 bis 52 Cubikfuß; Seite 118 
aber jeden-Subiffuß zu 5 Pfd. Segen wir nun 
das Gemicht des Weizens auf 90 Pfo. pro Sthef⸗ 
fel; ſo finden wir, durch Huͤlfe obiger Angaben, 
das Gewicht des Korn zum Stroh— 34: 100. 
Der Cubikfuß Stroh wiegt aber keine 5 Pfd. 
und ich glaube, daß das Stroh einer Mandel, 
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som Hrn. v. B. zu 375 bis 4123 Pfd. angege⸗ 
ben, hoͤchſtens auf 225 Pfd. anzuſchlagen ſtehe, 
und dann verhielte ſich das Kora zum Stroh 
= 50: Io | 

In dben Rerhältniffen priſchen Stroh und 
Ueberkehr, fammt Kaff, weicht Herr von Blans 
kenſee nicht nur merklich von Herrn Karbe 
ab, ſondern bey dem erſten finden ſich auch 
in den verſchiedenen Unterſuchungen beträchtli⸗ 
che Differenzen. 

Beim Herrn v. B. war das Verhaltniß zwi⸗ 
ſchen Stroh und Leberkehr, inel. Kaff, im 
Weizen gleich 81: 11. Im Roden fand er 
dies Verhaͤltniß beim erften Verſuch = =11:2 

— zweiten — 25:2, 
— dritten — ern: 13, 
und bey der Gerſte = 4:3. | | 
| Nach des Herrn Karbe Unterfuchung, ver: 
hielt ſich das Stroh zum Ueberkehr ſammt Kt 
beim Weizen = 37: % 

— Moden = 177% 15. 

— Gerſten = 47:13 

— Hofer = 19:% . | 
NMach dem allen was hier über dieſe Man 
terie bisher vorgekommen iſt, wäre nun dad _ 
Werpätniß awifchen Sitroh und Korn: 

eb 2 
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beim Weisen 100: 50 bis 52, 
— Noden 100:59 — 45: 
— Gerſten 100: 62 — 54 
— Sfr 100:60—62 


Die nachfolgende tabellarifche' Berechnung, 
iſt dergeſtalt eingerichtet worden, daß ſie die 
durch obige Beobachtungen gefundenen Extreme 
mit den zwiſchen beiden fallenden ganzen Zah⸗ 
len befaßt. 


Bey Berechnung derfelben ift bey ben darin 
vorfommenden Zrüchten deren mittleres Ge: 
wicht nach hiefigen Pfunden zum Grunde ger 
legt worden, und darnach iſt gerechnet: . 


ein hieſi iger Himten Weizen zu 495 Pb. 
— — — Rocken — 46 — 
— — — Gerſte — 40 — 
— — — Hafer — 27 — 





Die gegenwaͤrtige Abhandlung war beinahe 
vollendet, als ich den Zten Theil der mie ſehr 
ſchaͤtzbaren Wirthſchafts-Erfahrungen des Herrn 
Grafen von Podewils erhielt. Es freuet 
mich ſehr, daß ich uͤber einige Saͤtze, welche ich 
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aus ben beiben erften Theilen biefes vortreflichen 
Werks auögehoben und hin und wieder in die 
- gegenwärtige Abhandlung aufgenommen habe, 
in jenem Zten Theile noch eine nähere Beſtim⸗ 
mung finde Dies jest mich in den Stand, 
über die Materie, wovon in diefem Abfchnitte 
bie Rebe ift, in einer Fleinen Zabelle die Erfahs 
zungen. de Herrn Grafen mitzutheilen. Sie 
- erfcheint hier etwas anders, als fie im Driginal 
lautet, ift aber im Wefentlichen doch dieſelbe ge⸗ 
blieben. Da nach den daraus hervorgehenden 
Refultaten der Stroh:Ertrag, mit Ausnahme, - 
des von den Schnitten .gefchnittenen Bruch 
rockens, durchgängig höher hinanfteigt, als er 
bon mir und Andern befunden worden, und der 
Herr Graf mit Recht beforget, daß bey bem Ab⸗ 
waͤgen ein Irrthum vorgegangen, feyn Fönnte; 
ſo iſt es fehr zu wünfchen, daß berfelbe im naͤch⸗ 
ſten Theile die etwa zu wiederholenden Verſuche 
mittheilen moͤge. 





1 





E — | VIE. 
Ur Eingang zu ben Bemerkungen über neue 
landwirthſchaftliche Schriften, 





\ ’ 
[| 


Die Stimme meines Publicums, in ſo fern ſit | 
mir bekannt geworden, wuͤnſcht die Fortfegung 


und Erweiterung dieſer Eritifhen MWeberficht der 


neueſten Litteratur unſers Fachs. Man fogt, es 

fen keinem, wie dem Landwirthe, noͤthiger, eine 
ausführliche Anzeige von dem zu grhalten,;was er 
in neuen Büchern erivarten and finden kann. Ge⸗ 


- kehrte Blätter Lieft er in der Regel nicht, und Über: 


dem iſt in diefen das Bach der Landwirthfchaft unter 
allen am unvolfftändigften und oberflaͤchlichſten bis⸗ 
her behandelt worden. Durch das Eigenlob der 
Verleger und Verfaffer, welches in die Hambur⸗ 
ger und andre politifhe und literariſche Zeitungen 
fuͤr Bezahlung eingeruͤckt wird, oder durch die An⸗ 
preiſungen der Buchhaͤndler, welche ihr Maculatur 
dem zur Stadt kommenden Landwirth vor allen ans 
dern empfehlen, werde Kiefer nur gar zu häufig 


N 
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verleitet, ſchlechte, unbrauchbare Bücher zu tau⸗ 


fen, und dadurch vom Leſen ganz abgeſchtecktn 


| | u 
Meine Freunde dagegen wünfchen, id) moͤge 
das kritiſche Fach aufgeben. Es gebe keine undank: 
barere Arbeit, als Recenſionen zu machen, ohne ſich 
zu nennen; und keine verdrußvollere, wenn man 


fi. nenn. Garve felbft fagss jede Kritik fuͤhre 


Tadel mit ſich, jeden. Tadel fey empfindlich, und 
erzeuge einen gewifſen Haß gegen den Kritiker. 
‚ Meine Freunde aljo wünfkhen, ic) möge mir ter 
nen Haß und Verdruß zuziehon. 

Ich muß nun geſtehen, daß ich davon keinen 
Begriff habe. Es giebt eine bittere, ſtachligte, be⸗ 
keidigende- Kritik, won ber ich aber, ohne ſelbſt be⸗ 
keibigt zu ſeyn, nie Gebrauch machen werde. Wenn 
dor aber bloß ſagt: er ſey in dieſem oder 
jenem Stuͤcke verſchiedener Meinung, und ſeine 
Meinung mit Gründen unterftüst;' ſo kann ich die 

Schriftſteller unſers Fachs unmöglich für fo "eine 
ſeitige Männer halten, daß fie dies nicht felten er⸗ 
tragen können. Auch habe ich Beweife vom Ge: 


gensheil,.da ein verehrungsmürdiges Schriftſteller, 


— 


von. deſſen Meinusg die meinige oft abwich, mei‘ 


wahres Freund und Gönner: blieb.  Mimmt mar 
ſichs doch im gemeinen Leben, und im geſellſchaftli⸗ 
hen Umgange in der Megel nicht übel, wenn man 
verjhiedener Meinung ift, und die feinige gegen 
eine andre aͤußert und vertheidigt. Wenn untere 
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vernünftigen Leuten ein augenblidlicher Unwille 
darüber entſteht, fo rührt died gewöhnlich mehr 
von einer zu großen Lehhaftigkeit im Ton und Mie: 
nen, von Webereilung im: Ausdrud oder Mißvers 
ſtaͤndniß — welches alles ſich fchriftlich Leichter ver: 
meiden läßt — als von der Sache felbft her. 


Am indeffen mein Publicum und meine Freunde 
zugl eich zu befriedigen, werde ich in ber Folge 
den Recenfenten= Ton nody mehr vermeiden, und 
nachdem ich Über den Inhalt der Schrift im Allge⸗ 
meinen etwas geſagt babe, bloß bei einer oder der 
andern Materie verweilen, welche mir befonders 
wichtig feheint, und in der vorliegenden Schrift zur 
Sprache gebracht iſt. Es war bey dieſen kritiſchen 
Ueberſichten, bie ich hinfort blog Bemerkungen 
nenne, nie meine Abficht, die Bücher ſelbſt zu 
enalyfiren, fondern nur die wihtigeren Sachen 
mehr zu entwideln, und manchmal eine andere 
Anfiht, wie die des Verfaſſers, darzuftellen, um 
die in der Landwirthſchaft fo ſchadliche Einſeitigkeit 
zu verhuͤten. 


Wihderſpruch kann und will ich nicht vermei⸗ 

den, ich mag recenſiren oder nicht. Was aber den 
Verdruß betrifft, ſo glaube ich daruͤber hinaus zu 
ſeyn. Werden mir yernuͤnftige Gruͤnde entgegen 
geſebt, ſolche, denen ich weichen muß, ſo thue ich 
ed.gern; denn ich Begriff nie, wie ein Menſch fo 
toll ten konnte⸗ ſich fuͤr infallibel — in jeder 


Stunde, wo er fehrieb, und in jeber Materie, wor⸗ 
übee er ſchrieb, für infallibel — zu halten. Kann 
ich aber die gegen mich angeführten Gründe ent: 


fräften, fo macht mir das um fo mehr Vergnu⸗ 
gen, je ſcharffi nniger ſie waren. 


Was aber der Haß gewiſſer Leute, die in 
allen Journalen, wo ihre Aufſaͤtze Platz finden, 
auf mich ſchimpfen, betrifft, ſo koͤnnen mir dieſe 
keinen Tropfen boͤſes Blut machen; und da ich 
doch, wie einer in der landwirthſchaftlichen Zeitung 
neuerlich verſicherte, meine beſten Gedanken von 
Andern borgen muß, ſo denke ich auch mit Bois 
heau recht herzlich: 


ai ri; me voilä desarme! - 


— 


VNr. 1. 


Annalen ber Lanbwirtbfchaft in ber 
Chur: und Neumark Brandenburg 
Herausgegeben von 8. A. Nöldes 
hen,’ K. Preuß. Kriegsrath u. f.w. 
uſtes Heft. Berlin 1803. 168 ©. mit 
I Kupfer, 16 Gr. | | 


Es erfcheinen immer mehr Ianbwirthfchaft, 
Uiche Annalen, für einzelne Provinzen beſtimmt. 
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Diefe ſonſt ſchaͤttzbare Sammlung bat aber: fo 
wenig Bezug auf die Localität der Churs und 
Neumark; al ihr der Titel Annalen angemef: 
fen ifl. — Ueber Verminderung einiger Der 
Landwirthfchaft. vorzüglich fchädlichen Thiere: 
der Sperlinge, Trappen, Kreniche, Kraͤhen, 
Haaſen, wilden Schweine und Hitſche. — Ets 
was über Holgmangel und die befien Mittel; ihm 
vorzubeugen. — Ueber die Dorfpolizey iR der 
Churmark Brandenburg, ( Diefe Gegenflände 
ſcheinen mir nicht in ein landwirthſchaftliches 
Zournal zu gehören, da der Landwirth, al& folz 
cher, wenig dazu thun kann.) Ueber die englifche 
Winterwicke. Ihr Anbau mißgluͤckte auch dem 
Hra. Perf, wie mir und vielen Andern, in⸗ 
bem fie im Winter erftoren. Um defto zufries 
dener ift er mit unferer Sommerwicke, in ber 
Bluͤthe zu Heu gemacht. 5 Morgen geben 120 
 Eentner Heu, und darnqch bauete er theild Ger: 
fe. theils Kohlruͤben i in de mſelben Sommer, 
wodurch ihm der Motgen uͤberhaupt einen Er⸗ 
trag von 37 Rthlr. 17 Gr. 21 Pfg. in einem 
Sahre gab. Mehrjaͤhrige Erfahrungen haben, 
ihn gelehrt, daß die Sommerwide voͤllig daffelbe 
was jene leiſtet. (Voͤllig nun wol nicht. Der 
Unterfihied, daß jene früher zu ihres Maͤhe⸗Reife 
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kommt,“ beträgt doch im Durchſchnitt 14 Tage, 
. und das macht in Rudjicht auf die in ihre Stop⸗ 
pel zu bauende Frucht ſchon viel. Aber wir 
müflen uns tröflen, da fie nun einmal unfer 
Clima nicht aushält.) Weber einige Duͤngungs⸗ | 
mittel, auf deren Nugen man bisher bey ung 
noch zu wenig aufmerkfam geipefen iſt. — Ueber 
Pflüge und Eggen aus bem gentlemanfarmer 
‚ ‚des Lord Kaimes; der Kettenpflug. - Unter 

diefem Namen nird der burh James Smalt 
verbefierte und gewöhnlich nach feinem Namen 
gehannte Pflug verflanden. Er iſt auf der 
Kupfertafel fehr unvollkommen abgebildet. Die 
Breche oder Schleif Egge (Bothegge), und die 
kleine Egge; naͤmlich zwey durch Ketten mit ein⸗ 
ander verbundene, welche beſonders auf gewoͤlb⸗ 
ten Beeten anwendbar ſind. (Die auf der 
Kupfertafel abgebildeten Eggen ſind hoͤchſt fehler⸗ 
haft, da die Zinken ſo ſtehen daß fie alte auf 
einen Strich treffen, was bey einer guten Egge, 
zumal wenn ſie, wie dieſe, im rechten Winkel 
angefpannt und grade fortgezogen werben muß, 
durchaus nicht fen darf. Die Zinfen müffen, 
fo.geftellet feyn, daß jede ihren eigenen Strich 
. mache, und baß die ſaͤmmtlichen Striche dicht 

neben einander treffen; in welchem Zall dann 
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jede Erdkrume getroffen wird und bie von piner 
Zinke berührten aber nicht zermalten Klöße 
einer andern vorgeworfen werden. In einer 
Nachſchrift zu dieſem Auffage fpricht der Here 
Herausgeber gegen die Indolenz der meiſten 
Landwirthe in Anſehung der Pflugwerkzeuge. 
Wenn nur der Acker die gewoͤhnliche Anzahl von 
Pflugarten bekommt, kuͤmmre er ſich wenig, 
ob fie auch gehörig gegeben werden. In der 
That ift diefe Gleichguͤltigkeit bey manchen fonft, 
nachdenkenden Männern unbegreifih. Man 
erkennt den großen Vorzug bed gegrabenen Lans 
des vor dem gepflügten an, und haͤlt doch die 
. Einführung eines Pflugs, deſſen Arbeit der des 


Spatens faſt gleich kommt, und der wenigſtens 


nicht groͤßern Kraftaufwand, wie der gewoͤhn⸗ 
liche, erfordert, nicht der Mühe werth! Höls 
zerne Eggen, die Kaimes, wie der Heraus⸗ 
geber, ganz verwerfen, koͤnnen doch auf zaͤhem 
Boden viel ausrichten, wenn der gehörige Zeit⸗ 
punkt in Anfehung der Näffe des Landes getrof⸗ 
fen, und, nach Mecklenburgſcher Art, damit 
in die Runde geegget wird.) — Ueber die Menge 
bes Winterfutters verſchiedener Art für mehrere 
Arten von Vieh, aus dem englifhen neuen 
Landwirthſchafts-Calender. Der ungenannte 
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Derf. dieſes Sandwirthfhafts:Galenderd — (wie 
ich glaube, Mr. Lawrence y; welcher in Engs 
land großen Beifall, wenigſtens fehr ſchnellen 
Abſatz gefunden hat "macht haͤufig manche ein⸗ 


| feitige Beobachtungen, ehne einmal zu lagen, “ 


wo und wie fie angeftellt worden, zu allgentei: 
nen Erfahruugs-Reſultaten. Ungeachtet dieſer 
Calenker viele ſehr gute Bemerkungen enthält, 
fo habe ich doch, diefer Einſeitigkeit wegen, der 


dringenden Bitte eines Buchhaͤndlers ungeachtet, 


keine Ueberſetzung unter meiner Mitwirkung das 
von veranftalten wollen. Hier fpricht er nun 
über den Werth des Kohls, der Turnips, Kohl⸗ 
rüben, Kartoffeln, Möhren, als Maftungs: 


\ 


und Zutterungsmittel, gewiß nach fehr unbe: - 


ſtimmten Erfahrungen, ab. S. 66 fteht: ein 
Schaaf verzehre. in 24 Stunden 12 Metze Kara 
toffeln, und eine kleine uantität Heu dazuy 
und ein Dferd bebürfe täglich ı 2 bis 25 Megen; 


wozu noch das nöthige Heu Eommeh fe Auf 


ein Schaaf fräße faft fo viel als ein Pferdhl 


Das Verhaͤltniß des Werthes dieſer Gewaͤchſe, 
als Viehfuttetung auszumitteln, theils nach 


dem Gewichte, theils nach dem Durchſchnitts 


Ertrage eines Morgens, und dann wieder den 
daraus erfolgenden Duͤnger zu beſtimmen, iſt 
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ein boͤchſt wichtiges, aber nicht jo leicht zu loͤſen⸗ 
‚dep Problem. Es gehoͤren dazu ſehr große und 


vervielfältigte Verſuche. Die Zunnahme des Ges 


wichts der Thierg, von Woche zu Woche gewo⸗ 


gen, bey jeder diefer Futterungsarten, entſchei⸗ 


det wol am meiflen Es muß aber immer 


zglichſt gleiges Vieh genommen, und der 
Verſuch nicht mit einzelnen Stüden , fondern 
mit ganzen Kabeln von Maftvieh, angeſtellet 
werben. Man findet bey den Engländern wirk⸗ 
Üich viele Verfuche diefer Art, aus denen mam 
zufammengenommen , mit ziemlicher Sicherheit 


- fchließen Bann. Vor allen zeichnen fi fih die von 
- Hutdhefon Mure aus, auch durch das Wahr⸗ 


heitsgepraͤge und den zuverlaͤſſigen Character die⸗ 
ſes alten betriebfamen Farmers. Der Verf. des 
Galenders fcheint fie aber ‚nicht einmal gefannt 
zu haben. Die Nahrhaftigkeit diefer Gewaͤchſe 
ſteht ziemlich genau im umgekehrten Verhälmiffe 
mit der Quantität ihrer wäflerigen Theile, welche 
fe durch Austrodnung derſelben beſtimmen laſ⸗ 
ſen; jedoch nicht voͤllig. So laͤßt ſich auch nach 
dieſen Austrocknungs-Verſuchen bie Quantität 
des Miſts beſtimmen, welcher ſich aus ihrer Ver⸗ 
futterung erzeugt, woruͤber ich bald mehrere 


Aufklaͤrung verſprechen kann. Des Hrn. Her⸗ 


vvv — — ——— ⸗ ————— — ee EEE 
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ausgebers Verdleichung bes Erttägs einiger ber 
gewöhnlichen: Futtergewaͤchſe iſt ſehr oberflaͤch⸗ 
lich. ‚Wem ich den Ertrag von Futtergewaͤch⸗ 
ſen gegen einander vergleichen will, ſo muß ich 
doch gleiche Umſtaͤnde annehmen. Und dann 
werden Waſſerruͤben, dem Maaße und Gewichte 
nach, immer mehr als Kohlruͤben liefern. Der 
Verfaſſer nimmt von erſtern p. Morgen 2400 Pfd. 
von letzteren 12960 Pfund an. Umgekehrt wuͤrde 
das Verhältniß, : wenn fie anders auf gleichsan: 
gemefjenem Boden, Duͤngung und Sorgfalt ers 
bauet worben, richtiger feyn, In ver Yuuna 
tität aber fliehen erflere in gleichem Gewichte 
letzteren fehr nach. und ZOPfd. Kohlruͤben find 
wenigftens fo gut, wie 50 Pfd. Waſſerruͤben. 


Sind natürliche Wieſen bey. einer Lande⸗ 
wirthſchoft abfelut unentbehrlich .» Der Vers - 
faſſer leugnet dieſes, ohne jedoch den Werth gu⸗ 
ter Wieſen zu verkennen. Er meint, bey Schaͤ 
fereien ſeyen fie doch unentbehrlich, und auf eis 
nem. Guthe ; das Feine Wiefen hat, koͤnne keine 
Schäferey getrieben werden.: Nic kenne fehe 
alte Wirthfchaften, wo bie Schafe durchaus 
fein natürliches Wieſenhen bekommen; nur et⸗ 
was Kleehen, und größtentheild,:flats des Heues, 
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Erbſenſtroh. Wenn man Klee, Esparcette⸗ und 
Wickenheu, dabey noch Wurzelgewaͤchſe für bie 
Schaafe hat, fo läßt ſich Wieſenheu auch für 
die veredelte Bohren vol euthehren. 


Ueber die fogenannten Kiechoppeln und bes 
ren Unzweckmaͤßigkeit. — Sehr rithtig! Kieebau 
wird dadurch nie allgemein genug werben, und 
feinen Zweck nie völlig erreichen. Außer beim, 
was ber- Verf. dagegen anführt, faͤlt der Nutzen 
" des Klee's als Wechfel: und als vorzüglihe Muts 


ter⸗ Bruch. für Mintergetreive, befonderd auf 


Ioferem Boden, weg. Auch läßt fidh.bey dieſer 
Art von Kleebau ‚der. fonft laͤcherliche Einwurf 
gegen denſelben — daß er naͤmlich dem Korn⸗ 
bau den Duͤnger entziehe — nicht ganz aus dem 
Wege räumen, Der Kleebau im freien Felde 
hat auch .ohne voͤlige Aufhebung der. Stoppels 
felder⸗Gemeinſchaft fo große Schwierigkeiten nicht, 
Wenn man nur will. Eine beſtimmte Verord⸗ 
nung, den Klee bis zur zweiten Aberndtung 
im Jahre nach der Ausſaat zu ſchonen, iſt 
binreichend, Ihn einzuführen, wenn nämlich die 
Drts⸗Obrigkeiten ernftlich darauf halten, und 
Contravenienten: gleich ſtrafen. Anfangs erregt 
eine ſolche Verordnung allerdings das Geſchrey 

| der 
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der Hirten und einfältigen Gemeitiheitd:Interef: 
fenten. Jene behaupten, fie können das Vieh, 
nicht abhalten. Allein man beſtrafe ſie nur ein 
oͤder anderes Mal, fo werben ſie es balb Ier- 
nen, und in wenig Jahren iſt Jebermann, ſelbſt 
die Hirten und Schäfer, fehr damit‘ "zufrieden, 
Die Erfahrung hat uns dies im ünesurgifgen 
gelehrt. 


, Ueber bie Sqldlichkeit der Ahituus der 
Winterſaat bey Blachfroſt, beſonders im leich⸗ 
ten Boden; — voͤllig meiner auf Verſuche ſich 
gruͤndenden Ueberzeugung gemaͤß. G ift er⸗ 
ſtaunlich, Daß man dieſe aus: Unverſtand einge⸗ 
ſchlichene Gewohnheit an manchen Det: eqhts- 

kraͤftig hat werden laſſen. 


Befchreibung der vendwirthſdeft in der 
Churmark Branderburg. Ich hebe nur eins 
- zelne Bemerkungen au. ‚Kotoniften ſchaden in 
der Regel mehr als ſie mußen. Sehr wahr! Sie 
hindern nachher auch die Gemeinheitd: Theilung, 
welche doch die Baſi 8 jeder hoͤheren Landes⸗ 
benutzung if. — Die landwirthſchaftlichen 
Handwerker und Künftler in ber Nachbarſchaft 
der Hauptftadt gehoͤren zu den gewoͤhnlichſten 
( ſchlechteſten ). Daſſelbe zeigt ſich im Umkreiſe 

Ann. Nied. andw. zr J. 4a18t. Ec 


ee — 


faft aller Hauptſtaͤdte namentiih um London; 
weil jeder Mann. von Geſchicklichkeit fich in bie 
Stadt begiebt. — Die Verpachtung der Dos 
mainen gefchiehet auf 6 hoͤchſtens 10 Jahre, und 
wenn gleich ein ‚guter Pächter ficher ift, nach 
Ablauf der. Contractjahre die Pachtung wieder 
m erhalten, fo wird er boch von. Melioratios 
nen, die fich in dieſem Termine nit wieder 
bezahlen , abgefchredt. Es müffen füch befondere 
Schwierigkeiten finden, wenn eine fo erleuchtete 
Domainen : Sammer, wie die Berlinfche, einen 
guten Pächter nicht völlige Sicherheit unter ges 
wiſſen Bedingungen zu gewähren fih bewogen 
findet. — Mangelhafte Einrichtung ber Pachts 
Eontracte,; wie überall, — Schlechte Acker⸗ 
werkzeuge und fchlechte Gonfteuction der Acker⸗ 
wagen, die. in biefer Gegend allerbingd vorzuͤg⸗ 
lich auffallend. iſt. — Gfmeinheiten find allges 
mein, und, mit ihrer Aufhebung werden ſehr 
langſame Fortſchritte gemacht. Da man hier 
Verkoppelungen noch nicht ernſtlicher angreift, 
fo. dürfen entlegene Provinzen ſich wol gar keine 
Hoffnung dazu machen. — Querpfluͤgen wen⸗ 
det man ſelten an; das Stoppelpfluͤgen im Herbſt 
geſchiehet nicht, weil man den Acker zur Huͤtung 
liegen laſſen muß. Doch wol nicht gezwungen? 


— — — 
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Aush die fogenannte Braache wird erſt gegen ben 
Herbft aufgebrochen! ! Dreifelder > Wirthfchaft 
it noch allgemein, wobey diefer Sanbboden 
wol nie zu einer Ergiebigkeit, ohne großen 
äußern Düngerzufchuß, kommen kann. Der Vrf. 
ſchlaͤgt eine fünffetdrige Wirthſchaft vor, und 
einen Zruchtwechfel, hey welchem auf bad Ges 
ratben des Klee's auf dieſem Boden aber wol 
nicht zu rechnen feyn mögte. Und diefer müßte 
doch das Haupt⸗Reſſort diefer Wirthichaft aus⸗ 
machen. Berner fhlägt der Verf. das Nieder 
legen des Aders zur Weide auf 5 Jahre vorz 
und meint folglih wol Koppelwirtbfchaft, die: 


immer bad Befte für den größten Zheil desChun ⸗ 


maͤrkſchen Bodens feyn wirb. Daß man die 
Getreideſaat nicht verwechfele, wird als eine 
Urfache der Abnahme der Erndten angegeben. 
Wenn nur weiter nichts wäre, und man feyn 
eigenes Saatkorn gut behandelte! — Auch hier 
berrfcht der Grundſatz: befieren Ader ſtaͤrker, 
ſchlechteren ſchwaͤcher zu befäen, und der Uns 
terſchied beträgt 10 Berl, Metzen pro Mor⸗ 
gen. — Gerſte nur die kleine vierzeilige. Eb 
iſt ein elend jaͤmmerlich Ding um bie Gerſte, 

die man dier fiebet. 


Ga 
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Ueber den Nugen des Eifenvitriols zur Eins 
beizung des Saatkorns, —von Hrn. Hermbs - 


Rädt. Vor allem wuͤnſchte ich die Thatſache, 
daß er wirklichen Nugen habe, mehr ermiefen. 
“ Meine Berfuche haben mir noch kein ſicheres Res 
ſultat gegeben. Wenn er unvollkommene Koͤr⸗ 
ner zum Keimen bringt, fo ift damit wol nichts 
gewonnen. Beſſer iſt es, wenn diefe ganz getöd: 
tet werben. Daß man in England für das 
Einweihen des Saatgetreides vorzüglich einge: 
nommen fey, wie der Hr. Herausgeber ſagt, ift 
nicht richtig; es ift ein Einfall von einzelnen 
Sdriftſtellern und hat viel Bedenkliches. 


Bemerkungen über die gewöhnliche JFutte⸗ 
rung der Milchkuͤhe. Gegen das warme Traͤn⸗ 


ten bes Viehes. Meiner Erfahrung nah vers 
mehret es die Milch, aber es macht das Vieh 


allerdings kraͤnklich. 


Practiſche Anweiſung zur Anlegung neuen 
Ackerlandes auf noch nicht urbarem Sandboden. 
Dieſe Methode iſt, wie der Herr Herausgeber 
auch bemerkt, ganz darauf berechnet, die Nah⸗ 
rungsfloffe, die in der alten Grasnarbe enthal⸗ 
ten waren, auszufangen, und ben Sand zum 
Flugſande zu machen, wenn man anders nicht 
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einen beftändigen ſtarken Zufhuß von Dünger 
geben ‚Tann... Aller Orten trifft man auf Bei- 
fpiele,, die diefen Erfolg bezeugen. Wenn aber 
die darauf folgende Anweifung , eine Wiefe auf 
Sandboden anzulegen, damit verbunden und 
folche gleih im zweiten Sabre angewandt wird, 
fo fann der Sandboben bey einer ſolchen wech: 
felnden Benugung — wo nit zur Wiefe, doch 
zur Weide — nachhaltig zum Frucht: und nuß 
baren Boden umgeſchaffen werben. 


Auch in dieſer Sammlung haben fi) bie 
Verf. faſt ſaͤmmtlich nur mit Anfangsbuchftaben 
unterzeichnet. Wenn fie, wie"zu wünfcen iſt, 
in der Folge mehrere Erfahrungen enthalten- 
| follte , fo wäre eine doͤllige Unterzeichnung der 
Namen eine unbedingte Forderung; weil dieſe 
faſt das einzige iſt, was die Richtigkeit dex 
Thatſachen vetbuͤrgt. 
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Beiträge jur Aufnahme der Lands 
wirtbfhaft in Shwedbifh+» Doms 
‚mern, in Ruͤckſicht auf leichte Zel- 
bet, größtentheild nad eigenen 
Erfahrungen von E. €. von Bugs 
genhagen. Roſtock und Leipzig 1803. 

.326 


Der erfie Theil diefer Schrift enthäit die 
Grundfäge, welche der Hr. Verf. zur Beant⸗ 
wortung der Frage über die Unmendbarkeit der 
Koppelwirihfchaft in ber Mark Brandenburg 
aufſtellete, weiter ausgefuͤhrt. Der zweite Theil 
betrifft Holz» Sultur, hauptfächlich Anpflanzun: 
gen auslaͤndiſcher Baͤume und Geſtraͤuche. Letz⸗ 
terer liegt außerhalb der uns vorgeſetten 
Grenzen. 


V 

Ueber die Verſchiedenheit bes Bodens: ſchwe⸗ 
rer und leichter Acker. Bey Bonitirung der 
Felder nehme man guten, mittel und ſchlechten 
Boden an. Es fey unmöglich, fi bey dem 
Bonitirungs-Geſchaͤft chemifcher Prozeffe zu 
bedienen. — Allerbings! aber‘ zuweilen zu uns 
terſuchen, welche pofitive Beftandtheile der nach 
obigen . relativen Begriffen claffificitte Boden 
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in einer Gegend habe,’ und baburch biefe Be⸗ 
griffe von -Zeit zu Zeit zu berichtigen, wäre von 
großer Wichtigkeit. - Wenn man nicht nach den 
bleibenden Grunbbeftandtheilen bed Bodens ur: 
&heilt, fondern nach feiner gegenwärtigen Frucht ⸗ 
barkeit, die von feiner Cültur und feinem Dün« 
gungsſtande und der darin enthaltenen Quan⸗ 
tität leicht erfchöpflicher Damm: Erbe größten. 
theild abhängt, fo begeht man große Irrthuͤmer 
und Unbilligkeiten, wie die Bonitirung der 
Mecklenburgſchen Güter zeigt, Die vom Hru. 
Verf. vorgefihlagene Beurtheilungsart des Bo⸗ 
dens durch die darauf wildwachſenden Kräuter, 
verdient. allerdings Ruͤckſicht, ift aber nicht all 
Ienthalben anwendbar, und aus vorangefuͤhrten 
Urſachen nicht nachhaltend zuverlaͤſſig. Er theilt 
ſodann den Böden nach denen darauf gut fort⸗ 
kommenden und ſich im Korne micht verfchlech 
ternden. Betreidearten ab: in Weizen» Gerſte. 
Roden⸗ Sales Ader s und Heſteland. | 
Sqattbar find manche eigenipkintiße, wenn 
gleich nicht ganz neue Bemerkungen des Hrn. 
Verfd., befonders auf feinem lofen Boden. Der 
Roden verlange eine gehörige Dichtigkeit des 
Ackers, und vertrage ein fortwährendes Umrüh: 
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zen deffelben nicht. — Auf Sandboden fehr 
wahr? —. Alle Gewaͤchſe, welche man. in die 
Braache, unter . welchem: Ausbrud ber Verf. 
umgebrochene Dreeſch verſtehet, bringe, als 
Erbſen, Leinſaamen, . Klee; Kartoffeln ſeyen 
ihm aͤußerſt nachtheilig; — Klee, wenn man 
ihn rein und gut auf ſolchem Boden hervorbrin⸗ 
gen‘fann, giebt: doch vorgüglichen Rocken, ein⸗ 
faͤhrig beſtellt, — bie frühe Rodenfaat habe im 
Durchfchnitt den Vorzug vor der ſpaͤten; es fen 

indeſſen gewiß, daß eine frühe Rodenfaat nie 
den Ertrag gebe, ben eine fpdte geben Tann. 
Die Pflanze der erfleren werde im Herbſt flark, 
auch im Fruͤhjahre bleibe fie. ſehr Ausgebreitet; 
wenn aber bie Pflanze Aehren treiben folk, fo 
ſcheine ſich ihre Kroft zu vermindern, Es ſcheine 
inmn jeder Pflanze ein gewilles begränztes Produk⸗ 
tiondvermögen. zu ſeyn; fo daß, : wenn ihre 
Kräfte auf Hervorbringung ber. Blätter. vers 
wandt workeng folhe dann zur Probucirung 
der Aehren fehlen. — Es ift gut, wenn -ders 
gleichen Bemerkungen ˖ zur Sprathe und zur Uns 
terfuchung kommen. Meiner Beobadytung nach 
iſt jenes nur dann der. Fall, wenn ber Roden 
und jedes andere Getreide zu dicht geſaͤet iſt, da 
bann die Härfer auögebreiteten Pflanzen zwar 
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nicht ihre Productionskraft verloren, aber eine 
vor der andern Feine Nahrung hat: Ich habe 
Ende Julius mit ſehr gluͤcklichem Erfolge ein⸗ 
mal Rocken, aber nur zum vierten Theil der 
gewoͤhnlichen Ausſaat, geſaͤtt. 


Das Hälbpflügen, Streeken, wird zum 
Umbruch des Dreeſchens vor Winter empfohlen. 
Der: Hr. Verf. laͤßt nicht gern cher, als hoͤch⸗ 


fiens 8 Tage vor ber Rodens Auöfoat , hafeon 


Es ſchade vurchaus nicht, wenn der Mifts 
‘hof auf reinem Sande angelegt fey., Die wirt: 
ſamen Theile des Miſtes ziehen ſich nicht i in den 


mich auch meine ine Erfahrung gelehret hat. — —* 


ſchaden pie, Sonnenftrahlen dem Miſt keines⸗ | 


weges, und «8 fep ein Vorſchlag von Stuben; 

wirthen, die Miſiſtelle mit Bäumen zu bepflans 

zen; die nicht einmal will ten, vB die Bäume 
de glei ausgehen. Kae 


Der Morgen von 300 fehichnfüßigen Fa 
drat⸗Ruthen exfordere 21..0— 22 Fuder guten 
Kuhmiſt, das Fuder zu 2156 Pfund. 


Das Raiſonnement des:Hm. Verfs. Uber | 
ben Kieebat (S. 46) iſt etwas verworren; 
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doch liegen demſelben richtige Ideen und Erfah⸗ 
sungen zum Grunde. Sch brauche mich darlıber 
wol nicht weiter zw erklaͤren, ba ich 28 ſchon 
mehrmals gethan habe. Die .violetten Kleekoͤr⸗ 
ner, die der Hr. Verf. für eit Merkmal der 
Ausartung haͤlt, fi find grade bie beſten. J 


Die Gewaͤchſe, welche die Hade- erfordern, - 
gebrauden bie al ler ſchoͤ n ſte Dimgung, ges 
ben aber auſſerordentlich wenig duͤngende Theile 
wieder, ©. 47 — Freilich wenn ſie verkauft 
oder'der Wirthſchaft entfuͤhrt werden; 3 — verfut⸗ 
tert man ſie aber ſo giebt grade nichts ſo viel 
Blingende Theile’ wieder, wie fie] Und ©. 54: 
„härte bie Kartoffel nicht die Unvolltommenpeit, 
ſehr vielen Dung zu erfodern, und kelnen wie⸗ 
der zu geben, ſo wuͤrde man in Anſe ung der 
Wiehzucht mit biefem Giwaqt fa “allein aus⸗ 
reichen können. in a \ 


Der Hr. "Bert. bat, wie, wir nachher höreg 
‘werden, einen ganz eigenen Begriff vom Dung. 
= Das Bearbeiten ber Karroffeln init bet Pfers 
behade habe weſentliche VBorge v vor dem mit 
der Handhacke. 


WVon der richtigen Eintheilung 
des Aders. Einige recht gute Bemerkungen 
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über fogenannte Ruhe des Ackers ober zu Dreeſch⸗ 
‚liegen und Braache; welche der Hr. Verf. rich⸗ 
tig unterſcheidet. Dann über. den Unterfchied 
der Holfeinfchen uud Medtenburgfchen Wirth: - 
ſchaftsart. Die Grenzen von beiden find aber 
jest ſchon mehr verwachſen, und ungeachtet der 
Verf. den Holfleinern räth, sicht von ihrer 
hauptſaͤchlich auf Wiehnugung berechneten Wirtbs 
ſchaft abzugehen, fo merben fie fich doch dadurch 
von einer forgfältigern, der mecklenburgſchen 
mehr ähnlichen Verarbeitung bed Bodens nicht 
mehr abhalten laſſen. — Groͤße Vortheite 
welche die-Einführung ber Koppelwirthſchaft fuͤr 
Mecklenburg gehabt hat. Auffallend muͤſſe es da⸗ 
her demjenigen ſeyn, welcher den großen Nutzen, 
fowot der Ruhe als der Braache, kennt / went 
diefer vorf. oͤbonomiſchen Schriftfiellern geleugnet 
werde; und eine dahin gielende Stelle aus 
einem folhen Bude wirb für baaren Unfinn 
erklärt. Vortheile, welche das Gut des Hrin. 
Derf. davon gehabt hat, baß deſſen Hr Bater 
es in Koppeln und zwar in bie zehnſchlaͤgige 
Ordnung legte, mit Tabellen des Ertrags be⸗ 
legt, S. 76. Wie der Herr Verf. das Gut 
antrat, änderte er aber bie Wirthſchaft dahin ab, 
daß er in jeben Schlag brey Unterabtheilungen 
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machte, von gutem, mittleren -und ſchlechten 
"Boden, und — nur allein dem ſchlechten Bo⸗ 
den bie Ruhe zur. Schaafweide ließ!! Denn 

das beſte Drittel has nun folgenden Fruchtwechs 

fels 1) Fettbraache, 2) Roden, 3) Sommers 

. Born, 4) Kartoffeln und Lein, 5) Gerfte, 
6) Klee, 7) Kleeweide, welche aber. ein oder 
zweimal vorher gemähet wird, 8) Braache, 

9) Roden, 10) Sommerforn. . Das mittlere 
Drittel: 1) Fettbraache, 2) Roden, 3) Soms 
merforg ng) Hafer und. Mengkprn,. 5} Fett⸗ 
bragdje:6 Boden, 7) Sommerkorn, befons 
ders Erben, a). Braache, 9). Noden, 10) Som; 
merkarn, bt ;ber- ſchlechteſte Ader hat 
tens dis Ftend Schaafweide. Folglich Handelt 
der Herr Verf. auf dem guten und mittleren 
Boden ſeinem Grundfage von. der Nothwenbigs . 
Reit der Ruhe ſchnurſtracks entgegen. Und da& 
Kindvieh hat auf den Koppeln gar feine Weide, 

als allenfalls auf Nr. 7, oder nach des Verfaſ⸗ 
ſers Art, von hintenzu gezählt, auf Nr. 4 ber 
beften Abtheilung , nachdem der, Klee gefchnitten 
‚worden ? dad Augpieh wird vielmehr mit grünem 
Klee oder Klecheu auf dem Stalle gefuttert, und 


das Übrige weibet hauptfächlich auf einem torfig⸗ 


ten Wieſengnunde. — ©: 93 fügt der Here 
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Verf. „Wenn'es auch ausgemadt ift, daß die 
Holländer Kuh auf dem Dreefch fich beffer als 
auf der Nebenweide befindet, fo wiegt doch dies : 
fer etwanige Verluft, den man an ber Milch 

‚erleiden Eönnte, bey weiten ben Vortheil nicht 
auf, den der ſo ſehr erhoͤhete Getreidebau giebt.“ | 
Gleich darauf 'gefteht er gewiffermaßen ein, daß 

dicſe Bewirthſchaftung nur bey ſolchen Gütern 
möglich’ ſey, welche nach Verhältniß eine eben 
fo große Heuwerbung, wie dieſes Gut, befigen. 
— Igqh geftöhe, daß ich gar feinen wefentlichen 
Unterſchied, fondern nur eine Heine Abweichung 
von der Dreifelderwirthfchaft in des Hrn. Verfs. 
Behandlung feines guten unb mittleren Bodens 
entdeden fann. — S. 102 eine Wärnung ges 
gen das in Meckenburg häufig angenommene 
Syſtem, mit einer Braache; deſſen Nachtheil 
man aber, wie practiſche Wirthe verſicherten, 
ſchon einzuſehen anfange. 


Vom Mergeln der delder S. 105 Ein 


witgetheilter Verſuch des Hrn. v. Schlagens - | 


teufel zu Poislig. Der Hr. v. B. Tcheint vom 
Mergel wenig Kenntnife zu. haben. Ä 


Don Wieſen und Virhweiben ©. ir 1% | 
Etwas über vorige Wieſen. 
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Bon der Stallfutterung S. 10T. Befondre 
* Einwendungen gegen biefelbe: Bey beim grimen 
Klee feyen. die Ereremente ded Viehs beftäns 
dig flüffig, das Wieh ‚larire in einem fort, 
auch fey der Abgang des Urind ungleich flärker, 
daher weniger ſolide Theile in den Dung kom⸗ 
men! — Aber daburd wird grabe das Dinre 
eingeflreuete Stroh mit fruchtbaren Xheilen ſtark 
beſchwaͤngert. — Der. Herr von Quifirop 
wird aufgefordert, feine bey .der Stollfutterung 
gemachten Erfahrungen bem oͤkonomiſchen Pu⸗ 
blico witzutheilen. 


| Betragtungi über die vom Herrn 
Karbe vorgefhlagene Einführung 
ber englifhen Wirthſchaft, ©. 126. . 
Nachdem der Herr Verf. viele Verdienſte ber 
Korbefchen Schrift anerkannt hat, fagt er, daß 
feine Erfahrungen fich nur auf- leichten Boden 
beſchraͤnken und daß ſeine Einwendungen gegen 
die von Hrn. Karbe vorgeſchlagene Birthfchaft 
völlig unnöthig fenn würden, wenn jener nicht 
behauptet hatte, daß auch ber leichtefle Sand⸗ 
boden durch die Fruchtwechſel⸗ Wirthſchaft zu eis 
nem weit Höheren Extrage gebracht werden könne. 
Diefe Bemerkung if in ber That Ir nöthig; 


/ 


denn bie Art,. wie der Hr. Verf. feinen guten 
und mittleren Boden bewirtbfihaftet „ unterfcheie - 
bet fi in dem Stud, worauf es bier ankommt 
— namlid ob Ruhe dem Ader nöthig fen? — 
wenig von ber Karbiihen Wirthſchaft. Uebris 
gens aber verfteht Hr. Karbe unter fandigem 
Boden, wie aus dem Ganzen erhellet, wol 
grade folhen Boden, wie des Verf. guter und 
mittlerer Boden if. Man fieht hieraus, wie 
nothwendig bey jeder gründlichen Behandlung 
der Landwirthſchafts, Wiffenfchaft eine chemifche 
Beftimmung des Bodens ift, weil man ſich bey 
den localen reiativen Begriffen ewig mißverſte⸗ 
hen wird. Hr. Karbe bat allerdings für Sand⸗ 
boden -foldye Rotationen vorgefchlagen, bie bes 
weifen, daß er das, was man in andern Ge⸗ 
genden Sandboden nennt, nicht meine. Und 
ich bin mit unferm Verf. völlig darin einig, 
burh eigene Erfahrung ſelbſt bes 
lehret, daß ein folder, wie er ſagt, gar 
Leinen Zufag von Lehm enthaltender Boden, 
nicht anders als durch mehrjähriges Dreeſch⸗ 
liegen, vortheilhaft benutzt werden könne. Hr. 
Karbe verfieht gewiß unter Sandboden nur 
einen Yolhen, worin die grobkoͤrnige Kiefels 
Erde fehr prabominirt; . unfer Verf. einen ſol⸗ 
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en, ber gar keinen bemerklichen Antheil · von 
Thon-⸗Erde bat, In To fern alſo wäre. der 
Sireit beigelegt: E 


| Allein er "bringt. in. bieſem Auffage Seen 
‚ und Behauptungen bey, die eine nähere. Erwäs 
gung verdienen, weil ‚er fie als ausgemachte 
Erfahrungs ſaͤtze annimmt, und weil aͤhnliche 
Meinungen ſi ch bey einer gewiſſen Klaſſe von 
Landwirthen eingewurzelt haben, und im Fin⸗ 
flern umherſchleichen. Es ift nicht ſowohl in 
Hinſicht des Buchs, als der Sache felbft. daß 
ich dabey etwas länger verweile und über die 
Grenzen einer: Kecenfion ‚binauögehe, 


» . Hr. Karbe Has gefagt: „daß Abrigens die . 
„Menge des Mifles dadurch nicht vermindert 
werde, wenn das Stroh durch die Verdauungds 

fkeaft des Viehes erſt zu gutem Mifte vorbereis . 
„tet werde, davon überzenge ich mic) immer 
mehr.“ ch Teugnie zwar nicht, daß die Menge 
„des Miftes noch vermehrt werbenwürde, wer - 
dazu noch eine veiche Streu kaͤme; fondern ich 
„behaupte nur, daB von einer gegebenen Menge 

„Stroh eben fo viel Mift gewonnen werden: 
„tan, wern es verfuftert, ald wenn es ges 


„iftrewet‘ wird.” 
Dies 


> 


Dies ugnet nun Hr. d. 8. ganz. De 
Miſt werde" in der Quantität und Qualitaͤt da⸗ 
bey verringert. Ohne Zuſatz von rohem Stroh 
habe der Mift keine Haltbarkeit im Adler, ſey 
auf, Iofem Boden nichts als Staub, der vom 
Winde verwehet wird, imd auf naſſem Boden 
koͤnne Rein tanger Rift Briten. — 


em man- das Vieh einige Wintermonate 
dindurch mit bloßem Stroh bei’ einem kuͤm⸗ 
merlichen Leben hinhält, und ed gemwiffermaßen 
‚von ben Rippen zehren laͤßt, fo werden freilich 
die wenigen nahrhaften Theile, welche i im Stroh 
noch vorhanden ſind, durch den Verdauungs⸗ 
VProceß ausgeſogen, aufgeloͤſt, und zum 
Theil dutch Ausduͤnſtung verfluͤchtiget werben. 
Danipftd' man aus dem ſaͤmmtlichen erfolgenden 
Miſt die waͤffrigen Theile bis zur Strohtrocken⸗ 
heit ab; fo wärbe men, befonders nachdem das 
Fett des Thiers ſchon verſchwunden, ohne Zweit 
Tel einen betraͤchtlichen Abgang verſpuͤren. ga 
dem eingeſtreuten Stroh kommen aber die Er⸗ 
tremenfe des Thiers noch Hinzu; und: werk 
man alfo die. Feuchtigkeit des Arind — woduich 
ſich bey mäßiger Einftreuung dad Gewicht det 
Streu nach angeftellten Berfinhen um 23 mul 

Ann. Ried. Sandıw, 5r, 3,4868, as 


| wermehrt — auch abbampfte, fo märbe ſich das 
Gewicht ber. Streu um fo viel. vermehrt baben, 
als die Excremente wiegen. In fo fern hätte 
Hr v. B. natuͤrlich seht. 


‚ : Nlemand. kann aber Hrn. Karben die Mei; 
nung beimeflen, daß er bad Vieh bloß mit Stroh 
futtern und al fein Stroh dazu verwenden wolle. 
&ein Wirthſchaftsſpſtem gehet ganz dahin: die 
ohne Abbruch der Getreide-Erndten möglichk 
größte Quatität nahrhafter, faftiger Viehfut⸗ 
terung zu erzeugen, und nun fo viel Stroh da⸗ 
neben zu verfuttern „ ald noͤthig iſt, um biefe 
ſonſt zu nahrhaften und zu ſaftigen Gewaͤchſe 
verdaulicher zu machen. Und da iſt feine Mei⸗ 
nung: daß der Duͤngerſtand, wenn er auch 
ſchwaͤcher einzuſtreuen genoͤthiget waͤre, mehr 
bey der Verfutterung des Strohs gewinnen wer⸗ 
de, als wenn er ſtaͤrker einſtreuete aber weni⸗ 
ger Vieh gleich ſtark futtern konnte; — ohne al⸗ 
Ion Zweifel die richtige. Denn das verfutterte 
Stroh, plus ber eigentlichen Futterungsgewaͤchſe. 
giebt gewiß mehr Dünger als diefelbe Quantität 
eingeftreueted.. ohne dieſe. Ein Werk meines 
Sreundes, des Hrn. Ober: EandesäfonomiesGoms 
xxꝛiſſair M eyer: Srundlase, behuf des 

I. oo 


.. 
a) 
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Bonitirungs: und VBeranfhlagungss. 
Geſchaͤftes — wird über diefe Materie große, 
auf Verfache und Kalkuͤl beruhende Aufſchluͤſſe 
geben, und die Quantität des Miftes, welchen: 
man im einer Wirthfchaft erwarten kann, weis 
ger nach der Kopfzahl des Viehes als nach der 
Quantität der gewonnenen Futterungss und Eins 
ſtreuungs-Maſſe ausmitteln lehren. Da wirb 
denn Hr. v. B. ſich hoffentlich überzeugen, wel 
che Vermehrung des Düngers ihm ein Morgen 
Runfelrüben und Turnips, fo wie ein Morgen 
“ Kartoffeln, Klee und andere Gewaͤchſe, noth⸗ 
wendig geben muͤſſe. 


Hr. v. 8. ſcheint aber dem Stroh umter 
allen Vegetabilien die Düngkraft faft ausſchließ⸗ 
Lich zuzueignen — dem Stroh, welches gewiß 
unter allen gewöhnlichen Ingredienzen des Miſt⸗ 
haufens nur die geringfle Düngfraft bat, in fo 
fern es ſolche nicht Durch die eingefogene Sauche 
erhält. Was wuͤrde der Schweizer, der Pfälzer, 
der Rheinländer und Niederländer: Dazu Jagen, 
wenn mar ben Dünger ohne Stroh fuͤr unwirk⸗ 
ſam erklaͤrte; Er, ber durch flüiffigen Dünger, 
ohne alles Stroh, ſeinem mittelmaͤßigen Boden 
einen Ertrag abgewinnet, ben. man im noͤrd⸗ 

— Dd3 . 
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lichen Deuiſchlande kaum fuͤr moͤglich haͤlt! 1 
„Gebt mie nur Futtergewaͤchſe genug, und ich 
laſſe euch gern alles Stroh", wuͤrde er antwor⸗ 
ten. „Mein Jauchenfaß leiſtet mir mehr als 
der Miſtwagen!“ — Der Miſt ohne’ rohes 
Stroh fol, nach Hrn. v. B., Auf leichtem Bos 
den verwehet werden. Vom Mifte, der einzig 
und allein aus Strobfutterung erfolgt, mag das 
gewiſſermaßen wahr feyn. Das Stroh hat bey 
feinem Durchgange dur den Darmcanal ber 
mageren Thiere aͤußerſt wenige thieriſche Mate⸗ 
rie angenommen. Aber der Mift, der aus nahr⸗ 
haftem Futter erfolgt, hat eine fo ſchleimige Ber 


ſſchaffenheit, enthält fo vielen thieriſchen Leim, 


- 


daß er ſich feft mit der Erde und felbft deren 
lofen Partikeln unter einander verbinde. Die 


Jauchenduͤngung ift daher dem Sandboden vor⸗ 
zuglich gedeihlich. Der berühmte Hr. Mellins 
ger zu Monsheim; in bem vormaligen pfälzis 


ſchen Amte Alzey — wol einer der erfährens 


ften und denkendſten Landwirthe Deutſchlands — 


braucht daher bie Sauchenbüngung, grade um 


feine durch die viele Cultur zu mehligt und zu 
locker gewordenen Xeder’zu binden und fefler 
zu machen, Ich fpreche darum dem Stroh im 


Miſte nicht allen Werth ab; es vermehrt die 


, | 


Quantität; aber bie Qualität verbeffert es ge⸗ 
wiß nicht. Nur in ſehr zaͤhem Boden iſt es, 
jedoch mehr: mechaniſch als chemiſch, nuͤtlichz 
indem es duxrch ſeine poroͤſe Beſchaffenheit dem 
Boden offen erhaͤlt, und der atmasphaͤriſchen 
Luft Zutritt verſchafft. Einen hoͤchſt unkraͤfti⸗ 
gen Dünger giebt Stroh, welches mit bloße 
Waſſer verfault,ift, und immer iſt der Dünger 
um deſto. reicher am vegetqbiliſcham Nahrungs / 
ſtoff, je reichhaliiger die Futterung an thiexi⸗ 
ſchem Nahrungsſtoff, je verdaulicher und huͤlf⸗ 
reicher fie war. Dies find, Wahrheiten, die kejn 
aufmerkſamer Beobachter ‚mehr leugnen wird, 
und nur da, wo. man nichts als Stroh zur Er⸗ 
haltung des Viehes Kennt, ift man mit Strok 
und Strohdünger zufrieden. 


„Alle Erfahrungen, fagt $r. v. 8, ber 
„ftätigen ben Nachtheik, welchen. der Anbau eis 
„es jeden Gemwächfes., welches in der Braach⸗ 
„gebauet wird, dem. darauf folgenden Winter 
„getreide auf leichtem Boden verurſacht.“ Auche 
ber Klee, wenn er gut und rein flieht ?— Von 
biefem hatte er gleich vorbergefagt, daß deſſen 
Mugen, na feiner Erfahrung, in den von ihm 
zurüdgebliebenen und gehörig verfaulten Wur⸗ 


gein beſtehe. (Zwar verteäät bies bie Gerſte, 
aber ſie giebt durch ihr Stroh nicht das Haupt⸗ 
material zum Dung.) In Anſehung der be⸗ 
hackten Fruͤchte ſtimmen allerdings die mei 
ſten Erfahrungen darin uͤberein; Zuruͤckſchla⸗ 
gen des Wintergetreides, aber vorzuͤgliche Gerſte, 


| . erfolgt mebrentheits danach, und es ik 


baher ein? Orundregel bey biefer Wirthſchafts⸗ 
art ; Gerſte ir dad zweite Feld zu Bringen. Nur 
habe ich nach einigen, aber freilich noch nicht 
genugfam wiederholten, Berfucher das Gegens 
gheit, nämlich ein fehr gutes’ Gedeihen bes Wins 
fergelveibes, bemerkt, "wenn bie behackten Fruͤch 
fe, namentlich Kartoffeln, in umgebrochenem 
Dreefch gebauet waren,, Wenn num aber in die 
Gerſte Klee geläet und deffen Stoppel nach ein 
jähriger Benugung einfährig, nach zweiiähriger 
Dreifährig mit Wintergetraide beftellet wird, fo 
ift dieſes Wintergetreide, wie ich nun nad) tau⸗ 
fendfachen Erfahrungen behaupten kann, eben 
fo gut wie das in die Branche gefdete, voraus⸗ 
gefſetzt, daß man zu ben behackten Früchten tuͤch⸗ 

tig gebüngt hatte Hätte man nun nad der 
gewöhnlichen Art .reine Braache gehalten, Win⸗ 
terkorn, dann Sommerkorn mit Klee gefäetz 
fo bitte man die Kartoffeln: oder Runkeln⸗ 
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fo gute Gerſte und ein weit ſchlechteres Klee⸗ 
feld gehabt. Daß daB bey weiten ſtaͤrkere 
Gerſtſtroh, der mehrere Klee, die 15006 Pfund 
“Kartoffeln oder 25000 Pfund Runkelruͤben, Drift 
genug geben , um, wenn es nöthig wäre, dops 
pelt fo ſtark zu den Braachfrächten zu duͤngen — 
wer wird bad leugnen? 


Was. der Hr. Verf. S. 136 und 237 von 
Widen und Spörgel fagt, zeigt. daß er diefe 
Gewaͤchſe nicht kenne. | 


Daß die Wechſelwirthſchaft zur Vertitzung 
des Unkrauts beitrage, leugnet er. Denn das 
viele Xuͤhren des Ackers ſey grade die Haupt⸗ 
urfache zur Hervorbringung des Unkrauts. Aller⸗ 
dings laͤuft der Saamen, ber im Boden Kegk, 
nach vielem Ruͤhren mehr, und menn das Kraut 
kann nicht vor. der Reife vertilgt wirh. fo vera 
wehrt es ſich. Aber der dreeſchgelegene ade . 
muß. doch auch fo viel geruͤhrt werden, daß es 
hervorkommen kann; und die Sommerfelber in 
Medienburg prangen zum Theil nicht wenig mit 
Hederich. Die Wucherblume durch Dreeſch zu 
vertilgen, iſt eben ſo wenig moͤglich. Die Que⸗ 
ken gedeihen freilich in lockerem Boden ſehrz 
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aber mich, wenn fie häufig gerhhrt nahen; 
‚denn in einem tuͤ ch ti ig gefommerpflügten Acker, 
ohne alle Rube, vergehen fi fie, fämmtlich. 
Indeſſen kommen Hr. Karbe, Hr 0.3, und 
ich. darin überein, daß fie auf Lofem Boden, 
dem das viele ‚Sommerpflügen nicht. bekommt, 
‚am —T durch das Eindreeſchen vertilgt wer⸗ 
.Hr. K arbe meint: z we y Jahre wären 
a ihn: Hr. v. 8. fagt: drey find 
noͤthig; umd ich glaube, ed. müffen vier Jahre 
ſeyn. Aber nur auf loſem Sandboben im eis 
‚gentlichen Verſtande, ber Teinen Klee und Feine 
Erbſen mit, Bortpeil ‚tragen Tann. 


Daß Hr dv. B. nicht begreift, was ber von. 
mir: empfohlkte: Erflivpator zur Vertilgung bes 
Unktautz thun ſoll, verdenke ich ihm nicht; da 
er das Inſtrument nicht, viel weniger ſeinen 
Bebrauch, kennt. 


Was der "Sr. Verf. S. 143 uf von den 
—** Verhoͤltniſſen Englands ſagt, habe 
ich ſchon zu oft beantwortet um Ki "hier voch 
rinmal zu fun. u | 

Den Miſt im Binter oder Aig im grüße 
Hahr aufs. Feld zu fahren — was der Hr. Verf 
für fo bedentüqh haͤlt — geht ir gut, wenn 


man guten und fetten.-:Mift hat. "Die plhaſt i⸗ 
ſche Kraft wird ihm auch ſchon auf dem Selbe 
die gehörige Gährung geben. Hat er aber nur 
Strehmift, fo bringt er freilich Stroh, aber kei⸗ 
nen Dung, auf den Ader, Daß er nur fol 
chen Miſt kenne, fheint aus feiner beftändigen 
Beforgniß, daß der vr verwehen moͤge, zu 
erhellen. 


Er witft Hrn. Karben un daß er ein 
But zum Ideal gewählet, was gar feine Wies 


fen bat. Sie feyen zwar Manchem fehr Färglich. 


zugetheitt, aber ein ganzlicher Mangel finde doch. 
nie Statt. Wenn legteres mehrentheild richtig, 
ift, 10 rührt es wol nicht, wie ber Hr. Verf. 
- meint, von einer weifen Einrichtung der Natur, 
fondern d.aher,daß, nach der alten Wirthfchafts- 
art, kein Aderbau betrieben und folglich Fein Gut 
angelegs werden konnte, wo. gar. Feine Wieſen 


waren. Sehr kaͤrglicher Wieſewachs iff aber” 
wenig befler, wie gar Feiner und häufig Jind.” _ 


die Wieſen⸗ſo, da man fie'mit großem Vor⸗ 
theil mitm den Aderumlauf nehmen koͤnnte, 
wenn man: fie zu entbehren ‚gelernt hätte, 


So oft ich dem Hm. Verf. habe widerfpree 
chen muͤſfen ſe iſt mir dieſer erſte Theil ſeines 
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Buchs doch Tehr ſchaͤtzbar. Eigene Erfahrungen 
und Meinungen von einem practifchen Landwir⸗ 
the, aufrichtig erzählt und mitgetheilt, find, 
ihrer gewöhnlichen Einfeitiglett ungeachtet, zue 
Befördernng der Landwirthſchafts⸗Wiſſenſchaft 
doch bei weitem mehr voerth. 'al Compilatio⸗ 
nen, welche keine neue Anſicht des Ganzen, und 
keine wichtige aus der Zuſammenſtellung her⸗ 
vorgehende neue Reſultate gewaͤhren. 





Pa 


Me. 


Agricola, oder: fastige Derfeitung. 

des Neueſtenund Gemeinnügigfen 
aus der ganzen Landwirthſchaft, 
von 3 L. ©. Leopold. 1. Band: vom 
Futterbau. Hannover 1803. XXIV. und 
497 & 7 Bible 8 gr 


Da die Landwirthſchaft feit Erſcheinung bes 
Hrn, Verf. Handbuchs der geſammtan Land⸗ 
wirthſchaft fo fehr ‚gewannen. Hat... und feing 
Erfahrungen fi) feitdem auch vermehren und 
berichtigen mußten; ſo hat ihm dieſes zu dem 
Entſchtuß gebracht, ein Werk uͤber die ganze 


Landwirthſchaft unter dieſem Titel, anzulegen, 


wovon dieſer Band, vom Bau der natuͤrlichen 


Wieſen und des kuͤnſtlichen Futters, den erſten 
Theil ausmacht. Es wird ſieben bis acht ſolcher 
Baͤnde erfordern; doch wird jeder Band gewiß 
fermaßen. ein beſonderes Ganzes ausmachen. 
Ich enthalte mich, den reichhaltigen Inhalt auss 
zuziehen, ba dieſer dem Publico ſchon auf meh⸗ 
rere Weiſe, auch auf dem Umſchlage zum ıflen 
Heft meiner Abbildungen von Ackerwerkzeugen, 
bekannt gemacht worden; und begnuͤge mich, eis 
nige Bemerkungen über einzelne Stellen biefek 
Buchs zu machen. 2 
In Ber Einleitung wirft der Hr. Verf. die 
Frage auf: iſt die Wirthfehaft ein Gewerbe? 
oder eine Wiſſenſchaft? oder eine Zunft? und 
entfcheidet: fie babin: fie fey mehr als ein Ge⸗ 
- werbe, weniger denn eine Wiſſenſchaft, und 
folglich ſchicke fi der Nahme Kunft am beften 
baflır. — Es kommt bey ber Anwendung die⸗ 
fer Begriffe nicht auf den Gegenſtand, fondern 
"auf die Art an, wie er behandelt oder gelehrt 
wird. Auch das Schuhmachen fann, wie Same 
pe gezeigt hat, wiffenfchaftlich behandelt wers 
ben. Ein Gewerbe iſt die Landwirthichaft, - 
in fofern fie betrieben wird, um daraus einen 


= 


Verdienſt, einen Geldberwerb zu ziehen, auf 
ijedem Fall. Der Hr. Verf. meint hier aber ein. 
Handwerk, und das if fie, wenn fie ohne 
Regeln und Gründer bloß durd: Nachahmung 
mechaniſch erlernt und betrieben wird. So er⸗ 
lernt und betreibt fie gewoͤhnlich der Bauer. 
Eine Kunſt iſt fies wenn fie nach gewiſſen Re: 
geln, die man .guf Glauben angenommen hat, 
behandelt wird. Sp: wird, fie in. den meiſten 
Schriften ber Practiter ‚gelehrt, und von ben 
fogenannten Oekonomen und gelernten Wirth⸗ 
fihaftöverwaltern betrieben. Dieſe haben fich 
ollgemeine Vorfihriften gemerkt, .wie man key. 
Diefem ober jenem zu verfahren habe, Aber die 
Gründe diefer Regel kennen, fie nicht, und wiſ⸗ 
fen ſolche folglich unter veränderten Umſtaͤnden 
nicht zu modificiren. und zu verändern.. Daber iff 
«8 für fie.gefährlich, nicht nur eine gaͤnzliche Um: 
wandlung der Wirthſchaft, fondern auch eine 
erhebliche Veränderung in einem Ziveig derfel: 
ben vorzunehmen, die auf das Ganze Einflug 
bat, und wenn biefes. nicht leiden: joll, eine 
Veränderung. in mehreren Theilen, zur Her 
ftelung des Gleichgewichts und Bewuͤrkung des 
nothwendigen Eingreifens der einzelnen Theile 
ka einander, erfordert. Daher willen fie fich 


- 
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auch nicht zu Brichtiren, wenn fie. an "einen 
andern Ort kommen, wo ber Grund und Bos 
den, die Verhaͤltniſſe, das Wirthſchaftsſiſtem 
verfehieden find. Se kurzſichtiger fie find, um 
defto eher mollen fie hier alles auf ihren gewohn⸗ 
ten Leiften zwängen; und machen Sehler Aber 
Zehter, bis fie durch empirifche, Lotals Erz 
fahtung, oder durch andre erlernte, hier mehr paſ⸗ 
fende Vorfchriften, wieder auf ven alten Weg . 
formen; dieſen verlaffen fie dann, am fo weni⸗ 
ger, weit fie fagen: wir wiffen es aus eignkt 
Erfadrung. daß es hier nicht anders geht! — 
Eine Biffenfchaft aber ift die Landwirth⸗ 
fhaft, wenn man fi zu einem allgemeinen 
Ueberblick alles Wilfenswürdigen erhebt, und 
daraus allgemeine Grundſaͤtze abzieht, aber gat 
Feine pofitide Regeln annimmt, fordern fie 
nach den Umſtaͤnden, Verhaͤltniſſen und Zwek⸗ 
ken einer jeden Wirthſchaft, fuͤrdieſe beſon⸗ 
dre Wirthſchaft, erſt nach Gründen feſtſetzet. 
Nur der wiſſenſchafttiche Landwirth kann und 
darf auf den Zweck des moͤglich hoͤchſten, nach⸗ 
haltigen Ertrages mit feſtem und ſicherem Schrit⸗ 
te hinarbeiten. Jeder Andere geht unſicher, und 


thut vielleicht am kluͤgſten, wenn ver, wie der 


Bauer, nicht vom hergebrachten Leiſten abweicht, 


N 
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auch das anerkannt Beſſere in einzelnen Stuͤcken 
hoͤchſtens nur verſuchsweiſe im Kleinen nach⸗ 
ahmet; weil er nicht uͤberſehen und berechnen 
kand, inwiefern eine gemachte Hauptveraͤnde⸗ 
zung mit den übrigen Theilen feiner Wirthſchaft 
harmenirt , in felbige eingreift, ober aber viel: 
leicht den Gang des Ganzen, flatt ihn zu bes 
fördern, ins Stoden bringt. Auf ben moͤglich 
Höchtten ‚reinen Ertrag muß ein ſolcher Verzicht 


leiſten. Die willenichaftliche Kenntniß der 
Landwirthſchaft Hat vor der kunſtmaͤßigen noch 


den großen Vorzug, daß man immer nach Gruͤn⸗ 


den zu handeln ſich gewoͤhnt, und dieſe dann 


beſtaͤndig vor Augen hat; die bloß erlernte, auf 
einen beſondern Fall paſſende Regel aber in dem 
Augenblicke, wo man ſie anwenden ſoll, ſo 
leicht nicht ind Gedaͤchtniß zurüdrufen kann — 
eine Erfahrung , die ich bey mehreren Dekonos 
men auf dem Felde und Hofe zu machen Geles 
genheit hatte. Hierin hat der handwerksmaͤßige 
Landwirth fogar .oft den Vorzug vor bem 


kunſtmaͤßigen, weil ihm die Sache völlig mer 


Dies auch zur Erläuterung don dem, was 
ber Herr Verf. über Vervollkommnung und Er⸗ 


+Iernung der Landwirthfchaft jagt. 


J 
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&. 71, über Acermaaßen, finden ſich meh: 
zere Unrichtigleiten. — &. 107 3 Waͤſſerung 
der Wiefen. Dieſe wichtige Materie mlißte in 
einem Lehrbuche der Wieſencultur vollſtaͤndiger 
abgehandelt ſeyn. — S. 130: Von ber ‚Heu: 
gewinnung. — Beſſer, wie in vielen andern 
Schriften, aber doch nicht volftändig genug. — 

©. 168; Beweidung der Wieſen. 
— Da mid ber Hr. Berfafler gewiflermaßen 
auffordert, meine Meinung bierüber zu erklaͤ⸗ 
ven, fo will ich es Eürzlich thun. | 
Das gemeinfhaftliche Wiefen-Behüten halte . 
ih, wie alle Gemeinheit, für die Production 

im Ganzen und dad allgemeine -Befte unbebingt 
ſchaͤdlich; zumahl ba ed gewöhnlich ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf Jahreszeit, Witterung und Viehart ger 
fhiehet, und ber Eigentümer bes Heumuchfes 
verdrießlich daruͤber wird, ben Nachtheil, den. 
das Vieh auf ben Wieſen angerichtet hat, zu 
verbeflern, umd ein ſolches halbes Cigenthum 
in Kultur zw erhalten. Hiervon iſt alfo bie. 
Mede nicht; fondern, ob der privative Beſitzet 
einer Wieſe zur hoͤchſten Benugung berfeiben beſ⸗ 
fer thue, feine Wiefen fo oft wie möglich abmd: 
ben zu laffen, oder fie zumeilen zu beweiden? 
: Die Wiefen werden im Fruͤhjahr und im Nach 
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ſommer beweibet. Die Sripjahrsbchlinnig if 
allen naffen Wiefen, wo das Vieh durch 
tritt, auußerſt fchädlih. Es werden durch den 
Eintrift die guten Gräfer in ihrem erſten Keini 


it und getödtet, die fchlechtern bärtern und 


Sauren Graͤſer begühfligt. Die Herbflbehütumg 


dringt diefen Wiefen wehigen Nachtheil; thefts 


weil der Boden nicht fo naß und ſchwammigt 
ift, theils weit ſich die Eintritte wieder erheben 
und im Fruͤhjahr nicht mehr zu ſpuͤren find, 
Trocknen Miefen halte ich aber das Fruͤhjabrs⸗ 
vehuͤten, wenn es nicht in den May hinein 
fortgeſetzt wird, nicht nachtheilig, ſondern, — 
ohne einmal auf die Wohlthaͤtigkeit dieſes frär 
hen Weideganges fir: das Vieh, befonders für 


Schaafe, Rüdfiht Zu nehmen, — ſelbſt für die 


Heuerndte vortheilheft. Manche gröbere Wies 
ſenkraͤuter, bie früh hervortreiben,, und dem 
Vieh nur in ihrem ganz jungen KAuſtande anges 
mehm find —, ber Kälberfropf, Wieſenkuͤmmel, 
'esliche Ranunkelarten u. |. w. werben abgebiffen 
amd machen ben feinen Gräfern Pag, bie fi 
nun beſſer ausbreiten koͤnnen. 

Manche wuͤrkliche Wieſen⸗VUnkraͤuter, die 
im Heu gar nichts. werth find, nehmen, wit 
die Erfahrung lehrt, auf Wiefen, die nicht bes 
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huͤtet werden, Ueberhand; befonderd der Hab: 
nenfamm' ober Klapperfraut (rhinanthus cri⸗ 
sta galli), der eine zweyiährige Pflanze iſt, und 
feinen Saamen eher reif macht, ald das Gras: 
gemähet wird und ihn ausſtreuet. Er vergeht 
hingegen, wenn das Grasland im Frühjahr 
abgeweidet wird. Selbft wenn ber erfie Trieb 
der früheren befferen Gräfer abgebiffen wird, 
ſchadet dies nicht. Sie beftauden ſich um deſto 
flärker in ihren Nebenzweigen, und die fpätern 
Gräfer kommen ihnen um fo eher nad, und 
erreichen gleichzeitig die Mähe:Reife. Laͤßt man 
alfo vom May an bem Gräfe feinen Wachsthum 
vollfuͤhren, fo wird ibm die Fruͤhjahrs-Behuͤtung 
nicht nachtheilig ſeyn. Beſonders ſcheint fie ben 
durch Ueberriefelung bewaͤſſerten Wieſen — vers” 
flieht fih, nachdem fie gehörig troden gelegt 
find — ſehr wohlthätig zu ſeyn, zumahl wen 
ihnen nachher noch eine mäßige Waͤſſerung ges 
geben wird. | 


Über bie Hauptfrage iſt bie: iſt es vortheil⸗ 
hafter, zwei Schnitte von den Wiefen zu neh: 
men, ober fih mit einem zu begnügen, und 
den Nachwuchs bes Grafes abweiden zu laffen? 
Sehr fruchtbare, reichhaltige, dutch Bewaͤſſe⸗ 

Ann, Ried. Landw. sr. J. 40 €. Ee 
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rung. und Beſchlammung ober duch Auffuͤh⸗ 
rung büngenber Subflangen in Kraft, erhaltene 
Wieſen ‚werben oͤhne allen Zweifel vortpeithafter 


zweymahl gemaͤhet. Beſonders wenn die erſte 


Schur fruͤh genug geſchiehet. Aber von der 
Natur und Kunſt minder beguͤnſtigte Wieſen 
werden, meiner mehr beſtaͤrkten Ueberzeugung 
nach, auf die Dauer vortheilhafter durch eine 
Schur und nachherige Beweidung benutzt; vors - 
ausgeſetzt, daß die Wirthſchaftsverhaͤltniſſe die 
Nachweide brauchbar machen. Die meiſten Graͤ⸗ 
fer. treiben nur einmahl im-Iahre einen 
Halm; nachher nur Wurzelblaͤtter, welche ſich 
nicht weit uͤber die Erde erheben, und verbrei⸗ 
ten dabey ihre Wurzeln. Dieſe Blaͤtter wach⸗ 
ſen bis zu einer gewiſſen Ränge, bleiben dann 
fiehen und vermwelfen ; geben nur ein Grad von 
etlichen Zollen. Wenn dieſe Blätter aber immer 
abgeſchnitten, oder vom Vieh abgebiffen werben, 
‚fo. treiben, ‚wie man leicht beobadıten kann, immer 
. neue hervor, und bie Degetation iſt weit flärker. 
J. Anderfon wählte zwey Pflanzen pon dem 
Schafſchwingel (festuca ovina) von gleicher 
Staͤrke, gleicher Geſundheit und auf gleichem 
Boden aus. Der einen ſchnitt er die hervorge⸗ 
wachſenen Blaͤtter dicht am Boden ab, und in 


. — 2405* 


wenig Tagen hatten fie neue getrieben, "Und dieß 
geſchah vom Ende Junins bis zum Herbſt vier 
mahl. An der andern bemerkte er aber waͤh⸗ 
rend der ganzen Zeit keine Zunahme. (Essays 
on agriculture, Vol II. p. 31) Daſſelbe 
bemerkte auch ſchon der große Pflanzenkenner G. 
R. Böhmer. Es ſcheint mir alſo, als ob eine 
nicht gat kraͤftige natürliche Wieſe eine größere 
Wenge thieriſcher Nahrung durch die Nachweide, 
als. durch die zweyte Schur / Hefeen koͤnnen: Fer⸗ 

ner. aber macht eh en der toͤnftigjaͤhrigen ‚He 
erndte einen auffallenden Unterſchied, wenn eik 
Thell einer Wieſe z weymahl, einandtrereins 
mahl gemaͤhet worden.. Dies bezeugen nicht nur 
alle Engländer, fondern auch viele teuiffche praßs 

niſche Landwirthe, die einen folchen compuratin 
eh Verſuch einmahl zu machen Gelegenheit hats 


ten, einſtimmig. Das Gras ſteht auf letzterenn 


Theile immer dichter und ſtaͤrker. Der Weide⸗ 
duͤnger traͤgt dazu etwas bey, aber er thut es 
nicht allein. Dias niedergehaltene Gras beſtau⸗ 
det fich wert ſtaͤrker. Man weißy daB die Ra⸗ 
fenpläse in Luflgärten nur dadurch bicht und 
im üppigen Muchfe erhalten. werten koͤnnen⸗ 
daß man das Gras fo oft am Boden abſchneideß 
und es nicht aufſchießen tißt... Wenn. man dies 
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beobachtet, bleiben fie immer in Kraft, ohner⸗ 
achtet ſie keinen Duͤnger bekommen, und ihnen 
durch die oͤftern Schnitte eine betraͤchtliche Quan⸗ 
titaͤt entführt wird; zum Beweiſe, wie vortheil⸗ 
haft bein Grafe das Niederhalten if. Wenn ich 
nun dabey noch die Mißlichkeit und Befchwers 
lichkeit der Grumt Erndte bedenke, fo wärbe ich 
mid, unter.mandhen Wirthſchaft s v er⸗ 
haͤltniſſen, bewogen finden, meine privati⸗ 
ven natuͤrlichen Wieſen nur einmal imähen, 
vorher und nachher aber beweiden zu laſſen. 


Weber die Vortheile, welche das Abweiden 
dem Graslande bringt, und das ſolches weniger 
als das Abmaͤhen erſchoͤpfe, verdient dasjenige 
nachgeleſen zu werben, was Hr. Merten s im 
4ten Bande, ©. 314, und Hr. Wil lrich im 
sten Bande, ©. 371 diefer Annalen gegen das 
Su:achten im 2 tem Bande, S. 367 fehr gruͤnd⸗ 
lich einwenden. Es ift auch allgemein anerfannt, 
Daß bohe, nicht überfchwenmte und . übers 
ſchlammte Wiefen, die zweymahl gemähet wers 
den, ohne Düngung nicht in Fruchtbarkeit erhal⸗ 


ten werden Binnen; wogegen einfchürige Immer 


in ihrem Zuſtande bleiben. — Dies wäre: alfe 
das Refultat meines vom Hrn. Wer S. 172, 
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hierüber gewuͤnſchten fernen Nachhenkens, wel⸗ 
ches durch die von Sum. angeführte, Beobach⸗ 
tung noch mehr beſtaͤrkt wird. Sehr richtig find 
übrigens die Kegeln, melde: er ‚über Bien 
bepütung Barrel. u 


umer den Soriften über Wieſenbau S. 
199, hätte bob Hrn. J. F. Meyers claſ⸗ 
fifches Werk ‚Aber. die Anlegung der 
Schwemm⸗ und Bewaͤſſerungs⸗Wie⸗ 
ſen angefüßrt ‚werben follen. \ 


. Die wente: Abtheiluug dieles Bandes 
bandelt vom Bau. ber kuͤnſtlichen Wiefen, 
und begreift ben. ganzen Sutterkräuterbau in fih. 
De) TE Be 

Unter Wieſen verſtand man immer ein forte 
daurend, oder wenigſtens eine Mähe: von 
Jahren hindurch zum Futtergewinnfte beflimms 
teö, mit mannigfaltigen Sräfern und Kräutern 
beſtandenes Land. Künftlihe, Wiefen follte 
man baher , meined. Erachtens, nur ein gleiches 
Feld nennen , welches durch Kunſt angelegt wor⸗ 
den. Klees, Spörgel:, Wicken⸗ u. fe w. Feldern 
wird diefer Name von einigen Schriftſtellern. 
wie ich glaube, ganz unrichtig beigelegf . und 
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felhſt fuͤr lͤnger vauvonde, KIDS: il:Eöparcette 
Luzerne und dinge elnkelnen Graſe beſaͤete 
Zelder paßt er nicht. Eine richtige Beſtimmung 
der Ausdruͤcke: iſt wirblich· für:dis Landwirth⸗ 
ſchafts⸗Wiſſenſchaft von großen: Wichtigkeit, und. 
die Mißverſtaͤndniſſe find. unzaͤhlig, die aus dem 
Begentheil hervorgehen Bar  } 5 
| rn. 
Daf: Eipareitte nr uf wiigten Unten 
qrunde gedeihe, wird auch. bauch des Hrn. Verf: 
Erfahrung beftätigt, :S.:207. Sie fey denk 
Aufkommen der Bäume nicht ſchaͤdlich. Der Hr, 
Verf, iſt nicht für. Die. Ausfaat mit Getreide, 
wol. aber. mit. Klee. und untergemiſchten Wicken! 
Die befisu. Espartette⸗ Gelben; welche ich. geſeben 
habe, waren doch mit Safer ae ſet. 
3 —M 
. Bob; vom einigen Engländer empfohlen. 
Auenfladzen der Luzerne rathe ich doch, ſo we⸗ 


.. Big als das. Drillen mit: weiten Awiſchenraͤu⸗ 


men, mehr an. Die Pflanzen. merben zu hol⸗ 
zigt: Aber das Drillen 'auf: 9. Zoll erleichters 
die Reinhaltung, des Luzerne⸗-Feldes ſehr. Wer 
“ein. uzermea Feld mit. Sicherheit. anlegen will, 
wuß,nicht bloß, wie ber Herr Verf. anräth, den 
Ader das Jahr. vorher ſtuͤrzen, Sondern auch, 
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nachdern im Fruͤhjahr gebünget worden, folchen 
einen Sommer hindurch fleiffig verarbeiten und 
“ts Bünftigen Sabre erft befäen, um das Wurzels 
und Saamen » Unkraut möglichft jun zerflöten. 
Der Luzerne « Saamen müffe gar Beinen Geruch 


Soßen, Fon fey er Seänät. ©: 238. 


Den & Lee zwiſchen Hinteigettei im Fruͤh⸗ 
Jahr zu (den, hält der Hr. Verf. für mißlich. 
Ich weiß noch keinen Sail, wo er nach diefer 
Methode mißrafhen waͤre; unzählige aber, wo 
"er vorzüglich und beffer wie unter Sommer: 
getreide geriech, vorausgeſetzt, daß man vor oder | 
nach der Saat geegget hat was dem Winterges 
ijreibe im April fo vortrefflich bekommt. — 
Aller Klee fole Morgens im Thau genähel und: 
fofert heimgefäühren werden. Durch die Erſchlit⸗ 
"terung falle der Thau abi, der Klee komme 
Kocken und grün ein. — Kim — nid J 
| aiigfige Beiherbung, ' ET 

li an x 

Babe Wahtte vom eintluffe des 

rangtißen Wieſenballes in das Gan⸗ 

eerner Zandwirthſqhaft, S. 316, ik 

vörzuͤglich, und wird dies Buch allein iebtm 
binkeiiden Landwirth empſthlen. 
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Anhang: her Vergütung bez Kleg— 
(aud) Luͤzerne⸗ aenrnne Anlagen,®. 354- 


vwd rag 


lich aubeinander — tg 


Vom Grötptfglg«Bau, [3 ‚368. 
Ueber die mannigfaltigen Arten von Kartoffeln 
„werben wir nie ing, Reine Fommen,- bis Jemand 
fie ſaͤmmtliq zufammenbringt, auf verfchiedene 
Bodenarten. neben einander pflanzt, im jeder 
Hinfi cht beobachtet, nnd dann, nad) einer genauen 
Beſchreibung und Abhildung, einer jeden einen 
angemefienen Namen giebt. — Ein für jeden Pris 
vatmann zu Eoftfpieliges. und undankbares Uns 
ternehmen! —. RR, Erziehung aus Saamen 
kann allerbings neue Sorten, und ich gehe. 27 
auch eine vorzügliche « pervorbringen. Die man: 
nigfaligen, Arten, die wir haben, ſind ohne 


*8 Aneifel, zum Theil aus Saamın entftanden, ‚In 


ber angeführten ‚Stelle brüdte ich mich Abereilt 
zu allgemein aus; ich wollte nur fagen: es ſey 
mir kein Fall bekannt. daß eine. voxzugliche neue 
Art herausgefomugn fn- Kiͤrkpatril meſſe 
ich keinen Siquhen benz, feing ganze Sohrift 
ſcheint eine Soamen handler· Speculation zu ſeyn. 
a bad Erziehen and Saamen im Gang.m un⸗ 
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vortheilhaft ſey, iſt nun wol auch durch die 
Reſultate der Verſuche, welche die· Naͤrkiſche 
‚Societät barüber- veranlaßt- hatte, ziemlich ent⸗ 
ſchieden. Er 


y. 


te 


Die Zerſtuͤckelung ber Knollen fe) ünd bleibe 
immer eine erfünftelte und gewarffaine Burzels 
theilung welche zwar nicht leicht fehiſchiagt, 
aber doch nie fo „gut anſchlaͤgt, als ‚ine, Saat 
von unzerſtuͤckelten Seglingen, ©. "388... _ 
© wäre es auch eine getwaltfäind Saamenzer⸗ 
theilung, wenn ich die Kerne eine Birne auße 
ſchneide und einzeln Tege, aß feeilih au Hr. 

‚Kauft defdhplee 


. Eine befondere Bemerkung GSe 3943.So 
iele Augen auch eine Kartoffel haben mag, fo 
‚greibt doch nur ein einziges dieſer Keimaugen auf 
‚einmal wirkliche Reime aus. Sollten auch in meh⸗ 
reren, ja in allen Augen, bie Keime fich.zeigen, 
fo bleiben fie doch alle, bis auf einen einzigen, - 
zuruͤck. Geht. dieſer erſte Keim verloren, es ſey 
‚Durch Froſt oder wodurch es ſonſt wolle, dann 
tritt ein zweites Auge mit ſeiner Keimkraft in 
Wirkſamteit. u —.So,wie ich die las, gieng 
Ad) unmitgelbgx quf mein Kartoffeinfeld, wo ich 
zum Verſuch, gegen meine gegenwärtige Ge⸗ 
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vwohnheit, gun ze Kartoffeln gütegt Hatte; und 
zog eimge Stoͤrle auf, weich gar deutlich, an 
an Bode nicht · öteloefeten Seytnigen‘; zwey und 
drer Augen, die einen beſonderen Stamm ge⸗ 
mterſchied. Bey, einigen ſchien 
uge, getrieben au haben. ‚Sf 
bi Tote der * fo. befätiget & 









ein. seingelmes Auge, aurhd oußer in 
en ungünfigen Sartoffeln: Jahre ‚ wie das 
von, 1803 .,,100, . aber eben ſo ‚niele, . ggnpe Kai 
fein in ale ge hd a auf 





„DAB Regen der Kartoffeln nad} dem Pfluge, 
6.397 E77 7) dieſe bequeine aber unvollkom⸗ 
mer: Artndch leinigermaßen "gut gerathen, fo 
ab "üihfpinnig gepflügt; und das Pferd nicht 
in der Fuethe, fondern neBen: ‘berfelben auf 
deu’ noch ungepflägten Sande" getrieben werben, 
weit:fonft viele Kartoffeln zertreten/ ober hinweg 
gerollet werdem ı Ih habe fäit:'27 Jahren 
die Kastoffeln nach einein zweifpaͤnnigen Pfluge 
legen laſſen, und meine Kartoffeln fichen voͤllig 
oleichmaͤßig in den Rei. Man Bit fie dit 
an das ed.. u So Ze 


— 4238 
" ifie Drillmethode mit einem Iügeilägen, 
ven Pflug (S. 398) kenne ich nicht. Die Be 
shode, Tre nach dem Pflugẽ zu Iegen und‘ ik 
ber Pferbehacke zu bearbelten Kliten bie Enge | 
der He Drilla, BE WEHR: Quvear. 
» Ob: bie Drillwirthſchaft bey’ "Körneifrüchten‘ ik 
Deutſtchland nicht Eittgang finder, kann der Br 
| Sn. 2 ‚nf wiffen. Ma il 
——— 
ih F Muſnrhmenꝰher Kirtoffeh Der 
Hr. De zieht das Auspflügen vor. Jeh We | 
fonft: beſtimmt dafuͤr. VBunmehr aber habe ich 
vurch Die Wäte des Hrn.v. Werke aufEimfd 
einen: Kartoffelnheber kennen "ie; "Wort 
wirklich ern. feigiger Webeiker, Ya 'eihiper" en 
bung, ſo viel Kartoffein zu Tage fördern kann. 
als 10 bis 12 Sammkek aufleſen nen Vie⸗ 
ſer Methode gebe ich von nun an-deh Bork 
zug: "E& if} eine ſehr gweckmaͤßig eingerichtete, 
gabelfoͤrinige Hacke, die von dem Grobſchmidt 
Era: Sih weiger zu Eimke, bey Ebſtorf ind, 
Laneburgiſchen, vortrefflich verfertigt wird. 


Das ganze Kapitel über Kartofftlnbau iſt 
übrigens fehr lehrreich; fo wie Bas Darauf fol ⸗ 
gende vom Runtelräben: und Koblbay, 
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Zuletzt einige Worte über Dtto von 
Minphaufens hausvaten Aſter Zpeil, 
Große, Berhienfte hat biefer vortretfliche Mann 
um die⸗ Sankwirthfihaft,, ‚Aber „ich weiß auch 
| nicht, daß fie perfanng wären, ‚Jeder, Senfende 
Hetogem wird, ihn mit Nutzen und Vergnügen 
Üfen,,; Mey mic, ioß, hen, fen pet fon 
dern‘ auch den zweiten, aper. dad raijonnirende 
Verzeichniß landwirthſchaftlicher Schriften , und 
dig practiſch hejebrenden Aufſatze uber .dad. Vers 
halfen des Hausugters,. im 4 ten Theile. Nur 
für Anfänger ift Died Buch jetzt grade nicht mehr. 
Wozu eine neue Ausgabe, aus welcher, man, 
wie der Hr. Verf. wil,. das wirklich; Aptiquirte 
hintgegliehe,, ‚und. manches andre: gelinde.berjchs 
tigte, dienen ſolle, weiß ich nicht.. Wenn man 
alle Neue binejnkeingen. wollte, fo wuͤrde bies 
ſes das Alte, uͤberſchaͤtten, und wenn man ſich 
an das Umarbeiten. geben, wollte, {a möchte #6 
dem Buche mol gehen ne 2 Bernhard Wie⸗ 
Wenbau durch Stee he Ilt eing neue Ausgobe 
noͤthig, ſo trenne man. das, eigentliche Lands 
wirthſchaftliche von dem, was Gaͤrtnerey und 
Hoykultur hetrifft, und füge ein: vougandiges 
Saqregitter AUT" er — ur 


9’. - . ® . .. 
1 "2: r ur N . vwiu . 
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Ueber-den Werth diefes Werke: hm Ganzen 
muß ich um ſo mehr mein Urtheil zurudhalten, 


da der Hr. "Be. mir bie Ehre erriget, mir 
| äjueigneit” | 





| : Mr, 4 7 
Landwirthſchaftirhe Beitung Sanı 
berstehen 1807. Oder: ‚Reperto= 
um alles Neuen und Wiſſens⸗ 
würdigen aus der Lande und Haus: 
wirthfchaft. 1 ſter Bapız, Ha, 2 Rtpir, 


Diefe Zeitung, welche don einer Geſellſchaft 
practifcher Landwirthe dortiger Gegend, die von 
Sr. Königl. Preuß, Majeſtaͤt beſtaͤtigt worden, 
durch ihren Secretair, He. Prediger Schnee, 
herausgegeben wird, verdient von jedem Land» 
wirthe gelefen zu werden. Sie if freilich nicht: 

any das, was ber zweite Zitel befagt, aber fie 
hat in biefem erſten Jahrgange im Verhaͤltniß 
des geringen Preiles fo viel geleiſtet, daß Jeder⸗ 
mann zufrieden ſeyn und Niemand die Erhoͤ— 


bung deſſelben um 16 Gar. unbillig finden 
wirb. 
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Sie enfhält. kurze: Yuflgge ‚und Bemerkun⸗ 
gen, tpeils eigenthuͤmliche, theil$ aus neuere 
teutſchen und ausloͤndiſchen Buͤchern gezogene. 
In Ahſehung der erſteren vermiſſe ich die Nas. 
mensunterſchrift, wenn fie Thatſachen enthal⸗ 
ten. Bey bloßen Raiſonnementa mag fie im 
merhin wegfallen. Denn bey dieſen befördert " 
die Anonymität gewiſſermaßen bie Unbefangens 
heit, beſonders bey Controvetſen. Aher taͤcher⸗ 
did) iſt es mic immer) wenn ein Knonihus ein 


bejonders Gewichi auf fe eine Erfopräng legt 


Zch hebe einige ver merkwuͤndigeta "Zuffige 
aus. — S. 26: Abbildung und Beſchreibhung 
einer ſehr einfarhen und ‚wohlfeilen Vorrichtung 
zur. Erleichterung des Stampfens der. Futter⸗ 
gewaͤchfe. Sehr zweclmaͤßig. — S. 58: Eine 
ſehr gute Methode, Kleeheu. welches nicht ganz 
troden geworden, aufzubepahren, ‚namlich, 
ſchigtweiſe mit Stroh aufgetaſſet (und etwas 
Sal; dazwilchen geſtreuet). Amar hefanpt, abet, 
nad) Erfahrung recht gut beſchrieben von Hru. 

Wiſtinghauſen zu Lagow. Schade nur, 

daß wenige Landwirthe zur Zeit der Kleehen⸗ 
Erndte noch Stroh⸗ Vorrath. haben! — Ber⸗ 

| ſwiedene Beantwortungen der Brage: db man 


auf beſſerem Boden ſtaͤrker, auf- ſchlechterem, 
ſchwaͤcher ſaͤen muͤſſe, oder umgekehrt? — Ich 
bedaure den angehenden ODekonomen, der dieſe, 
Frage aufwarf, und rathe, ihm, feinen Sie 
mann vorerſt nur ſaͤen zu laſſenn wie er es ge⸗ 
wohnt iſt, bis ‚er. irgendwo einen gruͤndlichern. 

unterricht darüber findet. Die. ſaͤmmtlichen fich 

widerſprechendez Beantwortungen find , ihrer, 

Sache aus Erfahrung fo gewiß,. daß fie ed nurx 

für ‚Spaß halten, wenn einer das Gegentheit, 

- behauptet. — S. d4: Ein Maaß alte Mifte 
jauche, aufgeblähetem Vieh warm eingegeben, 

als cin zuogrläffiges Mittel empfohlen nom Hrn. 
v. Zenngle — Ein pracifcher Landwirt, 
raiſonnirt ganz ‚richtig Uber, das Unfichere in der. 
Beflimmung des aus dem Strohe erfolgenden, 
Miſtes. — Es koͤmmt darauf an, was dos 
Vieh neben dem Strohe erhält. Aus der be 
kannten gauzen Quantität und . Qualität ber 
Futterung läßt ſich doch nach vielen neuern Ver⸗ 
ſuchen, Beobachtungen und Berechnungen, der 
zu erwartende Duͤnger ziemlich. genau beſtim⸗ 
men, und das xichtige Verhaͤltniß zwiſchen Vieh 
ſtand oder vielmehr zwiſchen Futterbau und Ge⸗ 
treidebau berechnen. So kann ich . B. Hrn. Wu, 
welcher S. .x.ıg. daran ‚aweifelt, daß er von 


\ . 


* 
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einem ohne andere Nahrung (jedoch Waſſer das 
neben ) verfuttertem Fuder Heu von: I 5 Cent., 
- ohne Einfireummg,:fo viel an Rit wieder beom· 
men werde, daß der Miſt noch um „I, mehr 
wiegen wird; vorausgeſetzt, daß das Thier im⸗ 
mier im Stalle bleibe, des anſcheinend thebteti 
ſchen Reifonttementd eines Herrn H. in Mi; 
(S. 16r) ungeachtet. — S. 93: Dh bes 
haͤuptet, "daß er‘ größeren Vortheil von dem 
Gtallmifte habe, ‘wenn er ihn unmitteldar aut 
dem Stalle aufs Feld fahren koͤnne, ſelbſt auf 
loſerem Boden. Er läßt feinen Mift aber vier - 
Moden im Stalle liegen. — S. 114: Ein 
auffallend glüdliher Wechſel von Rocken und 
Kartoffeln, vom Herrn. Doctor Laubender 
bemerkt. — Ganz ähnlicher Falle kenne ich 
mehrere, wo nämlich Heine Leute abwechfelnd 
einen Garienfleck mit Kartoffeln und etwas ans 
derem Gartengemächd und Rocken beflellen, das 
bey ein oder zwey Schweine halten, und fo ih⸗ 
ren ganzen Lebensbedarf von einem Fleinen Stud: 
chen Landes haben. Der Roden ift immer auss 
gezeichnet, Man Bann aber nicht unbedingt von 
diefer Erfcheinung int Kleinen: aufs Große fchlie: 
Gen. Denn folche Feine betriebfäme Leute fuchen 
und farren alle büngenbe Subfanzen auf ihren 

N Ader: 





das Abhuͤten auch als hoͤchſt nachtheilig erkennt. 
S. 151: Die: Einimpfung der Kuhpocken bey 
den Schaafen gluͤckte dem großen Befoͤrderer 
landwirthſchaftlicher Kenntniſſe, dem Grafen 
Zeſtetitz in Ungarn (von deſſen Georgiton 
S. 338 eine kurze Nachricht ſteht), nicht, die 
der Schaafpocken ſelbſt aber, wie allenthalben, 
vortrefflich — S. 157: Ueber ba$ Unter 
pflügen der bereits gefeimten Saat, als einer 
landuͤblichen Methode in einigen Gegenden. — 
Gewiß merfwärbigi — ©. 164. Eine Ans 
frage: ob fich feit einem halben Jahrhunderte, 
da ſo viel über Verbefferung ber Landwirtſchaft 
gelehret und geſchrieben worden, die Produdte 
wirklich feit vormaliger Zeit, vermehtt haben ? — 
Wet diefes in vielen Provinzen und Gegenden 
Deutſchland dezweifelt, muß nicht Augen zunt 
‚Sehen und Ohren zum Hören haben. Daß es 
aber nicht allenthalben, wenigſtens nicht auffal⸗ 
lend, merklich iſt, liegt an ben yolitifhen und 
rechtlichen Verhältnifien, die jeder Verbeſſerung 
von einigem Umfange eine undurchdringliche 
Mauer vorziehn. : Bayerns Gefilde werden 
bald von Saaten firogen, die Marimilians 
fegensreiche Hand befruchtet. — &. 269, 279, 
295: Ueber Hm. Dr. Melzers Dreſch⸗ 


\ 


* 
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ER 
Quartalsbericht | 
über landwirthſchaftliche Angelegenheiten. 


Zelle, den zıflen Dee. 1803. 


Di Saatzeit des Wintergetreibes iſt im dieſem 
Herbſte wiederum fehr erwünfcht geweſen. Man 
bat folche früh und ſpauͤt unter dem guͤnſtigſten 
Zuſtande des Bodens vollfuͤhren koͤnnen. Die⸗ 
ſer gute, maͤßig trodene, rümelnde Zuftand 
des Ackers — den bie Engländer einen guten 
Tid nennen, und wofür wir meines Wiſſens 
feinen befonderen Ausbruck in ber teutfchen 
Ackerbauſprache haben —: ift für das Gedeihen 
der Saat ein hoͤchſt wichtiges Bedingniß. Oft 


‘ 
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iſt er ſchwer zu treffen und wahrzunehmen; in 
dieſem Herbſte konnte man ihn vom Anfange 

Sertembers bis zur Mitte des Novembers ans 
treffen. 


Die Seat ſtach alſo mit dem beſten An⸗ | 
fcheine hervor, und legte ſich im Allgemeinen, 
ungeachtet Schneden und Moden fie hin und 
wieder etwa verbnneten, ſchoͤn und,zein auf 
dem Ader. Der Trieb war weber zu ſtark noch 
zu ſchwach. —. — 


Der zu Ende Novembers einfallende Schnee 
blieb, außer auf bergigten Höfen, nicht liegen, 
und nur am Harze, nicht bey uns, beforgte 
‚man, baß der Boden unter dem Schnee zu 
weich bleiben möchte. Vielmehr ftellte fich nach 
bem erften weggefchmolgenen Schnee erſt Froſt 
ein, der etliche Zoll tief eindrang, und darauf 
fiel mit Rarfem Winde betraͤchtlich viel Schnee, 
der ſich an Hecken und Waͤllen ſehr anhaͤufte, 
aber doch die Felder allenthalben bedeckte. Es 
trat darauf ein ſehr empfindlicher Vroſt mit 
ſcharfem Oftwind ein, der bis zum 2 uſten De⸗ 


\ 
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eember anhielt, und ſchon für einen aͤußerſt har⸗ 
ten Winter beſorgt machte. Nun aber erfolgte 
wieder Thauwetter, mit einer ungewöhnlich 
milden Luft und Regen, wobey der Schnee ſchnel 
| aufgieng, deſſen Waſſer viögtic den Strömen 
zueilte und ſolche für die Saprögeit; unge: 
wöhnlig aufſchwoi. 


Die enibtög "Saat war ſehr lebhaft, und 
bie frbpefte fängt bey diefer anhaltenden milden; 
faft warınen Witterung ſchon an, fich Au bezwei: 
gen. Wer das Ueblert zu beforgen geftimmt 
iſt, wird auch daruͤber mißmuͤthig, und glaubt, 
Daß die Saat ſich fo früh ͤberwachſen und nach⸗ 
her faulen oder vom künftigen Froſte zu ſehr 
keiden werde. Aber. ber Froſt wird ja nad, 

aller Wahrſcheinlichkeit bald wieder eintreffen 
"om. bie Vegetation voch fruͤh genug hanmen. 


Wer ſein Sommerfeld vor Winter kelget, 
hat dazu in dieſem Harbſte volle Zeit gehabt. 
Mein zu Hiaſenfruͤchten und Hafer beftingmies 
Feld iſt voͤllig vorbereitet, um bie Saat. im, 
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Fruͤhjahr, mit einen» zweckmaͤtigen Werkzeuge 


ohne. weiteres Pfluͤgen“unterzudringen — viel⸗ 


Aeicht wi rd ſebbt Dar Befifen wit mehr ae 


püget on Er AZ J ei H 


. . .. . . “ 
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_ St Ausnahme der vom Kleeheu abhaͤngigen | 
Wirthſchaften; wird rauhe Buttergng genugſam 


worganden ſeyn, und der reichliche Strohgewinnſt 
bey einem mäßigen Wieſen-Ertrage auch bey eis 
nem härteren Winter, als wir wahrfcheinlich zu 


erwarten „heben, zureihen. Man bar die ans 
genehme Ausſicht, einmal wieder in Vorrath 


mit Stroh zu kommen. 


Die Kornböven ziehen. gut aus den Sches - 


ven, Der Ausdruſch ift an den meiften Orten 


doch befier, ald man ihn erwartete, und man, 


überzeugt fich ziemlich allgemein, dag die letzte 
Erndte zu den guten geböre; mit Ausnahme 


derer Gegenden, die auf Buchweizen viel rech⸗ 


nen müflen. Denn dieſer wird zur Saat feh⸗ 


len, und iſt zum Bebrauge faft garnicht zu 


haben. . . 


A or u 
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‚Die Getreibe : Preile find biäher fehr ans 
nehmlich geblieben, duͤrften aber wol. fallen, 
fobalb gute Wege.-die Zufubr erleichtern ; inbem 
gewiß Weberfluß von Getreide in Niederſachſen 
if. Speculation auf Krieg und Frieden 
wird einen großen Einfluß darauf haben. Wir 


‚wünfchen begen den gluͤcklichſten Erfolg. die auf 


letztern, und dann auf Ausfuhr auf ber Weſer 
and Elbe rechnen. 














